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Vor dem Saiſonbeginn 
Man merkt es: wir nähern uns dem Ende der poli⸗— 

tiſchen Ferien. Der Beginn der neuen Saiſon in der Politik 
iſt nahe. 

Wieder — wie allemal im Herbſt — ſind die haupt—⸗ 
ſtädtiſchen Blätter angefüllt mit Nachrichten von einer be— 

vorſtehenden Umgeſtaltung der Regierung. Die Namen 
der kommenden Männer wechſeln. Sehr oft ſtand bei die⸗ 
ſen Kombinationen der Wunſch Pate, daß kein anderer 
Kondidat, ſondern gerade dieſer Protektor des Blattes 
Miniſter werde. Die leiſe Hoffnung ſchwingt mit, daß die 
für die Umbildung der Regierung einzig und allein maß— 

gebliche Perſönlichkeit gerade durch di e ſe n Hinweis dazu 
argeregt werden wird, den Kandidaten zu nominieren. 

Dieſes Spiel erleben wir ſeit 7 Jahren vor jeder Neu— 
geſtaltung der Regierung. Es wäre daher müßig. alle 
die Namen zu wiederholen, die ſeit zwei Wochen in den 
politiſchen Kreiſen Warſchaus als die des zukünftigen Pre— 
miers und der neuen Miniſter genannt werden. Es 
kommt ja doch anders als diejenigen denken, die das po— 
litiſche Gras wachſen zu hören glauben, das ſich dann in 
der Folge als Seu erweiſt. Der „entſcheidende Faktor“ 
liebt die Aeberraſchungen; ſeine Entſchlüſſe werden unbe⸗ 
eiaflußt von dritter Seite gefaßt. 

erſcheinen. 
In wenigen Tagen wird die Budgetſeſſion des Parla⸗ 

ments einberufen werden. Nach der Verabſchiedung des 
Staatshaushaltsplans durch die Regierung und nach der 
Erledigung der noch ühriggebliebenen Geſetze und Ver— 
ordnungen, zu deren Veröffentlichung der Staatspräſident 
bevollraächtigt wurde, dürfte tatſächlich der Augenblick für 
den Regierungsumbau gekommen ſein. Der Sejm dürfte 

es in ſeiner erſten Sitzung mit einem neuen Miniſterka⸗ 
binett zu tun kriegen. — 

Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird die neue Re— 
gierung die bisher immer wieder verſchobene Verfaſſungs— 
äanderung vorzunehmen haben, — wenn allerdings nicht 
in der Zwiſchenzeit andere, dringlichere Fragen den Vor— 
zug erhalten werden. 

Die Bexatungen des zum ſoundſovielten Mal geän— 
derten Verfaſſungsentwurfs innerhalb desjenigen Gre— 

miums, das heute einzig hierfür autoriſiert wurde, gehen 
keineswegs glatt vonſtatten. Das erfährt man aus man— 
chen Aeußerungen der Anzufriedenen in ihren Preſſeor⸗ 

ganen. Die betreffenden Artikel laſſen für den, der zwi⸗ 
ſchen ihren Zeilen zu leſen verſteht, keinen Zweifel dar— 
über beſtehen, daß im Schloß des Regierungsblocks nicht 

alle reſtlos begeiſtert von dem Gedanken der „Elite der 
Nation“ ſind, die in Zukunft über die Geſchide des Staates 

zu beſtimmen haben wird. Es wird nicht leicht ſein, in— 
nerhalp des ſo buntſcheckigen Sammelſuriums von politi— 
ſchen und ſozialen Anſchauungen des BB. in dieſer wich— 
tigen Frage Einmütigkeit herbeizuführen. 

Daß die heutige Oppoſition in Sejm und Senat dem 
Srundſatz der „Elite“ ausnahmslos feindlich gegenüber— 

ſteht, bedarf wohl keiner Begründung. Wenn es aber 
ſtimmt, was einige pommerelliſche und Wilnaer Blätter 
in dieſen Tagen erfahren zu haben behaupteten, ſo wer⸗ 
den die heutigen oppoſitionellen Abgeordneten und Sena⸗ 
toren kaum noch Gelegenheit haben, gegen den „Elite“⸗ 
Gedanken in den genannten beiden Kammern Stellung zu 
nehmen Wie nämlich die genannten Blätter wiſſen wol—⸗ 

lllen, ſtehen wir am Vorabend der Parlamentsauflöſung 
Nah der 1. Leſung des Budgets ſoll die Seſſion um einen 
Mctat pertagt werden. Nach dem Wiederzuſammentritt 
des Seims würden nur noch einige Sitzungen zwects An⸗ 
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j 

ich: In Lodz mit Zuſtellung durch Zeitungsboten 18 — Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 
213 — — 9. 31. 125 klamezeile (mmn) 60 Gr. Eingeſandtes pro Textzeile 120 Gr.. Für Art e 320 Aue 8 oαν eogene Lodz, Petrikauer Strafie Nr. 86 ſuchende Vergünſtigungen. Klein⸗Anzeigen 15 Wörter 31. 1601 ühmorg. ſonſt nachm. nahnie der auf Feietcage fotg Tage ſrühmorg. Pe weilere Wort id Groſchen. Ausland; Zuſchlag. Poſtſcheckonto; T-⸗ Ang Arbeilsniederlegung oder Beſchlagnahme der Zeitung hat 

Nen Anſpruch auf Rachlieferung oder Rüdzahlung des Bezugs⸗ 
preiſes Hondrate . Beiträge werden nur nach vorher. Vereinbarung gezahlt. 

AInAAA 

Soviet taun jedoch zu den ſo hartnãckig auftretenden 
Gerüchten geſagt werden, daß ſie nicht ganz unbegründet 

Fernſprecher: Geſchäftsſtelle Rxr. 106.80 

— —— — ——— 

—I Ein Todesopfer. — Der Taͤter, angeblich Ukrainer, verha 

Anzeigenpretſe: Die 7geſpaltene Milimeterzeile 18 Gr. die 3geſp. 

Echriſtteituug ex. uus.12. Wyud. „Libertas“, Tdz. Nr. 60,6809 Worszawo, b 
cnnplange nane a ze rnenens pon id dis 2. Deutſchland: Dresdner Bank, Berlin Wesb, Konto Nr. s1097/28 Libertas 

— — e,,,,,, —,— ��� —,—,,,,,,—,—,—, — ——,—,, ——— 

Zahlſtelle für 

— EEDIAIEI— — 

Gegen 11 Uhr vormittags erſchien im hieſigen Sſowjet⸗ 
konſulat ein Unbekannter, der um eine Audienz bei dem 

Konſul nachſuchte. Nach Verlauf einer Viertelſtunde ließ 

einen anderen Raum treten. In dem Augenblick als ſich 
der Portier an den Unbekannten mit der Frage wandte, 
in welcher Angelegenheit er den Konſul zu ſprechen wünſche 
zog der unbekannte Intereſſent etnen Revolver und 
ſchohß den Portier namens Alekſander Majlow nieder, 

der ſofort ſot war. * 
Ein herbeieilender Konſulatsbeamter wurde ebenfalls mit 
Schüſſen empfangen. durch die er an den Händen Ver—⸗ 
letzungen leichterer Art davontrug. Auf eine dritte Per— 

Belkanntmachung 

dass wir den Sitz der Fitma „Towarzystwo Sprzedazy 
Maszyn 4DREM S ιν ναενα di 

W , übertragen hahen. — — 
Ursere Telefon-Nr. 215-10 bleibt unverandert. 
Nach Reorganisierung und Ausblldung unseres Fach- 

personals stellen wir Ihnen auch weiterhin unsere bis- 
herige Mitarbeit und unsere Diensſste zur Verfügunsg. 

rantien und Vverphehtungen erhalten wir auch fernerhin 
aufrocht. 

Towarzvystwo Sprzeda?zy Maszvun 
ADREMA, 

Spolka 2 ograniczona odpoviedꝛialnoscia. 

NMebon eitgeiroffea? 
5schneeſchuhe und Galoſchen 

Iretet edete TRETORN. 
bei . BOVI Gka, Lode, pPlotrkouska 154 

Zelefon 180.22, neben Paw . — 

ſe dlauolauu ꝓpoct —* ——— —* 
wenin oit mit vascnt vn Lu na⸗ Seife ocm. 
ot xn dit xasdit mirt Unete vdid venzd stexdend weiss. 

— —— — —— 
Nersteller: Hugo Güttel. Lôd?, Wolczaũsſa 117. 

nahme des Staatshaushalts ſtattfinden, worauf die Auf—⸗ 
löſung des Sejms erfolgen ſoll. — 

Die Arſache: die Ungewißheit über den Ausgang einer 
ertl. Abſtimmung über die neue Verfaſſung. 

Die Neuwahlen — ſo meint der „Dziennik Wilenſki“ 

lute Mehrheit zu bringen 
sSy oder ſ — 7 

Wie man aus dieſen Stimmen entnehmen kann, berei⸗ 

das hängt, wie ſchon geſagt wurde, von einem eingigen 

auden zu laſſen. A.K. 

— Lemberg, 21. Oktober. — 

der Portier den Unbekannten aus dem Wartezimmer in 

Wir teilen der geschatzten Kundschaft hbötl. mit, 

ala Nr. 8 nach dem neuen Pole in der Ryslastr. Nr. l, 

Samtliche unserer Kundschaft bisher erteilten Ga- 

wurden den Zweck haben, den „Sanierern“ die abſo⸗ 

tet ſich hinter den Kuliſſen allerlei vor. Was von den an⸗ 
geführten Projelten tatſächlich verwirklicht werden wird 

Menſchen ab. And dieler liebt es nicht. ſich in die Karten 

das Bedauern der polniſchen Behörden über den Vo 

zwiſchen aus London vorliegenden Meldungen kann 

ſident der Britiſh Gaumont-Geſellſchaft iſt Fidor O 

ſon den Konſulatsbeamten Mandzij, gab der Attentäter 
einige Schüſſe ab, die jedoch ihr Ziel verfehlten. Der 
Vizekonſul rief durch ein Fenſter Polizei herbei, die ni⸗ 
ſogleich eindringen konnte, da die Türen verſchloſſen wa 

Die Beamlen entwaffneten den Attentüter, der le 
Jluchtverſuch machte. Er gab an, Mitglied der Ukraini 
Rationaliſtiſchen Organiſation zu ſein und von dieſer 
Befehl zu ſeiner Tat erhalten zu haben. 

Er wurde ins Unterſuchungsgefängnis eingel fe 
wo die Vernehmung ſofort aufgenommen wurde. — 

Um A Uhr erſchienen der Lemberger Vizewojewo 
Sochanſti ſowie der Chef des Sicherheitsweſens O 
Starzynſki, im Sſowjetkonſulat und drückten dem K 

aus. 

Karl Benndorf's Geife 
iſt doch das Beſte, — 

was es zum Waſchen gibt, — 
drum iſt ſie auch bei allen 
ſo grenzenlos beliebt. * 
ausſeifen Faͤbrit, Lodz, Lipowaſtratze 80 
—X Sextil und 8 

4 77— Kureschneéer ——7 
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Fetrilkauer Strasse 113 Telefon 207 
fũhrt jesliche belearbenen nach den neuesten Modellen aus 

witos in der Tſchechoſlowakei? 
Er wird angeblich in Prag eine Zeitung herausgebe 

Ein Warſchauer Abendblatt vermerkt eine Pr 
Veldung des ATE⸗Nachrichtenbüros, wonach der Füh 
der Polniſchen Volkspartei, Witos, in den nächſten Tag 
in Prag eintreffen werde, um auf tſchecho⸗ſlowakiſchem Bo 
den eine größere politiſche Tätigkeit zu entfalten. 
e in der Meldung, daß Witos ein Blatt herauszugeb 

eabſichtige. Augenblicklich ſoll ſich Witos in Mähren a 
halten, und zwar als Gaſt eines ſeiner tſchechiſchen poli— 
tiſchen Freunde. —— — 

England wünſcht vertagung der Senfen 
Konferen 

Der entſcheidende 12. November 
VParis, 2l. Oktober 

Außenminiſter Paul⸗Voncour empfing am Frei 
nachmittag den engliſchen Botſchafter. —— 

Die Ünterredung drehte ſich um die Arbeiten der Ab— 
rüſtungskonferenz die bekanntlich im Laufe der nächſten 
Woche wieder aufgenommen werden ſollen. Aus den 

ſchließen, daß die engliſche Regierung eine Vertagung d 
Arbeiten der Konferenz wünſcht und ihren Botſchafter an 
gewieſen hat, in dieſem Sinne bei Vaul-Boncour vor 
ſtellig zu werden. Dieſe Auffaſſung ſoll, wie die franzöſſ 
ſchen Blätter melden, damit begründet werden, daß ein 
Fortſezung der Abrüſtungsverhandlungen unzweck 
ſei, ſo lange Deutſchlands Haltung nicht geklärt ſei, 
nicht vor dem 12. November zu erwarten wäre. 

Die mißliebige Lloyd Seorge-Erklärung 
— dondon, 21. Okto 
—s e e— die gre, ri 

wiedergegebene Erklärung Lloyd Georges, in der feſts 
De 7 daß Deutſchland vollig abgetuftet ihh vahee 

die Alliierten ihr Abrüſtungsverſprechen gebrochen ha 
iſt in ſämtlichen Theatern der größten engliſchen Flmge⸗ 
ſellſchaft Gaumont⸗Engliſh verboſen worden. Bie Theate: 
direkkoren wurden angewieſen, die Erklärung Lloyde 
orges die beim engliſchen Publikum großen Beifall geft 
den hatte, von dem Bildſtreifen abzuſchneiden. Der P 

— wa⸗s 

der Herausoeber der iüdiſchen Zeitung Sunday 

——— * 
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Richtlinien für Citwinow 
Die ruſſiſchen Wünſche für die Waſhingtoner Beſprechungen. 

Reval, 21. Oktober. 
Wie aus Moskau gemeldet wird, fand unter Vorſitz 

von Stalin eine gemeinſame Sitzung des Politbüros und 
der Sſowjetregierung ſtait, in der Litwinow einen Bericht 
über den geſamten ruſſiſchramerikaniſchen Fragenkomplex 
erſtattete. 

In dieſer Sitzung wurden folgende Richtlinien für 
Litwinows Verhandlungen in Woſhington feſtgelegt: 

1. Die Wiederaufnahme der ruffiſchamerikaniſchen Be⸗ 

ehungen. 2. Die Einleitung von ruſſiſchamerikaniſchen Handels⸗ 
oertrags verhandlungen. 

3z. Abſchlietzung eines Freundſchaftsablommens. 
4. Klärung der ruſſiſchey und amerikaniſchen Stand⸗ 

punkte zur Lage im Fernen Oſten. 
5. Die Behandlung der ruſſiſchen Vorkriegsſchulden an 

Amerika und der ruſſiſchen Forderungen im Zuſammen⸗ 
l mit der amerikaniſchen Intervention im Fernen 

n ſten. 
Außerdem ſoll noch die Frage des Abſchluſſes eines 

ruffiſch⸗a merikaniſchen Nichtangriffsvertrages geklärt wer⸗ 
den. 

Das japaniſche Schreckgeſpenſt führte 
die Sſowjets nach UsſsA 

Paris, 21. Oktober. 
Im Zuſammenhang mit dem Telegrammwechſel z3wi⸗ 

ſchen Rooſevelt und Kalinin über die künftige Geſtaltung 
der amerikaniſch⸗ruſſiſchen Beziehungen verſucht das „Echo 
de Paris“ die Gründe für die neue Annäherung darzule— 
gen. Sſowjetrußland. ſo ſchreibt das Blatt, habe in der 
Erkenntnis ſeiner Schwäche und aus Angſt, den Angriffen 
benachbarter Völker zu unterliegen, für den Augenblick den 

Austritt offiz 

großen Plan der Weltrevolution aufgegeben oder vertagt 
und mache den Verſuch, die Sſowjetunion unter bürger-— 
lichen Staaten leben zu laſſen. Auch in Amerika habe ſich 
die Lage geändert. Richt zuletzt hätten auch außenpolitiſche 
Erwagungen dabei eine Rolle geſpielt. In den Vereinig⸗ 
ten Staaten habe man ebenſo wie in Rußland Japan im 
Verdacht. Abſichten auf Oſtſibirien zu haben mit dem Ziel, 
mit Mandſchukuo als Kernland ein Feſtlandreich zu grün⸗ 
den. Wenn die Ruſſen die oſtchineſiſche Eiſenbahn auch 

preisgegeben hätten. ſo ſeien ſie doch entſchloſſen. Wladi⸗ 
woſtok zu verteidigen. Im Auguſt habe der ruſſiſche Ge⸗ 
ſchäftsträger in Paris bei Paul-Boncour um das Verſpre⸗ 
chen einer Hilfe Frankreichs gegen Japan geworben. Es 
ſei anzunehmen. daß ein gleiches Anſinnen in Waſhington 
vorgebracht worden ſei und daß es dort zumindeſtens mehr 
Anklang gefunden habe. 

Erklärung 2zur japaniſchen klußenpolitik 
Tokio, 21. Oktober. 

Die Telegrafenagentur „Shimbun Rengo“ teilt mit, 
daß der Kaiſer am Sonnabend den Außenminiſter Hirota 
und den Kriegsminiſter Araki empfangen hat. In einer 
amtlichen Erklärung, die anſchließend veröffentlicht wurde, 
ißt es, daß die japaniſche Außenpolitik von folgenden 

rundſätzen geleitet wird: 
1. Japan iſt beſtrebt, mit allen Nachbarländern freund⸗ 

ſchaftliche und normale Beziehungen zu unterhalten. 
ꝛ 2 Der Staat Mandſchukuo bleibt unverändert be—⸗ 

ehen. 
3. Die nationale Verteidigung FNapans muß unbedingt 

ohne irgendwelche Beſchrönkungen ausgebaut werden, weil 
die geſpannte politiſche Lage in Aſien und im Stillen 
Ozean die Aufrechterhaltung einer ſtarken Wehrmacht 
fordert. 

iell vollzogen 
Note des Reichsaußenminiſters an den Generalſekretär Avenol 

PAT. Berlin, 21. Oktober. 
Das Wolfbüro meldet, daß der deutſche Generalkonſul 

in Genf, Dr. Kraul, dem Generalſekretär des Völkerbun⸗ 
des, Arenol, die deutſche Note überreicht habe, die die 
Mitteilung über den Austritt Deutſchlands aus dem Völ⸗ 
kerbund enthält. Die Note hat folgenden Wortlaut: 

Herr Generalſekretär! Ramens der Reichsregierung 
habe ich die Ehre, Sie davon in Kenntnis zu ſetzen, daß 

ſatzung hiermit ſeinen Austritt aus dem Völtkerbund er⸗ 
klärt. Genehmigen Sie, Herr Generalſekretür, den Aus⸗ 
druck meiner vorzüglichen Hochachtung (—) von Neurath. 

Die Reichsregierung hat gleichzeitig ihre Vertretung 
aus dem Internationalen Arbeitsamt abberufen. Der 
deutſche Vertreter des Generalſekretariats, Dr. Trendelen⸗ 
burg, hat heute ſeinen Rücktritt erklärt. 

Eſtniſche Regierung zurückgetreten 

Der bisherige p 
Die Regierung Tönniſſon iſt nach dem Abſtimmungsſieg 

.der eſtniſchen Freiheitskämpfer, bei dem 54 Prozent aller 
Wahlberechtigten für die Verfaſſungsänderung ſtimmten, 

in Reval zurückgetreten. 

Abruſtungsvereinbarung ohne Deutſchland 
zwecklos 

London, 21. Oktober. 
Der auswärtige Ausſchuß des Kabinetts erörterte in 

einer Sitzung am Donnerstag abend eingehend die gegen— 
wärtige Kriſe in den Abrüſtungsverhandlungen. Engliſche 
Kreiſe, ſo ſchreibt der diplomatiſche Mitarbeiter des „Daily 
Telegraph“, ſeien in Uebereinſtimmung mit Rom der An— 
ſicht, daß der Plan eines Wiederzuſammentritts des Büros 
und des Ausſchuſſes der Abrüſtungskonferenz unter den 
gegenwärtigen Umſtänden gewiſſe Gefahren enthalte. Die 
Ausarbeitung einer Abrüſtungsvereinbarung ohne Betei⸗ 

ligung Deutſchlands ſei zwecklos, zumal auch Amerika ſich 
an den Verhandlungen nicht mehr beteiligen wolle, ehe 
nicht die europäiſchen Mächte ihre politiſchen Gegenſätze 
beigelegt haben. Das bedeute, daß Viermächtebeſprechun⸗ 

Deutſchland im Sinne des Art. 1 Abſ. 3 der Völkerbund⸗ 

Die Antwortnote des Generaljekretãrs 
Genf, 21. Oktober. 

Die Antwort des Generalſekretärs des Völkerbundes 
auf die heute im Völkerbundſekretariat überreichte Note 
des deutſchen Reichsaußenminiſters v. Neurath lautet: 

„Ich habe die Ehre, den Eingang des Briefes zu be— 
ſtätigen, den Sie an mich am 19. Oktober im Namen der 
deutſchen Regierung gerichtet haben und aus dem hervor—⸗ 
geht, daß Deutſchland g Vorentünziguns des Austrittes 
aus dem Völkerbund gibt, der in Artikel 1 Abſ. 3 des 
Paktes vorgeſehen iſt, der jolgendermaßen lautet: „Jedes 

Bundesmitglied kann nach Ajähriger Kündigung aus dem 
Bund austreten, voraüsgeſetzt, daß es zu dieſer Zeit alle 
jeine internationalen Verpflichtungen, einſchließlich der⸗ 
jenigen aus der gegenwärtigen Satzung, erfüllt hat. 

Ich werde nicht verfehlen, den Mitgliedern des Völ⸗ 
kerbundes unverzüglich den beſagten Brief ſowie die vor⸗ 
liegende Antwort mitzuteilen. Genehmigen Sie uſw.“ 
Der Generalſekretär (—) i. A. Avenol. 

—— 

gen begünſtigt würden. Der Berichterſtatter ſagt ferner, 
daß man in London mit einiger Beſorgnis den Widerſtand 
des auswärtigen Ausſchuſſes der franzöſiſchen Kammer ge⸗ 
gen die franzöſiſche Regierung hinſichtlich des Viermächte— 
paktes betrachte. Die Behauptung dieſes Ausſchuſſes, daß 
durch den Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund die 
Ratifizierung dieſes Paktes ihre bindende Kraft verloren 
habe, ſei gefährlich für Frankreich, da England und Ita— 
lien dann auch erklären könnten, daß der Locarnovertrag 
und andere Abkommen durch Deutſchlands Austritt hin⸗ 
fällig geworden ſeien. Das würde bedeuten, daß Frank—⸗ 
reich die engliſch-italieniſche Garantie verlieren würde, die 
letzthin von Baldwin zur vollſten Zufriedenheit Frank⸗ 
reichs wieder beſtätigt worden war. Der Viermächtepakt 
ſei ausdrücklich dazu beſtimmt geweſen, im Falle eines 
Feſtfahrens der Abrüſtungsverhandlungen weitere Beſpre⸗ 
chungen zu ermsglichen. 

Der diplomatiſche Mitarbeiter des ſozialiſtiſchen „Dai⸗ 
ly Herald“ erklärt mit rückſichtsloſer Offenheit, daß die 
engliſche Regierung jeden Gedanken an eine Rettung der 
Abrüſtungskonferenz und an ein Zuſtandekommen einer 
für Deutſchland annehmbaren Vereinbarung aufgegeben 
habe. Man halte es für das beſte, die Verhandlungen 
mit der Begründung bis auf weiteres aufzuſchieben, daß 
Fiermachiebeſprechungen eine beſſere Atmoſphäre ſchaffen 
önnten. 

Die Schweiz lehnt fuslieferungsantrag ab 
Lauſanne, 21. Oktober. 

In der Nacht vom 28. Februar auf den 1. März 1933 
wurde bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen SA⸗Männern 
und früheren Reichsbannerangehörigen in Frankfurt a. M. 
einer der SA-⸗Männer durch einen Schuß getötet. Dem 
Täter, namens Heinrich Ockert, gelang es in der Folge, in 
die Schweiz zu entfliehen. Die deutſche Regierung ver⸗ 
langte die Auslieferung Ockerts, doch erhob der Verhaftete 
Einſpruch gegen die Auslieferung mit der Begründung, 
daß es ſich bei der Tat vorwiegend um ein politiſches De⸗ 
likt handele. Dieſer Einſpruch wurde heute vom Staats⸗ 
gericht einſtimmig gutgeheißen, ſo daß dem Auslieferunas⸗ 

begehren nicht ſtattgegeben wird. 

Deuitſche Volbſeinhert 
in Rumãmnen 

Der fünfte große „Sachſentag“ in Hermannſtadt hart 
ein neues Volksprogramm geſchaffen, und damit zugleich 
den Grund gelegt für ein gemeinſames Vollsprogramm al—⸗ 
ler Deutſchen in Rumänien. Damit iſt die tiefe Gärung 
im deutſchen Volk in Siebenbürgen auf den Weg einer 
fruchtbaren Evolution geleitet. Die rumäniſche Preſſe 
hatte auf eine Abſpaltung der nationalſozialiſtiſchen 
Selbſthilfebewegung und auf einen fſolgenden Bruder— 
kompf zwiſchen den Siebenbürger Sachſen gehofft. Das 
Gegenteil iſt auf dem Sachſentag erreicht worden. Die 
Wahlen zu den völkiſchen Körperſchaften werden dem Wil⸗ 
len des Volkes jede notwendige Geltung verſchaffen. So 
wurde die deutſche Volkseinheit in Siebenbürgen neu ge⸗ 
ſchaffen und beſiegelt. Und das neue Volksprogramm hai 
eine über die Grenzen des ſächſiſchen Siedlungsgebietes 
weit hinausgreifende Bedeutung. 

Das neue Volksprogramm umfaßt in ſeinen erſten drei 
Ahſchnitten die „Grundlagen“, die „Forderungen an den 
Staat“ und die „Richtlinien für die völkiſche Lebensgeſtal— 
tung“. Der Vorſpruch ſchon offenbart den Geiſt, in deſ—⸗ 
ſen Feuer das neue Inſtrument der deutſchen Volkserhal⸗ 
tung und Selbſtbehauptung geſchmiedet iſt: 

„Im Namen Gottes, des Allmächtigen! Wir, das 
jaächſiſche Volk Siebenbürgens, von dem Willen beſeelt, eine 
vollkommenere Gemeinſchaft herbeizuführen und zu feſti— 
gen und der übernommenen deutſchen Sendung auch in 
Zukunft zu dienen, unſere Ehre und Stärke zu fördern, 
Friede unter uns walten zu laſſen, für Gerechtigkeit zu 
tämpſen und die Beſonderheiten unſerer Eigenar? 
uns und unſeren Nachkommen zu ſichern, 
haben dieſes Volksprogramm beſchloſſen und uns gegeben.“ 

Soziale Verbindung und Hingabe an das Volkstum,— 
das iſt Inhalt und Ziel der „Grundlagen“ und der „Richt— 
linien für die völkiſche Lebensgeſtaltung“. In den „Grund- 
1c.gen“ heißt es:: Wir bekennen uns zur Einheiifn 
aller Deutſchen der Welt, mit denen wir ein 
einziges großes Volk bilden. In unwandelbarer Verbun— 
denheit mit unſerer Heimat ſtehen wir auf dem Boden des 
Staates Rumänien, dem wir unſere Kraft und Treue zur 
Verfügung ſtellen. Die Geſamtheit aller Deutſchen in Ru⸗ 
mänien bildet eine völkiſche und politiſche 
Einheit mit Rechten und Pflichten nach innen und 
außen. Die Volksgemeinſchaft hat dafür Sorge zu tragen, 
daß jeder Volksgenoſſe zu einer völkiſchen und chriſtlichen 
Lebensanſchauung erzogen werde. Sie hat ihren Angehö⸗ 
rigen Lebensraum und ausreichende Arbeitsmöglichkeit zu 
ſchaffen, den ſozialen Ausgleich unter ihnen anzuſtreben 
und durch Erziehung, Aufklärung und Einwirkung jeder 
Art die Ueberzeugung zu wedcken und lebendig zu erhalten, 
daß das deutſche Volk eine gottgegebene 
Einheit und jeder Volksgenoſſe unſer 
Bruder gleichen Blutes iſt, für den alle mitver⸗ 
antwortlich ſind. — Jeder Sachſe hat das Programm ein⸗ 
zuhalten und Volksdiſziplin zu wahren. 

In den „Richtlinien für die völkiſche Lebensgeſtal⸗ 
tung“ heißt es: Von jedem Volksgenoſſen wird grundſätz⸗ 
lich außer dem Wortbekenntnis zur Volksgemeinſchaft die 
materielle und lebendige Opferbereitſchaft für das Volks⸗ 
ganze gefordert. Die mindeſte, von jedem Volksgenoſſen 
geforderte lebendige Opferbereitſchaft findet darin ihren 
Ausdruck, daß er einen Teil ſeiner geiſtigen 
und körperlichen Arbeitskraft zur Verfü— 
gung der Volksgemeinſchaft hält, um ihr 
damit im Bedarfsfalle unentgeltlich zu dienen. 

„Die Erhaltung und Mehrung unſeres Lebensraums 
iſt eine der Grundpflichten der Volksgemeinſchaft. Die 
bäuerliche Grundlage unſeres Volkes als ſeine natürliche 
Kraft- und Erneuerungsquelle muß gewahrt, gefeſtigt und 
ausgebaut werden. Die Fragen der Volksgeſundheit, Hy⸗ 
giene, Raſſenhygiene und Volksvermehrung ſtellen einen 
bedeutſamen Teil des Arbeitsplanes unſerer völkiſchen 
Körperſchaft dar. Jeder Volksgenoſſe hat nach Reiner⸗ 
haltung und Vertiefung des ſächfiſchen 
Familienlebens zu ſtreben und deutſche Weſensart 
z1 pflegen. Höchſte Ehre und Berufung der Frau iſt da 
Muttertum. J 

Die Hebung des ſozialen Gemeinſinnes und Schärfung 
des ſozialen Gewiſſens muß einen Hauptinhalt der volks⸗ 
erzieheriſchen Arbeit unſerer Körperſchaft bilden. Beſon⸗ 
dere Förderung ſoll der Stand der ſächfiſchen Arbeiter in 
Stadt und Land erfahren. Unſere Lehr- und Bildungsan⸗ 
ſtalten ſollen auf chriſtlichem Glaubensgrunde zu ſogialer 
Verbundenheit aller Glieder des Volkes und zur Hingabe 
an das Volkstum erziehen. Ziel unſerer Jugenderziehung 
iſt außer der Vermittlung praktiſchen Könnens und geiſti⸗ 
gen Wiſſens, den jungen ſächſiſchen Menſchen zu einem 
ideal und ſozial geſinnten Deutſchen zu machen. Der 
Kampf gegen die Gefährdung der religiö— 
ſen und ſittlichen Grundlagen des Gemein⸗ 
ſchhaftslebens iſt Pflicht der Volksgemein⸗ 
ſchaft. In Ausübung dieſer Pflicht hat die Volksge— 
meinſchaft die Kirche unter der Vorausſetzung, daß dieſe 
ſich reſtlos für unſer Volk einſetze und in den völkiſchen 
Aufgabenkreis einfüge, bei der Erfüllung ihrer Aufga⸗ 
ben zu unterſtützen. Die Volksgemeinſchaft behält ſich das 
Recht der Einflußnahme auf die Wirkſam— 
keit von Kirche und Schule in allgemein— 
völkiſchen Angelegenheiten vor. 

In den Auseinanderſetzungen des innerpolitiſchen Le⸗ 
bens ſollen Kampfmittel, wie ſie bei politiſchen Parteien 
im Ringen um die Macht allenthalten verbreitet ſind, ſo 
weit ſie in einer Irreführung oder Aufhetzung der Wäh— 
leiſchaft beſtehen, nicht gebraucht werden. In Erfüllung 
unierer Sendung ilt es unſere belondere Vflicht. aui Wa b⸗ 

— 
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rung der nationalen Würde, Gerechtigkeit 
und Unbeſtechlichkeit des öffentlichen Ur— 
teils zu dringen. Die deutſchen Zeitungen ſind 
als Volkseigentum anzuſehen, auch wenn ſie rein 
äußerlich einen Privatbeſitz bilden. Die Preſſe iſt durch 
die Volksführung zu überwachen und nwötigenfalls 
zu verwarnen oder auszuſprechen.“ 

In einer Entſchließung, die zum Schluß der Tagung 
angenommen wurde, heißt es: Das ſächſiſche Volk bekenne 
ſich in Treue zum Staat, deſſen Grenzen ſeine Heimat um—⸗ 
ſchlöſſen, und ſtelle dem rumäniſchen Staat ſeinen ganzen 
Bürgerfleiß zur Verfügung. Das ſächſiſche Volk ſei un— 
wandelbar verbunden mit allen Deutſchen des Landes und 
wolle ſich mit ihnen zu einer unerſchütterlichen Einheit von 
Volk und Führer zuſammenfinden. „Als leuchtendes Vor—⸗ 
bild ſteht unſer deutſches Mutterland vor uns. Es ſoll 
auch uns Wegweiſung ſein. Die Not iſt ſchwer, die Aus— 
wege verſchieden. In einem aber müſſen wir einig ſein: 
Zuſammenſtehen, was immer auch unſer 
Schickſal ſei. Alle Angriffe von außen weiſen wir 
entſchieden zurück. Wer einen von uns verwundet, der 
ſtößt auf die geeinte Abwehr.“ 

In einer Schlußanſprache betonte der Sachſenbi⸗— 
ſchof Dr. Glondys, die Stebenbürger Sachſen ſtänden auf 
ettem leck gewordenen Schiff. Wenn ein Volksſchiff ein 
Leck bekommen habe, dann ſei es das beſte, den Schaden aus⸗ 
zubeſſern. Nicht wer die Offiziere ſein ſollen und wer am 
Steuer ſtehe, ſei das wichtigſte, ſondern das Leck müſſe ge— 
ſtoͤpft werden, denn ſonſt ſinke das Schiff. Dieſe Gefahr 
drohe den Siebenbürger Sachſen. Es ſcheine, als ob alles 
ncch daſtünde, die Schulen, die Gemeinden, aber der Bo⸗ 
den wanke und zerbröckele mit unheimlicher Geſchwindig⸗ 
keit. Der Lebensraum der Sachſen werde immer enger, 
die Induſtrie ſtehe in ſchwerftem Kampf, Tauſende von Fa⸗ 

milienhaltern ſeien brotlos, alles kämpfe um die nackte“ 
Exiſtenz, und die Verproletariſierung greife tief ins Volk 
hinein. Jetzt ſei es Zeit, Kraft zu finden zur ent— 
ſcheidenden Tat! 

— Wir beglückwünſchen die Volksgenoſſen in Rumä⸗— 
nien zu ihrer Führung und zu dem von dieſer angeregten 
Volksprogramm. Dieſes kann als Vorbild angeſehen wer⸗ 
den für das geſamte Auslanddeutſchtum. Möge es unſe— 
ren Brüdern in Rumänien glücken, ihr Programm in al—⸗ 
len ſeinen Teilen zu verwirklichen. Ihnen ſelbſt zum 
Wohl und zum Heil auch des übrigen Auslanddeutſchtums, 
dem ein Erfolg der Volksgenoſſen in Rumänien nur nutzen 
kann. 

GSöring vom ſchwediſchen König empfangen 
Stockholm, 21. Oktober. 

Der ſchwediſche König hat den preußiſchen Miniſter⸗ 
präſident Göring in Audienz empfangen. 

Der preußiſche Miniſterpräſident General Göring traf 
am Freitag per Flugzeug in Rockelſtä in Mittelſchweden 
zu einem Beſuch bei ſeinem Schwager, dem Grafen Eric 
v. Roſen, ein. 

Deutſcher Prinz in Oeſterreich verurteilt 
Klagenfurt, 21. Oktober. 

Die Poli t den verhafteten Prinzen Bernhard 
von Sachſen⸗ antted zu einer — der Dauer 
von 6 Mongten wegen verbotener politiſcher Betätigung 
verurdeilt. Ueber die Gattin des Prinzen, Margot, wurde 
der Zwangsaufenthalt verhängt. Sie darf äauf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit ihren Sitz, das Schloß Pitenſtetten, nicht ver⸗ 
laſſen. Sie wird ſtändig von Kriminalbeamten überwacht, 
die auch ihre Telefongeſpräche und die Briefpoſt kontrol⸗ 

2 * 
Der Vertiner Rrozeß 

Oer Angeklagte van der Lubbe wird Graf Helldorf (mit dem Rüden zur Kamera) gegenübergeſtellt. — Am Freitag 
wurden einige prominente Zeugen. wie der Potsdamer Polizeipräfident Graf Helldorf und Oberleutnant a. D. 
Schulz, vernommen, durch deren Ausſagen wieder einige Stellen des berüchtigten Braunbuches widerlegt wurden. 

Berlin, 21. Oktober. 
Zu Beginn der heutigen Verhandlung ſtellt der Vor— 

ſitzende feſt, daß er zunächſt nur einen Zeugen vernehmen 
wolle. Dann ſoll eine längere Pauſe eintreten, in der das 
Gericht eine Beſichtigung des Reichstages vornehmen und 
dem Gang folgen wird, den der Angeklagte van der Lubbe 
bei der Brandſtiftung nach ſeiner Angabe zurückgelegt hat. 
Für die Preſſe wird ſich eine beſondere Führung an—⸗ 
ſchließen. 

Lubbe will den Seugen nicht kennen 
Der Arbeiter Organiſtka aus Roſitz ſchildert eine Be⸗ 

gegnung, die er vor etwa einem Jahr auf dem Wege nach 
Konſtanz mit dem Angeklagten van der Lubbe gehabt ha⸗ 
ben will. Er traf damals zwei Wanderburſchen, von denen 
der eine dunkelblond und der andere ſchwarz war. Der 
Schwarze ſei van der Lubbe geweſen. Er habe auch ſei⸗ 
nen Paß geſehen, der auf Marinus van der Lubbe ausge⸗ 
ſtellt war. Van der Lubbe habe das Kommuniſtenabzei⸗ 
chen getragen. Es ſei dann zu politiſchen Geſprächen ge⸗ 
torimen, in deren Verlauf van der Lubbe erklärte: 

In Deutſchland hat es am längſten einen Reichstag 
gegeben. 

Natürlich, fuhr der Zeuge fort, ſind wir nun erſt recht ins 
Politiſche geraten. Und da hat der Blonde zu mir geſagt: 
Na ja, das wirſt du ja ſchon ſehen, du wirſt noch von van 
der Lubbe hören. Als die beiden weggingen, ſagte ich 
noch: „Aus Eurer Politik wird nichts, es gibt nur einen 
Nationalſozialismus!“ Van der Lubbe ſagte dann ſo ganz 
trocken: „Wenn das wird, dann geht's mit Feuer und 
und Schwefel.“ Darauf haben wir uns getrennt. 

Als ich dann in Ravensburg war und von dem Reichs⸗ 
tagsbrand hörte, mußte ich gleich an van der Lubbe den⸗ 
len. Ich hatte mir den Namen unverwiſchbar gemerkt. 

Der Vorſitzende läßt den Angeklagten van der Lubbe 
doc den Richtertiſch treten und ſtellt ihm den Zeugen Or⸗ 
ganiſtka gegenüber. Lubbe hält wie gewöhnlich den Kopf 
tief geſenkt. Auf die energiſche Forderung des Vorſitzen⸗ 
en hebt er den Kopf ein wenig und dreht ſich lanalam 

nach dem Zeugen um. Die Frage des Vorſitzenden, ob der 
Zeuge van der Lubbe wiedererkenne, wird von Organiſtka 
bejaht. 

Vorſitzender: „Lubbe, ſehen Sie ſich den Zeugen mal 
genau an, kennen Sie ihn?“ 

Angeklagter Lubbe „Nein!“ 
Vorſitzender: „Sind Sie einmal bei Konſtanz gewe— 

ſen? Sie ſind doch viel in der Welt herumgekommen; wa⸗ 
ren Sie einmal in oder bei Konſtanz?“ 

Lubbe: „Nein!“ 
Es entſpinnt ſich wiederum das alte Frage- Und Ant⸗ 

wortſpiel zwiſchen dem Vorſitzenden und van der Lubbe, 
der immer entweder gar keine oder widerſprechende Ant⸗ 
worten gibt. 

Lokaltermin im Neichstag 
PAT. Berlin, 21. Oktober. 

Der Lokaltermin dauerte über zwei Stunden. Die 
Preſſerertreter wurden von Kriminalkommiſſar Heiſig ge⸗ 
führt. Bei der Augenſcheinnahme ſollte der Weg feſtge⸗ 
ſtellt werden, den van der Lubbe bei der Brandſtiftung 
benutzt hat. An verſchiedenen Stellen wurden kleine 
Brandſchäden bemerkt. Größere Schäden ſind im Reſtau⸗ 
rationsraum feſtſtellbar, während 

der Plenarſitzungsſaal ein Bild der Verwüſtung 
bietet. Die Glaskuppel iſt inzwiſchen wiederhergeſtellt 
worden. Nach Wiederaufnahme der Verhandlung ſagt 
Kriminalkommiſſar Zirpins aus. Seine Ausſagen betref⸗ 
fen den Aufenthalt van der Lubbes in Hennigsdorfs am 
Vortage des Brandes. Es erweiſt ſich, daß es nicht ge⸗ 
lungen iſt, feſtzuſtellen, wer die beiden Männer waren, die 
er dort kennengelernt hat. Dimitrow weiſt darauf hin, 
daß man das Schwergewicht der Unterſuchung auf den 
Aufenthalt Lubbes in dem kommuniſtiſchen Stadtteil Neu⸗ 
kölln gelegt habe, während man ſeinem Aufenthalt in 
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Afus der polniſchen Preſſe 
Die offiziöſe „Gazeta Polſtka“ möchte die Teilzahlun⸗ 

gen auf die Nationalanleihe den Staatskaſſen ſchon vor—⸗ 
zeitig zuführen und ſchlägt dabei, da ſie die Schwäche der 
Polen für Abzeichen, Orden, Kreuze und dgl. Ehrenzeichen 
kennt, folgendes vor: 

„Die Abzeichen der Nationalanleihe, die wir jetzt tra⸗ 
gen, müßten wir ſchon am 5. November, gleich nach Be—⸗ 
zahlung der zweiten Rate, abnehmen. Sie waren das 
Kennzeichen der erfüllten ſtaatsbürgerlichen Pflicht gegen⸗ 
über der Anleihe, jetzt aber treten wir in ein neues Sta⸗ 
dium der Pflicht, die wir zu erfüllen haben: der Pflicht 
der Bezahlung. Jenes alte Abzeichen darf nicht verallge⸗ 
meinert werden, man muß es ablegen, dagegen müßte 
man ein Abzeichen für diejenigen ſchaffen. die die gezeich⸗ 
nete Summe voll einzahlen werden. Diejenigen, die das 
vorzeitig tun werden, werden auch das Abzeichen früher 
tragen können, aber im November müßten es alle tragen, 
da dieſer Monat erſt die eigentliche Kontrolle der erfüllten 
Pflicht durch die öffentliche Meinung bringen wird.“ 

„Die Abzeichen müßten aber namentlich ſein“, bemerkt 
dazu der „Robotnik“, „da — wie uns erzählt wird — die 
Abzeichen ſchon jetzt für einen Tag und ſogar auf einige 
Augenblicke an Leute ausgeliehen werden, die ſich in ein 
Amt begeben. Ein neuer Handelszweig!“ 

* * * 

Wir leſen in der Kattowitzer „Polonia“: 
„Die großpolniſche Preſſe berührt eine intereſſante 

Angelegenheit: „Was geſchah mit den Summen, die von 
der Oeffentlichkeit für das Unterſeeboot „Intwort anm 
Treviranus“ geſammelt wurden? 

Das iſt bereits der zweite Fonds, von dem man nicht 
weiß, was mit ihm geſchehen iſt. Der erſte war der 
„Fonds des Komitees für die nationale Flotte“ in einer 
Höhe von 300 000 Zloty. 

Solche unaufgeklärte Angelegenheiten haben zut 
Folge, daß die Opferbereitſchaft der Oeffentlichkeit immer 
geringer wird. Und an ſie appelliert man nicht nur ein⸗ 
mal!“ 

Letzte Nachrichten 
PAT. In Wapienica fand geſtern die Einweihung des 

Staudammes ſtatt, der nach dem Staatspräſidenten be⸗ 
nannt iſt. Zu der Feier waren der Staatspräſident ſowie 
die Miniſter erſchienen, 

PAT. In der Ortſchaft Moſty Wielkie wurde geſtern 
ein Pilſudſki⸗-Denkmal enthüllt. 

PAT. In Paris wurde in den polniſch-holländiſchen 
Wirtſchaftsverhandlungen grundſätzlich Uebereinſtimmung 
erzielt. Die Paraphierung des Vertrages findet Ende der 
Woche im Haag ſtatt. 

PAT. Ein Brand in den Werken der Firma „Gazo 
lina“ in Voryſlaw richteie erheblichen Schaden an. Die 
Telefonhauptleitung wurde infolge des Feuers beſchädigt. 

In Leipzig fand eine Abgeordnetenverſammlung des 
Guſtav⸗Adolf⸗Vereins ſtatt, an der die Vertreter des 
Guſtav⸗Adolf-Werkes aus ganz Deutſchland und aus dem 
evangeliſchen Auslanddeutſchtum teilnahmen. 

Bei Zizikar entgleiſte ein japaniſch⸗mandſchuriſcher 
Panzerzug, der einem Anſchlag chineſiſcher Banden zum 
Opfer geſallen iſt. 16 Soldaten wurden getötet und etwa 
45 mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

Die ſiameſiſchen Regierungstruppen haben überall 
einen vollen Sieg über die Aufſtändiſchen davongetragen. 
Die Banden der Aufſtändiſchen weichen in nördlicher Rich⸗ 
tung von der Hauptſtadt zurück und werden verfolgt. 

Der ruſſiſche Stratoſphaärenballon 
hat 19000 Meter erreicht 

Die Akademie der Wiſſenſchaften in Moskau unter⸗ Hennigsdorf keine beſondere Aufmerkſamkeit zugewandt 
habe. 

Nach der wiederholten Vernehmung des Kommiſſars 
Heiſig wird die Verhandluna dann auĩ Montag vertagt. 

ſchrieb ein Protokoll über das Ergebnis des Stratoſphären⸗ 
fluges vom 30. September. Danach hat der Ballon eine 
Höhe von 19000 Metern erreicht. Die eingebauten Ap⸗ 
parate haben normal gearbeitert 
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Paſtor N. Doberjteĩn 

Die kirchliche Bewegungin Neutſchland 
Gegenwart. 

ESchluß) 
Wan kann ein und dieſelbe Sache von verſchiedenem Stand⸗ 

„unkt aus betrachten und kommt jedesmal' zu anderen Ergeb⸗ 
nifſen. Denn nicht die Sache an ſich iſt das Maßgebende für 
uns, ſondern unſere Stellungnahme zu ihr. So kann z. B. das 
Erſtarken der evangeliſchen Kirche einen Evangeliſchen freuen, 
während ein Katholit darüber verärgert ſein wird. So hängt 
es auch von unſerer Stellungnahme zur Deutſchen Evangeli— 
ſchen Kirche ab, in welchem Lichte wir ſie ſehen. Von hier aus 
betrachtet. ergeben ſich die verſchiedenen Stimmen und Stim⸗ 
mungen, die man der D. E. K. gegenüber hegt. Bald findet 
man freudige Zuſtimmung. bald ſteht man abwartend da, bald 
iſt man ungehalten darüber, daß man zu weit gegangen iſt, 
bald darüber, daß man noch viel weiter hätte gehen ſollen. 
Aus allen Urteilen ſpricht aber ein Gemeinſames: Die Deutſche 
Evangeliſche Kirche wird mit Genugtuung begrüßt. Wenn die 
Meinungen auseinandergehen, ſo geſchieht es nicht in der Kritik 
der neuen Kirche ſelbſt, ſondern indem man ihre Geſtalt ver⸗ 
ſchiedentlich beurteilt. 

Woher kommt es nun, daß die Deutſche Evangeliſche Kirche 
allgemoine Anerkennung findet, daß man ſogar ſo weit geht, 
eigenes Wünſchen um ihretwillen zurückzuſtellen? Hierbei 
dürften wohl zwei Gründe maßgebend ſein: der bibliſche und 
der kirchenpolitiſche. Es liegt in der Natur des Evanzeliums, 
völkerverſöhnend, zuſammenfaſſend, gemeinſchaftsbildend in die 
Erſcheinung zu treten. Worte unſeres Herrn und Heilandes 
weiſen darauf mit unanfechtbarer Deutlichkeit hin. So ſagt der 
Herr: „Wo zwei oder drei verſammelt ſind in meinem Namen, 
da bin ich mitten unter ihnen“. Noch deutlicher ſpricht der 
—* im Johannesevangelium: „... auf daß ſie alle eins 
fſeien.“ 

Als Einleitung der Verfaſſung der Deutſchen Evangeliſchen 
Kirche ſteht das Wort Gottes. Die D. E. K. bezeugt damit, daß 
ſie nichts anderes ſein will als „ein Leib und ein Geiſt“, und 
daß in ihr kein andrer herrſchen ſoll als „ein Herr“ und „ein 
Gott und Vater unſer aller“. Dieſe aus dem Epheſerbrief an⸗ 
geführten Worte des Apoſtels Paulus können hier in einer 
doppelten Weiſe aufgenommen werden. Zunächſt können ſie auf 
einen Zuſtand hinweiſen, der bereits vorhanden iſt. Dann wäre 
die Deutſche Evangeliſche Kirche keine Neuerſcheinung, ſondern 
nur der äußere Rahmen für etwas, was bereits ſeit der Refqr⸗ 
mation vorhanden geweſen war. Weiterhin können ſich die 
angeführten Worte aber auf die Zukunft beziehen, indem die 
Deutjſche Evangeliſche Kirche es als ihr Programm betrachtet, 
dahin zu wirken, daß aus der Zerſplitterung der evangeliſchen 
Kirchen ein großes, feſtes Gefüge entſtehe. In dieſem Zuſam⸗ 
menhang iſt es wichtig, daß bei der Betonung der Einheitlich⸗ 
keit nicht nur auf den einen Leib als den Rahmen hingewieſen 
wird, ſondern auch auf den omen Geiſt, der doch wohl als das 
den einigen Leib zu durchdringende Moment angenommen wer⸗ 
den muß. Die D. E. K. kann alſo als Abſchluß einer Ent⸗ 
wicklung angeſehen werden oder aber als ein Gefäß, in welches 
die Zukunft ihr Werden hineintun wird. Welche Abſichten 
werden hier wohl verfolgt werden? Aus der Verfaſſung der 
D. E. K. iſt in dieſer Hinſicht nichts zu erſehen, da ſie nur die 
rein rechtliche Seite berührt. Es iſt aber nicht denkbar, daß 
diejenigen Männer, die von Gott dem Herrn an die Spitze der 
Deutſchen Evangeliſchen Kirche berufen ſind, ſich nur als Hüter 
einer Tradition oder als Siegelbewahrer der dokumentierten 
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Einheit anſehen werden. Schon der Umſtand, daß es ſich bei 
den Führern der D. E. K. meiſt um junge Männer handelt, 
und daß auch der Reichsbiſchof felber nicht vom Papier, ſon⸗ 
dern vom Leben herkommt, iſt eine Bürgſchaft dafür, daß auch 
in rein geiſtiger Beziehung das Beſtreben herrtſchen wird, alle 
Glieder zu einem großen, einheitlichen Bau zuſammenzufaſſen. 
Hierbei iſt nicht zu überſehen, daß innerhalb der D. E. K. die 
Deutſchen Chriſten zahlenmäßig ein großes Kontingent dar⸗ 
ſtellen. Das Programm der Deuiſchen Chriſten ſieht aber eine 
Neugeſtaltung der Kirche beſonders nach innen vor. 

So verhältnismäßig einfach, wie es zur Ueberbrückung der 
Gegenfätze in verwaltungsmäßiger Beziehung kam, dürfte es 
nun bei der Neuorientierung auf dem Gebiete des Bekennt⸗ 
niſſes nicht ſein. Wenn auch alle in der D. E. K. zuſammen⸗ 
gefaßten einzelnen kirchlichen Körperſchaften als ihre Grund⸗ 
lage die Bibel anſehen, ſo ſtehen doch als trennendes Moment 
die Belenntnisſchriften da. In dem Vorwort zu der Verfaſſung 
der D. E. K. wird darauf hingewieſen, daß die aus der Re⸗ 
formation erwachſenen Bekenntniſſe gleichberechtigt nebenein⸗ 
anderſtehen. Die Praxis lehrt es, daß bei äußeren Beziehun⸗ 
gen auch das innere Leben in Mitleidenſchaft gezogen wird. 
Ja, es ergeben ſich Momente, die eine Unterſcheidung von rein 
Verwaltungsmäßigem und rein durch den Glauben Bedingtem 
gar nicht geſtaten. Hierbei immer das Rechte zu treffen, wird 
an die leitenden Männer der D. E. K. große Aufgaben ſtellen. 

Bei der Einigung der Evangeliſchen Kirchen zur Deutſchen 
Cvangeliſchen Kirche verlangt auch der kirchenpoltdiſche Stand⸗ 
punkt eine beſondere Erwähnung. Es war nicht Luthers Ab⸗ 
ſicht, eine verwaltungsmäßig einheitliche evangeliſche Kirche zu 
gründen. Es hätte nahegelegen, daß Luther ſich als Oberhaupt 
der Kirche der Reformation betrachtete. Statt deſſen unterſtellte 
Luther im Sinblick auf die äußere Verwaltung die neue Kirche 
dem chriſtlichen Adel deutſcher Nation. Wenn nun feit den 
Anfängen der Reformation die einzelnen evangeliſchen Fürſten 
ſich zuſammenſchloſſen, und den immer wieder gelöſten Bund 
immer wieder anregten, ſo ſind hierbei Abwehrgründe gegen 
die kotholiſche Kirche maßgebend. Die evangeliſche Kirche war 
niemals eine kämpfende im Sinne des Angriffs gegen die 
katholiſche Kirche, ſie war es nur im Sinne der Verteidigung 
ihver Lebensintereſſen. Die Zahl hat weder den Standpunkt 

der evangeliſchen Kirche noch auch den der katholiſchen Kirche 
geändert. Nach wie vor iſt die katholiſche Kirche eine ecclesid 
militans im Sinne der Aggreſſivität. Wie bei der Geſtaltung 
neuen Lebens nicht nur die Freunde, ſondern auch die Feinde 
Pate ſtehen, ſo hat die katholiſche Kirche durch ihre Stellung⸗ 
nahme gegen die evangeliſchen Kirchen zu einem großen Teil die 
Eniſtehung der D. E. K. mit veranlaßt. 

Der Deutſchen Evangeliſchen Kirche ſteht als Wirkungs⸗ 
gebiet das geſamte deutſche Volk zur Verfügung. Das Haupt⸗ 
ziel der neuen Kirche wird die Wiedergewinnung des einſt 
ebangeliſchen Deutſchlands für das Evangelium ſein. Um die—⸗ 
ſes Ziel erreichen zu können, mußte es zuvor zum Zuſammen⸗ 
ſchluß kommen. Katholiſcher Geiſt war es, der ſeit Jahrzehn⸗ 
ten auf dem Umwege der früheren Zentrumspartei immer 
größeren Einfluß auf das politiſche und kulturelle Leben 
Deutſchlands gewann. Die evangeliſche Kirche vermochte hier 
gegen nichts zu tun, da ſie keine maßgebende Spitze beſaß. Ne— 
ben der katholiſchen Kirche waren es die Anſchauungen eines 
Karl Marx, welche Deutſchland zu erobern ſuchten. Um ihnen 
widerſtehen zu können, iſt vor allem die Geſchloſſenheit der evan⸗ 
geliſchen Kirche notwendig. Dieſe Geſchlofſenheit darf aber 
nicht nur eine papiermäßige ſein. Nicht jeder Zuſammenſchluß 
wirkt ſich ſtärkend aus. Es kann auch dazu kommen, daß eine 
zrößere Körperſchaft an Schlagkraft verliert. Rur die Enic; 
keit des Geiſtes macht ſtark. 

Es iſt ein Grundübel des deutſchen Charakters, alles neue 
zu kritiſteren, cuch dann, wenn er innerlich nicht dagegen ein— 
geſtellt iſt; und wenn es nichts zu kritiſteren gibt, vielfach zu 
ſchweigen und den Dingen ihren Lauf zu laſſen. So ſcheint es 
faſt, wenn man das eiſige Schwoigen beobachtet, mit dem die 
D. E. K. hingenommen wird, als ob der größere Teil der evan— 
geliſchen Paſtorenſchaft ſich für die Idee der D. E. K. noch 
nicht ganz hat gewinnen laſſen. Früher, als es noch keine ein— 
heitliche Kirche gab, trat mehr das Gemeinſame in den Vorder⸗ 
zrund. Nun mut man ſich davor hüten, daß nicht aus alter 
Truhe das Trennende vorgekremt wird. Man kann es wohl 
verſtehen, daß eine noue Zeit alle ſofort nicht umzugeſtalten 
vermag. Beſonders die Alten werden am Alten feſthalten. Es 
wird darauf ankommen, das nemue Geſchlecht aufzuklüren und zu 
beeinfluſſen, damit es ein verantwortungsbewußter Träger der 
D. E. K. werde. Erſt dann wird die Kirche eine Macht dar⸗ 
ſtellen, wenn ſich in ihr alle verbunden wiſſen durch die Einheit 
des Geiſtes. 

Teder Evangeliſche, ganz gleich welchen Bekenntniſſes, 
ſollte ſich aber frouen, daß das Bowußtſein der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit geſiegt hat über alle Eigenbrödelei. Gebe Gott, daß 
die Deutſche Evangeliſche Kirche zum Segen werde für das ge⸗ 
ſamte deutſche Volk! 

Srief an uns 

Die Not der Bialyſtoker evang. Gemeinde 
Für die innere Entwicklung einer Gemeinde iſt das 

Vorhandenſein von Verei Ageeßen und kirchlichen Organi⸗ 
ſationen von allergrößter Wichtigkeit. Sie ſind ein Grad⸗ 
meſſer des kirchlichen Lebens und des Geiſtes. der in einer 
Gemeinde herrſcht. Es ergibt ſich naturgemäß, daß trei⸗ 
bende Kräfte vorhanden ſein müſſen, die der Eigenart der 
Gemeinde Rechnung tragend, das Intereſſe für die Ver—⸗ 
eine wecken und in richtige Bahnen leiten. Da ſich in Bia⸗ 
lyſtok das geſamte geuge Leben der evangeliſchen Deut⸗ 
ſchen um die Kirſche gruppiegt, ſo iſt notwendiger Weiſe 

der Seelſorger zum Förderer ſolcher Organiſationen be— 
rufen. 

GStaat und RKiaͤrche 
Etn Referat von Armin Kurt. 

1 
In einer kleinen, aber tiefſchürfenden Broſchüre 

„Deutſche Staatsreligion oder evangeliſche Kirche“ hat der 
über Deuiſchlands Grenzen hinaus bekannte Profeſſor der 
Theologie Karl Heim Stellung genommen zum Problem 
von Staat und Kirche. Die klaren, von tiefſter Verant⸗ 
wortung für Staat, Volt und Kirche getragenen Ausfüh— 
rungen werden ſicherlich auch in unſerem Lodzer proteſtanti⸗ 
ſchen Bereiche intereſſieren. Das Grundſätzliche der be— 
deutſamen Broſchüre, das hier zur Darſtellung gelangt, 

muöge darum zur Selbſtlektüre anregen. 
Profeſſor Heim geht von der Tatſache des Aufbruchs 

der deutſchen Nation und des geiſtigen Umbruchs in 
Deutſchland aus. In dieſer Zeitwende kevolutionärer Art 
iſt der Ruf des Voltes nach der Kirche orſtanden. Damit 
haben ſich für die Kirche neuͤe Ausſichten und Möglichkeiten 
ergeben. Es wäre ungeheuerlich, wollte die evangeliſche 
Kirche die Stunde verſaäumen und am anklopfenden Volke 
vorübergehen. Die radikale Umgeſtaltung der Dinge und 
der damit gegebene innere Aufbau der, Nation bedingen 
naturgemäß auch für die Kirche neue Arbeitsmethoden und 
neue Verfaſſungsſormen. Ms Ausgangspunkt für das 
hier notwendige Reformwerk ergibt ſich die entſcheidende 
Iie Was iſt die evangeliſche Kirche der Nation in ihrem 

uig und in ihrem Volkwerden ſchuldig? Die Ant—⸗ 
wort lautet: Das gaͤnze unveränderte Evangelium. Nichts 
anderes. 

Es folgt nun eine knappe, aber klare Darſtellung deſſen, 
was reines und lauteres Evangelium iſt. Profeſſor Heim 
faßt es in 4 Punkten zuſammen. — 

1. Das Evangelium ſagt: der Menſch iſt nicht imſtande 
auf dem Wege der Selbſterlöſung ſich für die Ewigkeit zu 
retten. Mit'all ſeinen Leiſtungen. ſelkſt mit ſeinem Hel⸗ 
dentum vermag er nicht vor Goſt gerecht zu werden. Wenn 
der Venich vor Gott ſteht, ſteht er in einer ganz anderen 
Dimenſion. Vor Gott wird offenbar daß in allem WMe nich⸗ 
lchen, auch im heroiſchen Einſatz c. Lebens für die Sache. 
ja ſelbſt im religiöſen Seligkeitsverbangen, ein Stück 
Egoismus ſteckt, der vor Gott alles unrein und wertlos 
macht. U qg Das Evangelium ſagt: Für ſeine ewige Errettung 
iſt der Menſch auf Stellvertretung angewieſen. Er braucht 
unbedingt Einen, der für ihn das tut, was er niemals al⸗ 
lein tun kann, — der ihn vor Gott rein und gerecht macht. 

3. Das Evangelium ſagt: Dieſer Eine ilt Jeĩus Chri⸗ 

ſtus. Er hat zux Errettung des Meyſchen für die Ewigkeit 
die göttliche Vollmacht. Dazn iſt er für uns geſtorben und 
auferſtanden. Am Ende der Tage wird Er wiederkommen 
und die Vollendung der Dinge verwirklichen. 
4. Das Evangelium ſagt: Niemals kommt der Menſch 
aus eignet Kraft zur Erkepntnis weder der eignen Ohn⸗ 
macht uünd Unreinheit noch der Vollmacht Chriſti. Das ge⸗ 
ſchieht nur durch den Heiligen Geiſt. Wenn derſelbe den 
Penſchen erleuchtet. kommi es zur freiwilligen Hingabe 
an CEhriſtus. Dadurch entſteht die Gemeinde. Dieſe be⸗ 
tätigt ſich in der Liebe aqus dem Glauben und wartet mit 
breunender Sehnſucht auf die Vollendung der Dinge durch 
vie Wiederkunft Chriſti. 

Das iſt der weſentlichſte und unveräußerliche Inhalt 
des Erangeliums in ſerner geſchichtlichen Urſprünglichkeit. 
Als ſolches iſt es ein Anſtoß und ein Aergernis für den 
natürlichen“ Menſchen. Das Evangelium muß aber in 
ſeiner Urſprünglichkeit und damit ——— ihm anhaften⸗ 
den Anſtoßigkeit gepredigt werden, ſoll es Menſchen und 
Volker erneuern und zu ungeahnten Taten fortreißen. Die 
Kirche mußz darum eine „wagende Kirche“ ſein, die den 
Mut aufbringt, aus Liebe zum Volk demſelben das ganze 
Evangeltum zu predigen. Das bedeutet für die Kirche 
Kampf nach zwei Fronten. Der nächſte Gegner war und 
iſt der Materialisſnus, der Bolſchewismus und der Rela⸗— 
tipismus. Dieſer Kampf iſt aber in Deuiſchland heute kein 
Wagnis mehr. Die Reformatoren kannten noch einen 
weit gefährlicheren Gegnet. Das iſt die Religion des na⸗ 
türlichen Menſchen oder die Religion der Selbſterloſung, 
die Religion des Iddalismus, die da glaubt. daß der 
Menſch Gott in ſich ſelber finden kann. Um die deutſche 
Seele haben immer zwei Geiſtesbewegungen gerungen: 
das Evangelium der Reformation und die Religion des 
natürlichen Menſchen. Beide Gewalten ſind heute wieder 
auf dem Plan. Es geht dann weſentlich um die Wahr⸗ 
heitsfragen. Hat die Religion der —— die Re⸗ 
ligion des Idealismus recht, dann iſt der Kampf Luthers 
eine Illuſion. Hat aber Luther recht mit dem, was rhm 
im Kloſter über Gott und, Menſch aufging, dann iſt die 
Religion des Ideaglismus in ihrer individuellen und kol⸗ 
lektiven Form eine gefährliche Selottaucung Profeſſor 
Heim —2* fich voll und ganz zum Evangelium der Re⸗ 
formation. Hieraus ergeben ſich für ibn zwei Thelen für 
das Reformaſtionswerk an der Kirche. 

Wie ſchon in einem der vorhergehenden, an dieſet 
Stelle veröffentlichten Briefe bemertt wurde, beſitzt der 
Ortspaſtor Zirkwitz nicht das uneigennützige Intereſſe, dem 
geiſtigen Wohl der Geineinde durch Schaffung und Förde⸗ 

rung von Vereinen zu dienen. Wenn ſchon dieſer Um⸗ 
ſtand allein von dem mangelnden Pflichtgefühl der ſeiner 
Leitung anvertrauten Gemeinde gegenüber zeugt, ſo iſt es 
um ſo unverantwortlicher und für die Gemeinde um ſo fol⸗ 
Pſeperen wenn er den gemeinnützigen Zwecken der be— 
tehenden Vereine entgegenarbeitet. 

In Bialyſtok iſt das Intereſſe gerade für kirchliche 
Vereine von der Vergangenheit bis in die Gegenwart in 
ſtarkem Maße vorhanden. Es entſtanden nacheinander 
verſchiedene Vereine, deren Ziele in allen Fällen kirchlich 
waren. Leider wurde ihnen ſtets der kirchliche Rährboden 
durch den Ortspaſtor verleidet, ſo daß ſie teils „eingeſchla⸗ 
fen“ ſind, teils, immer noch Gemeindeintereſſen dienend, 
ein eigenes Leben führen. Das Weiterbeſtehen dieſer letz⸗ 
ten zeugt davon, wie lebensfähig derartige Vereine in Bia⸗ 
lyſtok ſein können. 

Seit mehr als 50 Jahren beſteht in Bialyſtok ein Un⸗ 
terſtützungsverein für Arme evangeliſch-lutheriſcher Kon⸗ 
feſſion, der ſeinem Charakter nach an anderen Gemeinden 
beſtehenden Frauenvereinen entſpricht. Schon aus ſeinem 
Namen iſt erſichtlich, welche Ziele der Verein verfolgt: die 
Sorge um das Wohl der allerärmſten Gemeindeglieder. 
In dieſer Eigenſchaft kommt ihm daher eine hohe huma⸗ 
nitäre Bedeutung zu. nimmt er doch der Gemeindeleitung 
einen Großteil ſeiner Verpflichtungen den notleidenden 
Gemeindegliedern gegenüber ab. Es iſt allgemein üblich 
und andererorts geradezu eine Selbſtverſtändlichkeit, daß 
in einem ſolchen Verein der Ortspaſtor als fördernde und 
unterſtützende Kraft mitwirkt. Dies war auch während 
der erſten Amtsjahre des Herrn Paſtor Zirkwitz der Fall, 
in denen er und ſeine Gattin zu den Vereinsmitgliedern 
zählten. Schon nach einiger Zeit wurde die Atmoſphäre 
durch Frau Paſtor getrübt, ſo daß ſich der damalige Vor—⸗ 
ſtanb gezwungen ſah, auf die Mitwirkung des Ortspaſtors 
u verzichten. Nichtsdeſtoweniger beſtand und beſteht der 
erein weiter und entwickelt nach wie vor ſeine ſegensreiche 

Tätigkeit. Der Verein erfreut ſich der Unterſtützung der 
geſamten evangeliſchen Gemeinde was ſich beſonders darin 
zeigt, daß ſeine Milgliederzahl ſehr ſtättlich iſt und ſeine 
Veranſtaltungen zu den gelungenſten Feſten in Bialyſtok 
gehören. 35 der Verein auch heute noch bemüht iſt, den 
Kontakt mit der Kirche wieder herzuſtellen, zeigt ſich darin. 
daß der ſeit zirka 4 Jahren hier wirkende Paſtor⸗Vilar 
Kraeter dem Vorſtand angehört und den Verein kirchlich 
beeinflutzt. Unter ſeiner Leitung finden regelmäßig Vor⸗ 
träge über verſchiedene religiöſe Themen ſtatt, die das Ver⸗ 
einsleben fördern. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Ver⸗ 
ein ſeine Verſammlungen und ſonſtigen Veranſtaltungen 
im Gemeindeſaal abhäit, um ſo mehr, als er über ein 
eigenes Vereinslokal nicht verfügt. Unbegreiflich iſt es 
aber, daß er beim derzeitigen kommiſſariſchen Kirchenrat, 
an veſſen Spitze. wie erinnerlich. der Ortspaſtor ſteht, je⸗ 
weils um die Genehmigung zur Benutzung des Ge⸗ 
meindeſaales nachſuchen muß, wobei ihmoft Schwi e⸗ 
rigkeiten, auchfinanzieller Art, in den Weg 
gelegt werden. 

O. Langer A. Vgrnhei⸗ 
Artur Pufahl A. Krauſe 

XF Julius Schulz W. Späth 
Gðuſtav Sðeriach n Stöbbe Ernſt Brückner K. Steinmüller. 
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TTTToi,,— 
Sonntag, den 22. Oktober 1833. 

Ich tebe und weiß nit wie lang, 
Ich ſterbe und weiß nit wann, 
Jſ ſahre aus. weiß rit wohin, 
Varum ich ſels nSorgen bin. 

Schwäbiſch. 

Aus dem Buche der Erinnerungen: 
18113 Der Komponiſt Franz v. Liſzt mm Raiding (7 1886). 
1850 Der Tiermaler Heinrich Zügel in ——8 
1858 * Kaiferin Auguſte Viktoria in Dotzig ( iodꝛij. 

4 ie *Der Tierbildhauer Auguſt Gaul“ in Grohauheim 

IA 8 Adr zo Min. — 16 Ihr 33 Min. 
ufgang r in. nderg 17 44 n Mon ,, rgang 17 uhr 

19. Sonntag nach Trinitatis 
2.,Kor. 4. 17; Unſere Trübſal, die zutug und 

leicht iſt, ſchafft eine ewige und über alle Viaßen 
wichtige Herrlichkeit. 

Als der große Krieg tobte und die Millionen junger 
Vänner als Opfer fowerte dachte jeder, daß die blutigen 

pfer denen, die zurückbleiben, eine beſſere Zeit bringen 
würden. Als dann aber die ——— keine Beſſerung, 
vielmehr eine Verſchlechterung brachle, da wurde man am̃ 
Sinne des Opfers irre. Heute beginnt man in Deutſch⸗ 
land mit anderen Augen darauf zu blicken. Wie einſt in 
der chriſtlichen Kirche das Blut der Märtyrer als der 
Same der Kirche bezeichnet wurde, ſo erblickt man heute 
in den Opfern des Weltkrieges die Samenkörner einer 
neuen Zeit. Nur ſieht dieſe neue Zeit ganz anders aus 
als man ſie erwariete. 

Was ſich im Leben eines Volkes abſpielt. das erlebt 
auch der Einzelne. Wie aus der Tränenſaat des Krieges 
ine reudenernte erwachſen will, ſo wird auch aus aller 
Trübſal, die wir erleiden müſſen eine Hertlichkeit er⸗ 
wachep. 

Nun wiſſen wir, daß die Menſchen nicht alles ein—⸗ 
heitlich gut nennen. Was dem einen gut erfcheint, kann 
der andere als ſchlecht anſehen. So iſt es auch bei Gottes 
Führungen. Wir wiſſen. daß ſie alles herrlich hinaus— 
jühren. Um dies ſehen zu können, ſind aber beſondere 
Augen nötig. Deshalb führt auch der Apofſtel in dem 
Terctwort eine Einſchränkung ein. Nicht die Trübſal aller 
ſchafft allen Serxlichkeit. ſondern unre Trübſal ſchafft 
uns dieſe Herrlichkeit. Es kommt alſo darauf an wie wir 
ſind. Um Gottes Wege verſtehen zu können, iſt vor aliem 
Vertrauen nötig. Wer nicht vertraut kann nichis ſehen. 
Das Vertrauen ſchließt in ſich das Warten. Wer nicht 
warten kann, wird nichts erleben 

Witr haben die Verheißung, daß ſich einſt alles wenden 
wird. Wie ein Führer von ſeinem Volke eine vierjährige 
Wartezeit verlangte ſo verlangt Gott von uns eine Warte⸗ 
zeit für's ganze Leben. P. A. Doberſtein. 

Eine Bahnlinie Sgierz — Alexandbrow — 
Konßtanthnuow — Pabĩanice? 

Im Zuge der öffentlichen Arbeiten im nächſten Jahr 
beabſichtigt man den Bau einer Umgehungsbahn, die von 
Zgierz über Alexandrow und Konſtantynow nach Pabia⸗ 
nice führen ſoll. Das Wojewodſchaftsamt hat ſich bereits 
an das Verkehrsminiſterium gewandt, das die Anſicht 
äußerte, daß der Bau dieſer Bahn ohne größere techniſche 
Schwierigkeiten ausgeführt werden könne. Die Um— 
gehungsbahn würde 18,8 Klm. lang ſein. 

In den nächſten Tagen wird das Wojewodſchaftsamt 
im VBerkehrsminiſterium beantragen, daß die Ausführung 
dieſes Planes angeordnet wird. Sobald dies geſchehen iſt, 
ſollen die Arbeiten ſofort aus Mitteln des Ärbeitsfonds 
in Angriff genommen werden. 

XDOäODDDX —S 
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Der evang. Kirchengeſangperein „RXRoar“ 
an St. Matthäi 

Der ev. Kirchengeſangverein „Zoar“ feierte geſtern 
ſeinen 26. Geburtstag. Der Gründungstag des Vereins 
fällt auf den 18. Juli 1907. Damals verſammelte ſich in 
der Kantoratsſchule an der Neuen⸗Zarzewflaſtraße 68, ein 
Kreis deutſcher Männer und beriet über die Gründung 
eines gemiſchten Kirchenchors mm Süden unſerer Stadt. 
Die Anregung hierzu gab der gegenwärtige Ehrenpräſes. 
Konſiſtorialrat Paſtor Julius Dietrich. An dieſer Sitzung 
nahmen teil: Rudolf Konczak. Adolf Kleebaum, Heinrich 
Kropf, Reinhoſd Maßlich, Lehrer Lentz und Franz Ka— 
niera, mit den Paſtoren Julius Dietrich und Manitius an 
der Spitze. Der Verein wurde zunächſt Zarzewſka-Chor 
benannt. Seinen heutigen Namen „Zoar“ (Rettung) er⸗ 
hielt er erſt im Jahre 1814. 

Bis zum Kriegsausbruch entwickelte ſich der „Zoar“⸗ 
Verein recht gut. Dit Mitgliederzahl war im ſtändigen 
Wachſen begriffen. 

Mit Ausbruch des Weltkrieges ſchien es um das wei⸗ 
tere Beſtehen des Vereins geſchehen zu ſein. Die Männer 
mußten zum Teil in den Krieg oder aber in Deutſchland 
Arbeit ſuchen. Die zurückgebliebenen Mitglieder, zumeiſt 
Frauen, hielten jedoch feſt zufammen. In den Jahren der 
großen Not hat der Verein eine große und vornehme Auf⸗ 
gabe erfüllt. Die Aufmerkſamkeit der Vereinsmitglieder 
wandie ſich dem großen Elens der Armen. Greiſe und 
Krüppel zu. Es wurde eine Arme Pih gebiudet die den 
Greiſen Speiſen in das Haus Durch, Vetanital⸗ 
tungen und Spendenſammlungen erzicite Geldex wurden 
für dieſe Zwecke verwendet. 

Von den Männern haben ſich in dieſer Zeit der ehema⸗ 
lige Dirigent Adolf Kleebaum und der damalige Vorſtand 
Heinrich Kropf viele Verdienſte erworben. 

Als die Männer nach dem Kriege in ihre Heimat zu— 
rückkehrten. konnte das Vereinsleben wieder aufgenommen 
werden. Es wurde wieder im gemiſchten Chor geſungen 
und auch ſonſt wagte man ſich an größere Veranſtaltungen 
heran. Die Veſtaͤtigung des Vereinsſtatuts erfolgte im 
Jahre 1919. 

Am 19. November 1927 konnie er in den Räumen des 
Chriſtl. Commisvereins z. g. U. das 20. Stiftungsfeſt 
feſern. Das Jahr 1927 war eins der ſchwerſten des Ver⸗ 
eins. Er hatte mit großen finanziellen Schwierigkeiten 
zu kämpfen und mußte als damaliger Untermieter auch 
noch ſein Lokal verlaſſen. Ohne Mittel und obdachlos 
ſtand er da. Nach einer kurzen Zeitſpanne aber wurde 
durch die Intervention des damaligen Präſes Herrn Kon— 
ſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich bei der Verwaltung der 
uſtchen Gewerkſchaft das Lokal dieſer Organiſation 

edogen. 
Im Mai 1931 wurde das Lokal, welches bis dahrn die 

Chriſtliche Gewertſchaft bewohnte., umgebaut und reno⸗ 
viert. Der Einzug erfolgte am 13. September. Aus die⸗ 
ſem Anlaß, fand eine ſchlichte Feier für Mitglieder im 
internen Kreiſe ſtatt. Das für den Umbau erforderliche 
Eeld wurde durch Spenden der Mitglieder aufgebracht. 

Am 6. Dezember desſelben Jahres auf der Quartal⸗ 
verſammlung, wurde auf Anregung des Vorſtandes. Herrn 
Reinhold Kleebaum, der Beſchluß gejaßt, eine Vereins⸗ 
fahne zu ſchaffen. An dieſem Abend wurden 560 Zloty 
von den Mitgliedern gezeichnet. Außerdem wurden Spen- 
den durch folgende Mitglieder zugeſagt: Herr Willy Ru⸗ 
dolf — Fahnenſtock, Emil S r — Fahnenkuppe und 
Herr Leopold Lobuſch — Fahnengurt. Das Fahnenkomi⸗ 
tee bildeten; R. Kleebaum, Max Bexger, Willy Haß, 
Willy Rudolf. Otto Weiß, Eduard Marks und Emil 
Schleicher, von den Damen: Frau Amanda Kleebaum, 
Iu Linda und Eugenie Berndt, Erna Rohr und Emma 

zꝛnſer. Die Ausführung des Beſchluſſes und die damit 
verbundene Arbeit übernahm freiwillig die Vorſtands— 
dame Frau Amanda Kleebaum. Die Fahne wurde unter 
Leitung der Kunſtſtickerin Frau: Fuchs von folgenden Da⸗ 

Von Woche zu Moche 
Das Anterrichtsminiſterium hat verboten, den Ge⸗— 

chichtsroman „Mit Feuer und Schwert“ von Sienktiewicz 
in den Schulen zur Klaſſenlektüre zu verwenden. Faſt 
gleichzeitig unternahm es der Dozent der Lemberger Uni⸗ 
verſität, Olgierd Goͤrka, ein Hiſtoriker und guter Kenner 
der Geſchichte des Nahen Oſtens, in der der Regierung na⸗ 
heſtehenden literariſchen Monatsſchrift „Pion“, die Ver⸗ 
logenheit des erwähnten Sienkiewiczeſchen Romans nach⸗ 
zuweiſen. 

Mau muß es rühmend anerkennen, daß der Unter⸗ 
richtsminiſter nicht davor zurückgeſchreckt iſt, eins der be⸗ 
rühmteſten und auch im Ausland meiſtgeleſenen Werke 
der polniſchen Literatur aus der Schule zu verbannen, weil 
er erlannt hat, daß dieſes Buch in hohem Maß geeignet 
r die Beziehungen zwiſchen Polen und Ukrainern zu ver⸗ 
giften. 

Wir erwarten jetzt von dem Miniſter einen weiteren 
mannhaften Schritt gegen ein unwahrhaftes Sienkiewicz⸗ 
Buch: gegen den Roman „Die Kreuzritter“. Dieſer die 
geſchechtlichen Tatſachen gleichermaßen auf den Kopf ſtel⸗ 
lende Tendenz-⸗Roman des großen Deutſchenhaſſers iſt mit 
der »geſprochenen Abſicht verfaßt worden, die zwiſchen 
den Polen und Deutſchen beſtehende Kluft noch zu vertie— 
jen und für immer unüberbrückbar zu machen. Wenn die 
polniſch⸗deutſchen Beziehungen ſeit dreißig Jahren ſich im⸗ 
mer mehr verſchärft haben, ſo iſt das nicht zuletzt das trau⸗ 
rige „Verdienſt“ Sienkiewiczs, deſſen „Kreuzritter“ eine 
einzige Predigt des Deutſchenhaſſes darſtellen 

Die polniſche Wiſſenſchaft würde ſich ein großes Ver⸗ 
dienſt erwerben, wenn ſie — wie eben jetzt in dem Roman 
„Mit Feuer und Schwert“ — das Unhiſtoriſche der Dar⸗ 
ſtellung in den „Kreuzrittern“ nachweiſen wollte. Wenn 
damit auch noch nicht das Todesurteil über dieſes ſchäd— 
liche Buch geſprochen wäre, ſo könnte doch die Meinung der 
Geſchichtsforſcher vielleicht dazu beitragen, die heute noch 
ungeheure Verbreitung eines dem Völkerhaß dienenden 
Buches einzudämmen. 

Schon das wäre eine verdienſtvolle Tat 
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Welchen Grad die Nervoſität und die Hetze gegen die 
Deutſchen erreicht haben, zeigt die Reſolution einer Ver⸗ 
ſammlung in Imielin in Oberſchlefien, die die „Kattowitzer 
Zig.“ (nach der „Polſka Zachodnia“) der deutſchen Oeffent⸗ 
lichkeit zut Kenntnis bringt. In dieſer eine eigenartige 
geiſtige Verirrung verratenden Entſchließzung heißt es 
u. a.: 

„Wir bitten die polniſche Regierung, aus den hitleri⸗ 
ſchen Neſtern in Schleſien eine Arbeitskolonne zu ſchaffen 
für die Trockenlegung der Pinsker Sümpfe, da wir von 
dem Standpunkt ausgehen, daß Verrätern hier in Schleſien 
kein Rechtsſchutz gewährt werden kann, da der Rechtsſchutz 
nur von einer deutſchen Minderheit in Schleſien ſpricht. 
nicht aber von Renegaten und Verrätern. 

Wir bitten die polniſche Regierung, daß ſie nicht ge⸗ 
ſtattet, daß Verräter in Schutz genommen werden, da ein 
ſolcher Schutz nur die Gemüter der volniſchen Bevölkerung 
in Erregung verſetzt *2* 

men geſtickt: Eugenie Berndt, Erng Rohr. Charlotte 
Kleebaum. Frieda Meldner, Emma Zinſer, Ida Priebs 
Certrud Wetner und Irma Schmidt. 

Der Wahlſpruch „Sert ſei Du unſer Schirm und Hort, 
Erhalte uns Dein Lied und Wort“ wurde von Herrn R. 
Kleebaum gedichtet und von Profeſſor G. Teſchner vertont. 
Der Text des Wahlſpruches bringt treffend die Aufgaben 
und Mijſſion des Zoarvereins zum Ausdrud. 

Aus dieſem Anlaß wurde ein goldenes Buch angelegt, 
das die Geſchichte des Vereins ſchildert und der künftigen 
Generation überliefert werden ſoll. Dieſes Buch wurde 
von ehemaligen Mitgliedern des Vereins, Berta und 
Margarete Hauſer, Berlin-Spandau, geſpendet. 

ie Patenſchaft übernahmen in liebenswürdiger 
Weiſe: Frau Paſtor A. Löffler, Frau Paſtor G. Berndt 
und Herr Kirchenvorſteher Georg Mees von der St. 
Matthäigemeinde. Die Weihe der Fahne wurde vom 
Präſes des Vereins, Herrn Paſtor Molf Löffler am 23. 
Oktober 1932 in der St. Maithäikirche vollzogen. Die 
Pflichten des Patenvereins übernahm der Männergeſang⸗ 
verein zu St. Matthäi. 

Die Entgegennähme der Glückwünſche erfolgte in der 
„Eintracht“, gleichzeitig wurden vom Präſes des Vereins 
Herrn Paſtor A. Löffler folgende Mitglieder mit goldenen 
Kreuzen dekoriert: Für 25jährige Vereinszugehörigkeit 
Ehrenpräſes Hert Konſiſtorialrat Paſtor Julius Diecrich. 
Adolf Kleebaum, Emilie Bureſch und Olga Krauſe, für 
ganz beſondere Verdienſte Herr Reinhold Kleebaum und 
Frau Amanda Kleebaum. 

Daß der Zoarverein nun ein Banner befitzt, haben 
viel beigetragen; Der Pionier des Vereins, langjähriger 
Vorſtand und Ehrenmiiglied Herr R. Kleebaum, der viele 
Jahre ununterbrochen, ſreudig und unermüdlich das Ver⸗ 
einsſchiff durch Klippen und Stürme, führte, die Vor⸗ 
ſtandsdame: Frau Amanda Kleebaum, der Vereinskaſfie⸗ 
rer Herr Max Berger. 

Da das Wjährige Jubiläum mit der Fahnenwehe voll 
gelang, ſah ſich die Verwaltung veranlaßt, einige n 
nach der Feier einen Flügel zu kaufen. 

Am 16. Juni 1933 wurde der einmütige Bgnn ge⸗ 
jaßt. den zurücktretenden langjährigen Dirigenten Herrn 
Adolf Kleebaum, zum Ehrendirigenten in Anerkennung 
ſeiner Verdienſte um den Verein zu ernennen. 

Den Zoarverein leiteten ſeit ſeiner Griindung; 1907 — 
1919 Herr Adolf Kleebaum. 1920 -1923 Herr Älois Lu⸗ 
niak, 1924 - 1926 Hexr Max Littke, 1927 bis 30. Juni 1938 
wieder Herr Adolf Kleebaum. Nach längeren Bemühun⸗ 
en gelang es der Verwaltung, den Kapellmeiſter des 

Lodzer Muſikvereins „Stella“. Herrn Robert Bräutigam 
ab 1. Juli l. J. als Vereinsdirigenten zu verpflichten. 

Am Sonntag, den 15. Oltober, beging der Zogrverei 
in der St. Matthäikirche ſein 26. Stiftungsfeſt. Aus die⸗ 
ſem Anlaß ſpendete der Zoarverein eine ſchöne Altardecke; 
die Handarbeit wurde von den Mitgliedern Frau Elſe 
Peglau und Gertrud Werner ausgeführt. 

In den letzten Jahren hat der Zoarverein einen wſte⸗ 
matiſchen Aufſchwung erfahren und iſt dauernd im Wach⸗ 
ſen begriffen. 

öge dem Zoarverein noch mancher Erfolg beſchieden 
ſein, damit er ſeine Deviſe ganz erfülle. 

K. Laäppelt. 
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LEICT VND VARM NUR BET 
FDMUND BOKSLEITNER 

Wir bitten die polniſche Regierung, die hitleriſche 
Peſt hier in Schleſien rückſichtslos zu erſticken, da die Be⸗ 
fürchtung beſteht, daß die hieſigen Verräter und Renega⸗ 
ten, die in den hitleriſchen Zellen vereinigt find, im Au⸗ 
genblick, wo Deutſchland aus dem Völkerbund ausgetreten 
iſt, auf Befehl der deutſchen Regierung hier im bedrohten 
Weſten alles ſabotieren werden. 

Wir bitten auch, daß allen Verrätern und Renegaten 
jegliches Recht zur Bekleidung von Aemtern irgendwelcher 
Kategorie entzogen wird, daß ihnen das Stimmrecht für 
jede Art von Regierungs- oder ſozialer Inſtitute genom⸗ 
men wird. 

Wir bitten ſchließlich, den Staatspenſionären von 
ihren Penſionen Beträge in Höhe von Quoten abzuzie⸗ 
hen, die ſie vom Feinde für die an Hochverrat grenzende 
Arbeit und Tätigkeit zugunſten einer benachbarten Macht' 
erhalten.“ J 

Auch dieſe Reſolution iſt ein Dokument einer Zeit, die 
das Gefühl für Menſchlichkeit und Menſchheitswürde ver⸗ 
loren hat. 

a 
* 

Wohin ſolche von grenzenloſer Unduldſamkeit gegen⸗ 
über Andersdenkenden zeugende Wünſche führen können, das 
zeigt ein kommuniſtiſches Flugblatt, das in dieſen Tagen 
während einer Gerichtsverhandlung in Sanotk verleſen 
wurde. Dieſes Blatt enthielt ein Gedicht, deſſen Kehrreim 
in folgender Weiſe für den Kommunismus „warb“: 

„Schone keinen Burſchuj. Morde, ſenge, ſteche, ſchlage. 
Spei ihnen in die ſtinkenden Freſſen.“ 

Und von den Verfechtern einer ſolchen Denkart erwar⸗ 
*B 
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Brief an uns 

Aus der St. Michaeli ⸗Gemeinde 
Unvergeßlich werden uns die geiegneten Stunden jern, 

die wir bei der Grundſteinlegung unſerer Kirche durch⸗ 
eben durften. Es war eine erhebende Feier, in der wir 
bie Güte uünſeres Gottes erfahren konnten. So war denn 
kuch der Grundton der ganzen Feier ein Lob und Preis 
bes Allmächtigen. Wir konnten auch die Liebe unſerer 
emeindeglieder und Glaubensgenoſſfen erfahren, indem 
bin jeder freudig ſein Scherflein für das Haus Gottes dar⸗ 
brachte. Das pfer an dieſem Tage ergab die Summe 
bon 1347 Zloty, für unſere ſchwere Zeit ein anſehnlicher 
Betrag, der uns im Bau ein Stück vorwärts bringt, Da 
danke ich allen lieben Spendern für ihre Gaben der Liebe. 
Mein Dank gilt gleichfalls den Vertretern der Kirchen⸗ 
ollegien aus ben Nachbargemeinden, den Ehrengäſten, den 

Vereinen und Innungen, die durch ihr Erſcheinen —5 — 
Feſtfreude erhöhten. Es drängt mich auch, Herrn Alfred 
Klbrecht zu danken für die unentgeltliche Anfertigung der 

pfernen Urre für die Urkunde, ſowie Herrn Maurermei⸗ 
ſtet Reinhold Freigang für die koſtenloſe Errichtung der 
Fundartente zur Kirche. Der freundliche Gott wolle auch 
veiterhin Herzen erwecken, die in Liebe ihres Kirchbaus 
hedenten und die bereit find, für das Haus Gottes Opfer 
ßu bringen. Paſtor A. Schmidt. 

Silbernes Amtsjubilãum 
Heute begeht Herr Leopold Rode, Prokuriſt und 

auptkaſſierer der Textilwerke von Karl Hoffrichter, Al⸗ 
engeſellſchaft in Lodz, ſein 25jähriges Amtsjubiläum in 

bieſem Unternehmen. In Lodz im Jahre 1885 geboren, 
abſolvierte er die hieſige Alexanderſchule, nahm dann am 
Weltkrieg als Offizier teil und gehört nun dem polniſchen 
heer als Reſerve-Hauptmann an. Der Jubilar iſt eine 
n den breiteſten Lodzer Kreiſen bekannte Perſönlichkeit 
ind gehört einer ganzen Reihe von Vereinen an. So iſt 

z. B. Mitglied des Kirchengeſangvereins der Trinitatis⸗ 
hemeinde, der Reviſionskommiſſion des Hauſes der Barm⸗ 
herzigkeit, des Theatervereins „Thalia“, langjähriges Mit⸗ 
hlied des Commisvereins, des polniſchen Touring-Clubs, 
Verwaltungsmitglied des Verbandes der Reſerveoffiziere; 
hanz beſonders widmet er ſich aber dem Lodzer Tierſchutz⸗ 
perein, wo er als Sekretär tätig iſt. Auch in den Sport⸗ 

eiſen wirkt Herr Rode ſehr intenſtyo als Vorſitzender des 
Podzer Eishockeyverbandes, als Verwaltungsmitglied des 
bolniſchen Motorradverbandes und ſchließlich als äußerſt 
herdientes und langjähriges Verwaltungsmitglied des 
Sportvereins „Union⸗Touring“, wo er gleichzeitig Ehren⸗ 

orſitzender der Motorradſektion iſt. Ueberall iſt Hert 
Rode eine gern geſehene und äußerſt beliebte Perſönlich— 
eit; man muß ihn aber auch gern haben, denn wenn es 
gilt, für eine gute Sache etwas zu tun, iſt er jederzeit mit 
Freuden dabei und ſtellt ſeine Zeit und ſein Wiſſen in 
deren Dienſt. Seine hervorragenden Charattereigenſchaf⸗ 
en, ſein geſunder Humor und immer friſcher Witz haben 
ihm nicht nur bei ſeinen Geſchäftskollegen, ſondern in allen 
den Kreiſen, in denen er verkehrt, viele Freunde geſchaffen. 
Den Glückwünſchen, die unſerem Jubilar am heutigen Tage 
zugehen werden, geſellen auch wir die unſrigen bei. 

X Ein Lodzer Vertreter zum Internationalen Krebs⸗ 
bekämpfungslongreß. Als Vertreter der Lodzer Krebsbe⸗ 
kämpfungsgeſellſchaft hat ſich Dr. Paul Speidel zum In⸗ 
ternationalen Krebsbekämpfungskongreß nach Madrid be—⸗ 
geben. Die Tagung findet in den Tagen vom 25. bis zum 
30. d. M. ſtatt. 

Niedergeſchlagenes Verfahren. Vor einiger Zeit wa⸗ 
den die Lodzer Senſationsblätter angefüllt mit Schauer⸗ 
achrichten, die ſich mit ihrer Spitze gegen den Lodzer Ein⸗ 

wohner Oskar Lahmert richteten. Wie aus einem uns 
vorgelegten Schreiben des Unterſuchungsrichters hervor⸗ 
geht, iſt die Unterſuchung gegen Lahmert bereits am 
8. Auguſt eingeſtellt worden. 

p. Streik. In der Kottonwarenfabrik der Firma Ro⸗ 
lenberg, Wulczanſtaſtraße 66, iſt geſtern ein Streik ausge— 
brochen. In der Fabrik ſind 40 Arbeiter beſchäftigt. 
—ü— — — — 

ten noch immer gewiſſe Zeitgenoſſen die Schaffung einer 
neuen, beſſeren Welt... 

* 

Daß auch eine vermeintlich patriotiſche Tat mitunter 
ſchlimme Folgen haben kann, beweiſt ein Fall, der ſich in 
dieſen Tagen — der „Gaz. Warszawſka“ zufolge — in Ko— 
nitz in Pommerellen zugetragen hat. 

Dort beſchloß der Verſchönerungsverein, anläßlich des 
250. Jahrestages des Entſatzes von Wien dem König So—⸗ 
bieſti im Stadtpark ein Denkmal zu errichten. Man rich⸗ 
tete an das Wojewodſchaftsamt ein entſprechendes Geſuch, 
und da kein Widerſpruch erwartet wurde, erbaute man das 
Erinnerungsmal. Dieſes wurde rechtzeitig fertig und in 
feierlicher Weiſe vom Staroſten enthüllt. 

So ſchien alles in beſter Ordnung. 
Die Denkmalſtifter ſollten ſich jedoch geitrt haben. 
Eines Tages erhielt der Vorſitzende des Verſchöne⸗ 

rungsvereins ein Strafmandat auf 200 Zloty. Die Ur⸗ 
ſache? Eigenmächtige Errichtung eines Bauwerks. 

Das Strafmandat wurde von dem aus allen Himmeln 
Geſtürzten eingeklagt. 

Das Gericht dachte etwas milder über die Verfehlung 
und ſetzte die Geldſtrafe auf die Hälfte herdäb, wobei es 

gleichzeitig dem Verurteilten das Recht zugeſtand, die 
Strafe abſitzen zu dürfen. 

Dieſer will jedoch weder von der einen noch von der 
anderen Straſart etwas wiſſen, ſondern hat auch das Ge⸗ 
richtsurteil eingeklagt. 

Man darf auf den Ausgang dieſes immerhin nicht all⸗ 
täglichen Prozeſſes neugierig ſein. 

Im Zuſammenhang damit entſtehen noch die folgen⸗ 
den Fragen 

hinzu. 
die Bereitwilligteit der betreffenden Hausfrau vorliegt, erfol⸗ 
gen. Das Kind ſoll guch nicht im geringſten zu fühlen bekom⸗ 

deſſen Unterhalt tun. 

cher Haushalt dürfte noch 50 Groſchen oder darüber im Monat 
erübrigen damit den Walſen geholfen werde. 

olksfreund Kaltender 
ür Stadt und Land 

t 

Zum 8. Male hält unſer Kalender ſeinen Einzug in 
Er gehört trotz ſeines billigen Preiſes zu den beſtausgeſtatteten Kalendern unſeres Lan— 

Auch diesmal haben wir Wert darauf gelegt, den Volksfreund-Kalender ſo volks— 
tümlich, ſo literariſch wertvoll zu halten, ſo reich an Erzählungen belehrender, wie unter— 
haltender Art zu geſtalten, im Bildſchmuck ſo zu vervollkommnen, daß er allen Bevöl—⸗ 
kerungsſchichten entſpricht und zu einem beliebten und unentbehrlichen Jahrbuch wird. 

des. 

Das ſtattliche Buch bringt auzer dem Kalendarium natürlich 
ſchen Behelfe, Poſt- und Stempeltarife, das Jahrmarktverzeichnis, gemeinnützige Winke 
u. j. w. Gratisbeilagen: Kunſtblatt, Wandkalender. 

Preis 31. 1,20 
Nach auswärts mit Poſtverſand 31. 1,70. 

Der Volksfreund⸗Kalender darf in keinem deutſchen Hauſe in Polen fehlen. 
Erhältlich bei den Austrägern deutſcher Zeitungen und in den Buchhandlungen. 

ODerlas „Libertaß, G. m. b. H. 
Sod z, Petrikauer Str. 86. 

— für das Jahr — 
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das deutſche Haus in Polen. 

auch alle anderen kalendari— 

⸗ Srief an uns. J 
Sans ponenſe umuung jür das Ebpang. 

Waißenhaus 
Die ſchwere Zeit geht an keinem Haus ſpurlos vorüher. 

Beſonders nicht an denjenigen Häuſern. die von der Freiwillig⸗ 
keit der Rächſten getragen werden. So quch beim Waiſenhaus 
Manchmal ſtehen wir vor der bangen Frage: Sollen wir die 
Kinder der Not preisgeben, da auch bei der äutzerſten Spar⸗ 
ſambeit die Ausgaben notwendig werden? Und dieſe ſind nicht 
gering. So iſt denn das Damenkomitee des Waiſenhauſes zum 
Entſchluß gekommen, ſich an die HaAusfrauen und Mütter um 
Untegtützung zu wenden. Nach einem feſten Plan ſoll einmal 
im, Monat eine —ãS die ſich hierzu bexeit erklärt, den 
Beſuch eines Waiſenkindes bekommen. Je nach Willigkeit und 
Möglichkeit wind die Gabe ſein. welche das Kind in der Sam— 
melbüchſe mitnimmt. Sier ſoll es die große Zahl der Silfs- 
bereiten machen, daß dem Waiſenhaus wirkliche Hilfe zute:! 
wird. Freilich bedeutet dies eine große Belaſtung unſerer lie⸗ 
ben Waiſenkinder. Zu den nicht leichten Schulatbeiten und der 
Hilfe. die ſie im Hauſe leiſten, kommt dieſe Sammeltätigkeit 

Sie wird erſt nach gründlicher Vorbereitung. nachdem 

men, daß es bittet, ſondern, es wird, Dienſt für das Haus zu 
Da bitte ich ſchon heute die verehrten 

Hausfrauen. dieſer Altion freundlich entgegenzukommen. Man— 

Nur ſo hoffen 
wir durch den bevorſtehenden Winter bei Anſpannung aller 
Kräfte zu kommen. 

Dazau helfe Gott! Paſtor G. Schedler. 

OSrillinge 
XIn Andrzejow brachte die 45jährige Marja 

Jeremus, Ehefrau des Angeſtellten der Lodzer Gasanſtalt 
Franciszek Jeremus, Drillinge zur Welt. Die drei Kna— 
ben und ihre Mutter erfreuven ſich der beſten Geſundheit. 

Unſaubere S„äuſer. Die Lodzer Stadtſtaroſtei hat auf An⸗ 
trag, der ſtädtiſchen Geſundheitsabteilung 44 Hausbeſitzer wegen 
anfiſanitären Zuſtandes der Häuſer mit Geldſtrafen von 18 bis 
50 Zloty belegi. 

Bei beginnender Verkalkung der Blutgefäße führt der 
Gebrauch des natürlichen „Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers zur 
rwgelmäßigen Stuhlentleerung und Herabſetzung des hohen 
Blutdruckes. Aerztlich empſohlen. 5066 

Wird auch der Staroſt beſtraft werden (für die Ent⸗ 
hüllung des ungeſetzlich errichteten Denkmals)7 

Wird das Denkmal abgebrochen werden? 
— 

Ein Warſchauer Blatt veröffentlicht einen Auszug aus 
der ſchriftlichen Inſtruktion, die die Bendziner „Bürger⸗ 
wacht für die Nationalanleihe“ ihren Mitgliedern erteilt 
hat. Dort heißt es u. a.: 

„Während der letzten drei Zeichnungstage, alſo am 
5.6. und 7. Oktober, iſt es geſtattet, die Widerſpenſtigen 
zu brandmarken: durch Veröffentlichung der Namen der 
Firmen und Perſonen in der Preſſe oder vermittels Plaka⸗ 
ten; durch Anbringung der Aufſchrift: Dieſer Bürger hat 
ſeine Pflicht gegenüber dem Staat noch nicht erfüllt' an 
Türen und Fenſtern; durch Aushängung von lächerlich oder 
rerächtlich machenden Plakaten; durch Veranſtaltung von 
Kundgebungen unter Ausbringung von entſprechenden 
Ausrufen; durch Androhung des Boykotts ſowie durch An⸗ 
wendung anderer, ähnlicher Mittel, wobei jedoch ein tät—⸗ 
—9— — nicht wörtlicher — Angriff ausgenommen ſein 
muß. 

Die Bendziner „Bürgerwacht“ hat dem vom Finanz⸗ 
miniſter unterſtrichenen Grundſatz der Freiwilligkeit der 
Anleihe eine eigenartige Auslegung gegeben. 

— 
u 

Zaleszczyki: 
An einem Sarggeſchäft ſteht angeſchrieben: 

Särge auch gegen Teilzahlungen. 
Gottſeidank! Endlich wird auch der kleine Mann 

dazu kommen, ſich einen Satg anzuſchaffen. 

Jugend — Jugend — und nochmal 
Jugend 

Dies iſt weder ein Problem, noch eine ſogenannte 
ichwicrige Frage“ ſondern nur eine Angelegenheit und 
zugleich ſegenvollſte Aufgabe der Geſamtheit; der Jugend 
zum Siege zu verhelſen. Das Alte und Halbangemorſchte 
mit Friſchem, Vollgeſchöpften auszuwägen. 

un wir unſere Jugend in Lodz betrachten, ſo be— 
kommen wir ein recht buntes Bild. Ueberall iſt Trang 
vorhanden, nirgends weit und breit ein einheitlicher Ge— 
danke, eine einheitliche. ſtolze Aufgabe. 

Da kommt die Seele der menſchlichen Geſchichte zu uns 
und fragt: Ihr, die Ihr der Jugend das Leben gegeben. 
was wollt Ihr' nun dieſer Euren Jugend ſagen? Wollt 
ihr ſchweigen? 

Du ich ihr Alle: was ſollen wir unſerer Jugend ſa⸗ 
gen? ſollen wir ihr etwa weniger ſagen als bisher in all 
den Jahrtauſenden der Jugend geſagt zu werden pflegte 
über Aufgabe und hehrſten Sinn des menſchlichen Ver⸗ 
weilens Echaffens. Oder ſollen wir ihr mehr ſagen? Und 
können wir dies? — 

Wege, Wege, Wege — ſo nennt man die Zeit, die vor 
der Jugend liegt. Aber brauchen wir nicht leichte. eilende, 
ſtarlgewachſene Menſchen, die dieſe Wege zu durchmeſſen 
haben werden. 

Die brauchen wir. Und wir wollen hören, was dazu 
Einer zu ſagen hat, der das Leben und die Jugend kennt 

Miſtel und Wege der neuzeitlichen Jugendarbeit“ dieſen 
Vortrag hält Herr Hans Wieſe aus, Bromberg am kommenden 
Vlittwoch, den 285. d. M. im kleinen Saale des Männerzeſan z⸗ 
inz Pettidauer Stratze 213 abends um 8,30 Uhr. Ein⸗ 
tritt frei. 
IEECEG:REXXXCEXXEIXC.C.o 

Schwere Benzinexplojion 
Zwei Perſonen ſchwer verletzt. 

B. Im Hauſe Sienkiewiczſtraße 30 hat ein gewiſſer 
Alexander Bajer ein Frontgeſchäft gemietet, in dem er 
eine Spiegelfabrik einrichten wollte. Als er geſtern in 
dem Ladenraum damit beſchäftigt war, auf einem Eiſenofen 
Ladk zu kochen, fiel der Topf plötzlich um, und in demſel⸗ 
ben AÄugenblick explodierte eine in der Nähe ſtehende 
Kanne, in der ſich 12 Liter Benzin befanden. Der 34 
Jahre alte Alexander Bajer wurde durch die Gewalt der 
Exploſion gegen die Ladentür geſchleudert und blieb in 
der zertrümmerten Scheibe bewußtlos hängen. Seine 
Schweſter, die 32 Jahre alte Celina Bajer, wurde gegen 
das Schaufenſter geſchleudert, deſſen Scheiben gleichfalls 
in Trümmer gingen. Nach der Exploſion geriet die Ein⸗ 
richtung des Ladens in Brand. Zeugen des Unglücks 
alarmierten die Feuerwehr; der 2. Zug löſchte den Brand 
nach kurzer Zeit. Der Celina Bajer, die ſchwere Brand⸗ 
wunden an bdeiden Händen davongetragen hatte, erteilte 
der Feuerwehrſanitäter Kabacznik die erſte Hilſe, Ale— 
rxander Bajer, der ſchwere Brandwunden am ganzen Kör—⸗ 
per davongetragen hatte, wurde in ernſtem Zuſtande ins 
Krankenhaus geſchafft. 

q. Lebensmüde. Im Abort in der Karoltowaſtratze 4 tram 
der in dieſem Hauſe wohnhafte Staniſſaw Ruzga eine giftige 
Flüſſigkeit. Als ihn Nachbarn fanden. wurde die Rettungs⸗ 
hereinſchafi herbeigerufen. die den Lebensmüden ins Bezirks⸗ 
krankenhaus überführte. 

d. Die 29fjährige Janina Burakowſka verübte geſtern in 
ihrer im Hauſe Owſiangſtraße 5 gelegenen Wo gung einen 
Selbſtmordverſuch, indem ſie Gift nahm. Der Arzt der Rei⸗ 
dnebereie uberführte ſie noch dem Krankenhaus in Ra— 
doaoszcz. 

Lodzer Witz vom Tage 
Frommer Wunſch 

Der gefürchtete Chef eilt zu einem Begräbnis, legt 
einen —* auf ſeinen Schreibtiſch. auf dem ſteht: „Ich 
bin auf dem Friedhof“. — J 

Als er näch einer Stunde von dem Begräbnis zurück⸗ 
kommt, ſtehen unter ſeinem Text die Worte: „Möge Ihnen 
dio Erde leicht ſein⸗ 



— — 

82n 

— — 7 — 

INr. 292 

Wir feiern am heutigen Tage das fünfundzwanzig⸗ 
Jährige Beſtehen des Hauſes der Barmherzigkeit. 

Die Anfänge des Hauſes liegen, wie wir wiſſen, weiter 
zurück. Die Anſtalt für Blöde und Epileptiker beſteht ſeit 
16095 und zog 1904 nach Lodz. Im gleichen Jahre wurde 
der Grundſtein des ſchönen Gebäudes gelegt, das ein Dia— 
koniſſenmutterhaus und ein Krankenhaus aufnehmen ſollte, 
nachdem bei der Anſtalt für Blöde und Epileptiker eine 
Krankenſtation entſtanden und ſo das Fundament für das 
künftige Spital auch bereits gelegt worden war. 

Am 21. Oktober 1908 feierte dann das deutſche evan⸗ 
geliſche Lodz die Einweihung des Diakoniſſenhauſes und 
des Krankenhauſes. Das Gebäude war endlich fertig, mit 
der Arbeit in großem Rahmen konnte begonnen werden. 

Fünfundzwanzig Jahre; ſind vergangen. Das Haus 
der Barmhergigkeit hat ſein Tätigkeitsfeld trotz Krieg und 
materiellen Schwierigkeiten noch erheblich vergrößern kön⸗— 
nen. Ein neues Krankenhaus iſt entſtanden, die Zahl der 
Diakoniſſen iſt um ein vielfaches geſtiegen, die Anſtalt für 
Blöde und Epileptiker hat ſich troß der nur knappen Mit— 
tel, die ihr zur Verfügung ſtehen, gut entwickeln können. 
Dank einer fruchtbaren uneigennutzigen Arbeit der Ver— 
waltung des Hauſes der Barmherzigkeit, dank unſerer 
evangeliſchen Bevölkerung, die nicht müde wurde, die An— 
ſtalt zu ſtützen. 

So dürfen wir heute die Fünfundzwanzigjahrfeier des 
Sauſes der Barmherzigkeit freudig begehen. Mil Dank an 
Gott, daß er das Werk hat groß werden laſſen und mit der 

offnung, daß die Anſtalt in dem nun begonnenen zwei— 
ten Vierteljahrhundert ihre Arbeit noch weiter entwickeln 
wird, in die Breite und in die Tiefe. 

WB Zahre Arbeit im Dienſt am Nãchſten 
„Bis hierher hat uns der Herr geholfen“. 

1. Sam. 7. 12. 
Der heutige Sonntag ſteht im Zeichen des Jubilaäums un— 

ſeres Sauſes der Barmherzigkeit. Es iſt der Tag gekommen, 
dem unſer Saus der Barmherzigteit ſeit Wochen und Monaten 
freudig entgegengerüſtet hat, der Jubiläumstag, der ein Vier— 
teljahrhundert Arbeit auf dem Gebiete des Dienſtes am RNäch— 
ſten auf dem Boden unſerer Kirche und unſerer Stadt abſchließt. 
Man denke an die Tauſenden von Kranken, die in dem Kran— 
kenhaus des Hauſes der Barmherzigkeit Hilfe und Rettung ge⸗ 
ſucht und gefunden haben. Man dente an die Schar der Aller— 
elendeſten und Allerärmſten unter den Menſchenkindern, an die 
Blöden und Fallſüchtigen, Stummen, Blinden und koͤrperlich 
Verunſtalteten, an alle die, auf die das Dichterwort paßt: „Wit 
ſind ein Voltk, vom Strom der Zeit geſpuit ans Erdenetiand, 
voll Unfall und voll Herzeleid, bis heim uns holt der Heiland.“ 
Man denke an den Dienſt der Schweſtern draußen in den Ge— 
weinden und in Anſtalten, wo Schweſternhände ſich regen im 
Samariterdienſt der Nächſtenliebe, um verzagenden, u Not 
und Leid ringenden Mitbrüdern und Mitſchweſtern Troſt zu 
ſpenden, Tränen zu trocknen und Leid und Not zu lindern. 
Wohl kamen gefährliche Zeiten inneder und äußerer Not, aber 
immer wieder hat Gottes ſtarke Hand hindurchgeholfen, ſodaß 
am heutigen Jubiläumstage nur ein Wort unſer Bekenntnis 
ſein kann, wie das, das über dieſen Zeilen ſteht: Bis hierher 
hat uns der Herr geholfen“. Ja, es war der Serrt. Wohl 
haben wir auch Menſchen viel zu danken und vor unſer Auge 
tritt die große Zahl der edelgeſinnten treuen Helfer, Mitarbei— 
ter, Freunde und Wohltäter unſeres Hauſes der Barmherzig⸗ 
keit. Aber wir fühlen doch, daß hinter allem Gott in ſeiner 
Gnade ſtand und ſteht. Er ſchloß immer wieder die Herzen auf, 
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Auch die Kunſt iſt Himmelsgabe., 
Borgt ſie gleich von ird'ſcher Glut. — 

Schiller, Punſchlied. 

Die Kunſt bleibt Kunſt! Wer ſie nicht durchgedacht, 
Der darf ſich keinen Künſtler nenen. 

Goethe, Küngtleriſche Apotheoſe. 

In der Kunſt iſt das Beſte gut genug. 
— GoetheZItalieniſche Reiſe. 

Schwer iſt die Kunſt, vergänglich iſt ihr Preis. 
Schille Wallenſtein. 

1 

J 

* 

Muan lobt den Künſtler dann erſt recht, wenn man über ſein Werk ſein Lob vergißt. 7— 
Leſſing, Emilia Galotti. 

Die Wirkung iſt die Probe eines Kunſtwerkes, aber 
nie deſſen Zweck. — 

Feuchtersleben, Aphorismen. 
v 8 —75 

Die Kunſt iſt keine Dienerin der Menge. 
Platen, Die verhängnisvolle Gabel. 

Es iſt nicht wahr, was man gewöhnlich behaupten 
hört, daß das Publikum die Kunſt herabzieht; der Künſtler 
zieht das Publikum herab, und zu allen Zeiten, wo die 
Kunſt verfiel, iſt ſie durch die Künſtler gefällen. 

Schiller, Vorwort zur Braut von Meſſina 
⸗ 

—IV 
⸗ 

blieben iſt. 

Commerellen) geboren. 

2 * * 1 * 

„Freie Preſſer“ — Sonntag, den 2. Oktober 1938 

(Siehe auch die Bilder in der heutigen „Zeit im Bild“. Zum zubildum dee Hauſes der Varmherzigten 
Er weckte immer neue Begeiſterung, Liebe und Intereſſe für 
das Werk. Er hat uns bis hierher geholfen. 

Und auch daran wollen wir heute, auf ein Vierteljahrhun⸗ 
dert von Gott geſegneter Arbeit zurückſchauend, denken, daß im 
Reiche Gottes nicht allein äußeres Wachstum entſcheidet. 
Könnten wir nur von Säuſern und Stationen ſprechen, die ge⸗ 
baut und beſetzt worden ſind, von Zahlen und Taten, dann wäre 
unſere Feſtfreude nur ſchwach und klein. Zu rechter Freude am 
heutigen Jubiläumstage bewegt uns vielmehr die Gewißheit, 
daß unſerer Arbeit unter den inneren Erfolgen auch himmli— 
ſcher Segen beſchert war. Das, was uns zu beſonderem Dank 
verpflichtet im Blick auf die 28jährige Tätigkeit unſeres Hau— 
ſes der Barmherzigkeit, iſt die Tatſache, daß dasſelbe nicht nur 
Dien /9 am Nächſten in äußeren Leiden und Nöten getan dat, 
ſondern daß es auch den Dienſt an der Seele tun dürfte. Daß 
wir in Seinem Namen und in Seinem Auftrage das Werk be— 
ginnen und fortführen durften, daß wir den Menſchen an ihrer 
Seele haben dienen, daß wit das Wort an den Krankenbeiten 
haben verkünden, zu Ihm in Freude und in Not haben rufen 
dürſen, daß unſer Liebeswerk ein Glaubenswerk war, das er—⸗ 
füllt uns mit beſonderer Freude. Und das darf unſer Bekennt⸗ 
nis ſein, daß ſolches nicht nur über die Vergangenheit ge— 
ſchrieben werden kann, ſondern daß es auch der Grund alles 
Zurüſtens und alles Ausrichtens unſerer Arbeit bis heute ge⸗— 

Wo aber eine Arbeit in ſolchem Geiſte getrieben wird, da ver⸗ 
ſagt Gott der Herr auch Seinen Segen t. Das durften wir 
in den vergangenen 25 Jahren des Beſſhens unſeres Sauſes 

der Barmherzigkeit ſpüren. — 2 
Wohl wiſſen wir, daß wir als Einzelperſönlichkeiten durch 

ſolche Worte lief in die Rechenſchaft und in die Buße hinein— 
getrieben werden müſſen, und wir wollen uns waährlich ſolcher 
heilſamen Gedanken nicht entziehen; wir nicht, die wir zur 
Arbeit berufen ſind, und ich glaube, auch nicht unſer Freundes— 
kreis, dem doch irgendwie Gott Mitarbeit und damit Mitver— 
antwortung auferlegt hat. Aber dieſe Gedanken können uns 
nicht den feſten Glauben nehmen, daß Gott durch unſer Haus 
Sein Werk mit ausgerichtet hat. 5 

Deshalb wollen wir uns zu heiligem Dank mahnen laſſen, 
weil Gott bisher geholfen hat. Er ſchenke uns auch in den 
Feſttagen ſelber viel Gnade und Segen und mache uns freudig 
zu neuer Arbeit. Seine Gnade währet für und für. Wir ſind 
deſſen gewiß, daß Er ſich unſer auch weiterhin erbarmen und 
daß durch unſere Arbeit weiter ein Segen zubereitet wird, wenn 
wir nur im Glauben an Ihn bleiben, wenn Sein Wort auch 
ferner unſeres Hauſes und Lebens tragender Grund iſt. Es 
ſoll darum unſer Bekenntnis am Jubiläumsfeſte ſein und alle—⸗ 
zeit bleiben: Der Hert hat geholfen, der Serr hilft und der 
Herr wird weiter helfen! — 

Rektor Paſtor Löffler. 

Ein Jubilar im Hauſe der 
Barmherzigkeit 

Dem Serrn ſei von Herzen Dank dafür geſagt. 

Der bekannte hieſige Atzt Dr. Heinrich Rüget, begeht 
heute ſein 28jähriges Amtsjubiläum als Arzt am Evan— 
geliſchen Hauſe der Barmherzigkeit“ in Lodz. Nach Been⸗ 
digung ſeiner Studien auf den UAniverſitäten in Warſchau, 
Krakau und Dorpat übernahm Dr. Rüger im Jahre 1908 
das Amt eines ſtändigen Arztes im Säauſe der Barmher⸗ 
zigkeit, wo er auch nach drei Jahren zum ordinierenden 
Arzt der Abteilung für innere Krankheiten berufen wurde. 

Im Laufe ſeiner Bjährigen Arbeitszeit auf mediziniſchem 
und ſozialem Gebiete verſchaffte ſich Hr. Rüger allgemeine 
Anerkennung nicht nur unter ſeinen Patienten und Kolle— 
gen, ſondern auch in den breiten unſerer hieſigen 
Geſellſchaft. Der beſte Beweis der Anerkennung. welcher 
ſich der geſchätzte Jubilar allgemein erfreut, iſt ſeine Beru— 
fung auf die ehren- und verantwortungsvollen Poſten als 
Präſes des Komitees am Kochanuwka-Spital als Vize— 
präſes des Arztevereins, als Verwaltungsmitglied der hie⸗ 

die neutige Kunſtausſtellung 
im Lodzer Deutſchen Schul⸗ und Bildungsverein. 
Heute mittag um 12 Uhr findet in den Räumen des 

Lodzer Deutſchen Schul- und Bildungsvereins die Eröff— 
nung der Bilderausſtellung von Ottokar Grabner⸗Danzig 
und Friedrich Kunitzer⸗Lodz ſtatt. Die beiden Vertretet 
neuzeitlicher Strömungen in der Malerei 

Orttokar Gräbner iſt 1904 in der „Koſchneiderei“ 
Er war zunächſt Lehrling in 

einer Werkſtatt für Danziger Holzſchnitzereien und ſtu— 
dierte dann bei Meidner in Berlin. Ein längerer Auf— 
enthalt in Wolhynien gab ihm weſentliche Anregungen. 
Darauf ſetzte er ſeine Suudien an der Kunſtgewerbeſchule 
in Frankfurt a Main fort unter der beſonderen Leitung 
von Max Beckmann. Ottokar Gräbner lebt augenblicklich 
in Danzig. F — —— — 

Friedrich Kunitzer iſt 1907 in Przedecz (Woj. 
Warſchau) geboren. Er ſtudierte an der Krakauer Kunſt⸗ 
akademie, in Berlin und — nach längerem Studienaufent-— 
halt in Worpswede — zuletzt in Paris. Ein für ſeine Ent⸗ 
wicklung wichtiges Studiengebiet bildeten Wolhynien und 
das Cholmer⸗Land. Seit mehreren Jahren iſt Kunitzer 
in Lodz anſſſſgg. — — * 

— —— — — 

Schaffung eines deutſchen Amtes fur dffentliche Vuch⸗ 
werbung. Jñnerhalb der Reichsſtelle zur Förderung des 
deutſchen Schrifttüms iſt ein Amt für öffen che Budwer— 
bung im Werden begriffen. Eine Unterabteilung vieſes 
Amtes hat es übernommen, den Schaufenſter⸗Wettbewerb 

der Buchhändler künſtleriſch und werbetechniſch zu beein— 
fluſſen 

—X 

werden über 
100 Gemälde und Graphiken ausſtellen. — 

geſellſchaften, ſollen unter 

bandes, der der Theaterabteilung des Reichskulturamtes 
angegliedert iſt, hat unter gleichzeitiger Uebernahme der 

omit als die erfolareichktke Oper ſeit vielen Jabren be— 

—J 

ſigen Aerztekammer, ſowie als Vizepräſes des Ehrengerich⸗ 
tes dieſer Kammer. Wir wünſchen dem Jubilar noch lange 
Jahre fruchtbarer Arbeit zum Wohle ſeiner zahlreichen 
Patienten und der hieſigen Geſellſchaft. 

Geffentlicher Dank 
Dem heutigen Jubilar: dem Diakoniſſenheim beim 

Haus der Barmherzigkeit (Leitung Oberin Bunz) über⸗ 
mittle ich Dank und Anerkennung für treue Hilfe in größ— 
ter Not: Aufnahme und Pflege meines ſchwer erkrankten 
Gatten im Februar 1019. 

Gottes Segen ruhe auf der Anſtalt, die ſich uneigen⸗ 
nützig in den Dienſt der leidenden Menſchheit geſtellt hat. 

— 5—— Frau Olga Gnauk 
Lodz, Kopernika 22. 
G. Zt. Pabianicee 

* 

We dniu 25-lecia Szpitala Ewangelickieso wyrazcan 
serdeczne Bôg zaptac pp. lekarzom oraz sioſstrom tego 
zakladu leczniczego za troskliwa opieke oraz piele- 
gnacis podezas przebytei operacii Slepej kiszki wer. 19283. 

Helena sStowikowska—— 
Radwaſska 50. — 

Für die fürſorgliche und herzliche Behandlung in der 
Entbindungsanſtalt des Hauſes der Barmherzigkeit im 
Jahre 1932 ſage ich den Aetzten, beſonders Herrn Dr. 
Friedenberg, ſowie den Pflegerinnen aufrichtigen Dank 
am heutigen Feſttage. — 

Frau Irma Seller 
Konſtantynow. 

Während einer ſchweren Erkrankung an Tromboſe im 
Jahre 1933 fand ich Heilung im Haus der Barmherzigkeit. 
Dafür ſei den Aerzten des Krankenhauſes ſowie den Schwe⸗ 
ſtern, und zwar beſonders den Schweſtern Elſe und Olga, 
inniger Dank geſagt am heutigen Jubeltag der Anſtalt. 

— Frau Ella Zerfaß, 
Pabianicka 16. 

* * — 
* 

Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie werden Barm⸗ 
herzigleit exlangen. (Matth. 5 75 

WMitteilung 
Badetugeln (Eier) aus dem Handel gezogen. 
In letzter Zeit erſchienen auf dem Markt eine 

Menge wertloſer Badekugeln, die unſeren „Novopin“⸗ 
Kuageln täuſchend ähnlich ſehen. J 

Um die geſch. Konſumenten vor dem Ankauf 
ſolcher Nachahmungen zu ſchütßen und ihnen die Exr— 
kennung unſetes tatſächlich wirkſamen Bademittels J 
„Novopin“, das allein Gewähr für Qualität bietet, F 
den Organismus ſtärkt und ihn jung und elaſtiſch 
erhält. zu ermöglichen, ſahen wir uns gezwungen, 
unſer Bademittel „Novopin“ in Form von Zapfen, 
mit eingeſtanzter Aufſchrift „Novopin“ in den Sandel 
zu bringen. 6 
Deshalb geben Sie Ihr Geld für keinerlei ihren 

Zweck verfehlende Badekugeln aus. ſondern verlangen 
Sie ausdrücklich unſere „Novopin“⸗Zapfen (Muſter 
und Name geſekzlich geſchützt). — — 

Erhältlich in allen Apotheken, Drogerien und 
Varfümerie-Geſchäften. 

Laboratorium „»NOVOPINI, Warschau. 

5 Schutz der deutſchen Schriftdenkmäler 
Reichsinnenminiſter Dr. Frick hat an die Regierunge 

der Länder einen Erlaß zum Schutz der Schriftdenkmäler 
gerichtet. Alle Urkunden, die Perſonenſtandsaufzeichnun 

n enthalten, insbeſondere die Kirchenbücher, Bürger⸗ 
ücher, ee und kirchen buchähnliche Aufzeich⸗ 

nungen, beſonders der öffentlich-rechtlichen Religions— 
Schrifidenkmalsſchutz geſtellt 

werden. Die evangeliſche und die katholiſche Kirche hat 
der Reichsinnenminiſter um weitere Unterſtützung gebeten 

* 

Reichsverband für evangeliſche Theaterarbeit 
— * in Berlin — 

Wie das VDZ⸗Büro meldet, iſt auf Grund von Ver⸗ 
handlungen, die zwiſchen Miniſterialrat Otto Laubinger, 

Amtsprãſident der Reichstheaterkammer, und Alfred Bier— 
ſchwale als Leiter des Reichskulturamtes der Glaubens⸗ 
bewegung „Deutſche Chriſten“ ſtattgefunden haben, der 
Reichsverband für evangeliſche Theaterarbeit“ geſchaffen 

worden, der es ſich zur Aufgabe macht, den Sinn für eine 
dramatiſche Kunſt zu wecken, die ſich wieder auf den ur— 
ſprünglichen Zuſammenhang des Theaters mit der Rel 
gion beſinnt. Dije evangeliſche Bevölkerung ſoll für dieſer 
Gedanken erzogeng werden. Das Präſidium des Reichsver— 

Leitung dieſer Abteilung der Miniſterialrat Laubinger 
übernommen. An nnr 

— * 

Eugen d'lberts „Tieflande. hat bisher mehr als 
10 000 Aufführungen erlebt. Das Werk, das zum ſtän— 
digen Repertoire der Bühnen aller Zander gehört kbann 

J 

zeichnet werden 
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B. Brände. Geſtern wurde die Feuerwehr an folgende 
Stellen gerufen, an denen Brände ausgebrochen waren: in die 
Fabrit von Najmark und Staszewſti. Petrikauer Straße 115. 
in die Firma Schmalz und Buſſe. Limanowſtiſtraße 25, in die 
Wohnung eines K. Majerowicz, Trauguttſtraße 8, in die Fabrik 
von D. Tempel, Cegielnianaſtraße 78. 

g. a. In der Privatwohnung des Jan Buchcar im 
3. Stockwerk des Hauſes Petrikauer Straße 76 entſtand 
geſtern um 17,30 Uhr infolge Ueberheizung eines Ofens 
ein Deckenbrand. Am Brandort trafen der 2. 3. und 1. 
Zug der Freiwilligen Feuerwehr ein, die jedoch nicht in 

Altion zu treten brauchten, da das Feuer ſofort lokaliſiert 
wurde. 

d. Großer Einbruchsdiebſtahl. Geſtern nacht wurde in die 
Laget der Depoſitenbank in der 11-g0 Liſtopadaſtraße 95 ein 
Einbruch verübt. Bisher nicht ermitielte Täter ſchlugen in die 
Dianer ein Loch und trugen 860 Vack ungefärbtes Seidengarn 
hinaus. Das geſtohlene Garn hat einen Wert von 11500 l. 

Aus dem Waſchegeſchaäft von Iſtael Sommerfeld in der 
Rowomieiftaſtrahe 20ſtahlen Diebe Wäſche im Werte von 1000 
Zloiy. — Aus der Wohnung von Jan Krulewicz in der Pia⸗ 
Nanaſtrahße 10 enwendeten bisher nicht ermittelte Tüter Sachen 
in Werie von 850 Zi.. und aus der Wohnung von Michal Kal— 
iowſt in der Podrzecznaſtraße 15 für 1000 31. 

In Chelmy. Gemeinde Lagiewniki. dranken unbekannte 
Diebe in die Wohnung der Marja Milker ein und ſtahlen Klei— 
dungsſtüde. Wäſche und Bettzeug im Werte von über 500 31. 

— — 

EArne der Gerẽchts ſcclert 
Ein eigenartiger Zwiſchenfall 

Im Sosnowicer Bezirksgericht trug ſich ein ſonderba— 
ter Zwiſchenfall zu. Der ehemalige Richter Wladyſlaw 
Welke vom Stadtgericht in Wolbrom, der verſchiedener 
Bißbräuche wegen angeklagt war, erhob ſich in dem 
Augenblick, als das Gericht auf Antrag des Staatsanwalts 
ſeine Verhaftung verfügte, und rief mit lauter Stimme: 
„Es lebe Marſchall Pilſudſti! Fort mit der Nationalde— 
mokratie! Meine Herren, ſo darf man nicht handeln. Ich 
werde ſchon Gerechtigkeit finden!“ Im Gerichtsſaal ent— 
ſtand ein Tumult. Der Angeklagte beruhigte ſich nach 
einiger Zeit und ſagte zu ſeiner Frau: „Beruhige dich, 
Liebe, pfeife auf alles, die Idee des Marſchalls wird doch 
ſiegen“, worauf er ſich an den neben ihm ſtehenden Poli— 
ziſten mit den Worten wandte: „Bitte, nehmen Sie mich“, 
worauf Welke abgeführt wurde. 

p. Zwei jugendliche Kommuniſten verurteilt. Am 
1. Mai zog ein junger Burſche eine kommuniſtiſche Fahne 
mit ſtaatsfeindlichen Inſchriften unter dem Mantel her— 
vor, und ein neben ihm gehendes Mädchen rief: „Nieder 
mit der Regierung Pilſudſti!“ „Es lebe die Revolution!“ 
Die beiden wurden verhaftet. Es waren das die 18jährige 
Gitla Friedmann und der 15jährige Emanuel Roſenwaſ-— 
ſer. Das Gericht verurteilte geſtetn die Friedmann zu 
2 dJDahren Gefängnis und den Roſenwaſſer zur Unter— 
bringung in einer Beſſerungsanſtalt, gewährte ihm jedoch 
in Anbetracht des jugendlichen Alters Strafaufſchub. 

a. Fünf Unholde. Am 28. Mai d. J. kamen an eine 
Marjanna T. zwei Männer heran und luden ſie ein, mit 
ihnen zu einem Gartenfeſt nach Laguwek zu fahren. In 
Languwel führte ſie der eine der Männer in ein Feld, 
während der andere zurüchblieb und mit drei anderen 
folgte. Anterwegs erhielt ſie von einem der Männer 
einen Schlag ins Geſicht und wurde dann von allen fünf 
Männern je dreimal vergewaltigt. Nachdem ſie ihr noch 
20 Groſchen aus der Handtaſche geſtohlen hatten, entfern— 
ten ſie ſich. Halb ohnmächtig ſchleppte ſich die T. zum Po— 
ligeipoſten und erſtattete Meldung. Die Männer konnten 
erſt am 17. Juni feſtgenommen werden. Es waren dies 
Broniſlſaw Domborſti, Antoni Kryſiak, Staniſlam Olej— 
nik, Staniſſaw Domborſti und Piotr Bedynſki. Geſtern 
hatten ſie ſich vor dem Lodzer Bezirksgericht zu verantwor— 
ten, das hinter verſchloſſenen Türen verhandelte. Der 21 
Jahre alte Broniſlaw Domborſkti und der 23 Jahre alte 
— 

avierabend Arlur Wenllana 
im Saale des Lodzer Münnergeſangvereins 

(20. Oktober 1933) 
Der junge Pianiſt hatte bei ſeinem vorjährigen Debut 

uimn Rahmen eines Chorkonzertes des Lodzer Männerge— 
ſangvereins den beſten Eindruck hinterlaſſen, ſomit iſt das 
Intereſſe erklärlich, das ſeinem Klavierabend entgegenge— 
bracht wurde. Bemerkenswert iſt, daß zum erſtenmal ein 
einheimiſcher Deutſcher in Lodz einen eigenen Klavier— 
abend gab. 

In einem vielſeitigen Programm bot Wentland reich— 
lich Gelegenheit, ſeine Fähigkeiten zu erkennen und ſein 

Können zu beurteilen. Hier iſt ein Muſiker über den 
Durchſchnitt hinausragend. Exaktes Spiel, markanter, 
modulationsfähiger Anſchlag und eine ans Virtuoſe gren— 
zende Technik kennzeichnen ſein Spiel. Ueber dem pia— 
niſtiſchen ſteht aber bei Wentland das künſtleriſche Mo— 
ment, ſeine tiefe Muſikverbundenheit, die jedes Werk von 
innen heraus erblühen läßt. Immer wieder frappiert bei 
ihm die Reife ſeiner Auffaſſung. Wenn ein Uebermaß 
von Temperament auch manches ſchnelle Tempo haſtig er— 
ſcheinen läßt, was oft leider auf Koſten der Klarheit geht, 
ſo iſt das bei ſeiner Jugend verſtändlich, erſt mit der Zeit 
wird er die elementare Wucht ſeines Spiels völlig meiſtern 
können. 

Zu den eindrucksvollſten Momenten des vorgeſtrigen 
Abends gehören die mit viel Innerlichkeit vorgetragenen 
Werke von Brahms. Auch die Variationen von Mendels— 
ſohn waren von vorbildlicher Klarheit und Lebendigkeit. 
Beſonders gut liegen dem jungen Muſiler auch die moder—⸗ 
nen Komponiſten, wo es auf rhythmiſche Fineſſen und 

Antoni Kryſiak wurden zu je 3 Jahren, der 25 Jahre alte 
Staniſſaw Olejnik, der 20 Jahre alte Staniſſaw Dom— 
borſti und der 26 Jahre alte Piotr Bedynſki zu je 2 Jah— 
ren Gefängnis verurteilt. 

Aunkuündigungen 
Ep.eluth. Frauenverein der St, Trinitatisgemeinde. Uns 

wird geſchrieben: Morgen. Montag. den 23. d, M, nachm. 4 Uhr, 
im neuen Vereinslolal, 11⸗g0 Liſtopada 21, begeht obengenann⸗ 
ter Verein ſein 17. Stiftungsfeſt. Solch ein Tag erweckt immer 
große Freude und Teilnahme unter den Mitgliedern, dies be— 
wies der ſtets zahlreiche Beſuch desſelben. Nun ladet der Vor⸗ 
ſtand abermals die w. Damen ein, den 17. Geburtstag ihres 
Vereins mit ihm zu feiern. Außer verſchiedenen Darbietungen 
harrt der Gäſte eine Ueberraſchung. Nach altherkömmlicher 
Sitte, wie es zur Gründungs- und Entwicklungszeit des Vereins 
üblich war, werden die feſtlich geſchmückten und gedeckten Tiſche 
zu einem gemeinſamen Mahl bereit ſtehen und liebe Erinnerun—⸗ 
gen unter den älteren Mitgliedern wachrufen. Den neueren 

titgliedern dürfte es aber auch eine angenehme Abwechſlung 
ſein. Herzlich willkommen ſind daher zu dieſer Feier alle⸗Mit⸗ 
glieder. Gäſte und Mitglieder befreundeter Frauenvereine. 

Die Lodzer Verwaliung des Zwigzet Sirzelecki bitbet uns 
mitzuteilen. daß ſie eine große Pfandlotterie veranſtaltet. Zie— 
hung am 1. Februar 1934. Hauptgewinſt ein Motorrad. gus⸗ 
geſtellt in der Firma Karl Küſter, Petrikauer Straße 173. Dort 
ſind auch ſchon Loſe erhältlich. 

Märchenaufführung im neuen Jugendheim. Herr Konſiſto— 
rialxat Dietrich ſchreibt uns: Heute, Sonntag, wird, nachm. 
4 Uhr. im neuen Jugendheim das ſchöne ſtimmungsvolle 
Grimmſche Märchen „Der Froſchkönig“ zum viertenmal aufge— 
führt. Jung und alt werden herzlich eingeladen, im Reiche der 
Phantaſie einige Stunden ungetrübter Freude zu verbringen. 
Der Reinerlös von der Aufführung iſt für die weibliche Jugend— 
Rlege und für das Exrholungsheim an St. Johannis beſtimmt. 
Einkrittskarten: für Erwachſene 1 31. für Kinder 50 Gr. Re— 
ſervierte Vlätze ſind für 1,50 Z31. zu haben. Für Erfriſchungen 
und Ueberraſchungen tgeſorgt. 

Neformationsſ yyr im Jünglingsverein an St. Johannis. 
Hert Konſiſtorialreg Dietrich ſchreibt uns; Der heutige Nachmit⸗ 
tag und Abend ſteht im ev.luth. Jünglingsverein an St. Jo⸗ 
hannis bereits im Lichte des bevorſtehenden Reformationsfeſtes 
und des kommenden 450. Geburtstages unſers Reformators, 
Dr. M. Luther. Es iſt ein großes Unterfangen der dramatiſchen 
Sektion des Jünglingsvereins das in allen proteſtantiſchen 
Kreiſen bekannte gewaltige Schauſpiel Glaube und Heimat 
aufzuführen. Iſt doch dies Schauſpiel eins der ernſteſten und 
eindrucksvollſten der modernen evangeliſchen Bühnenliteratur 
und hat überall, wo es gegeben wurde, nicht nur Beifall und 
Anerkennung gefunden, ſondern hat die Zuſchauer aufs tiefſte 
erſchütlert. Bei der bekannten Energie und Tatkraft des Ob⸗ 
mannes der dramatiſchen Sektion, des Herr Geiſler, und ſeiner 
tüchtigen Mitarbeiter dürfte die Aufführung von durchſchlagen— 
der Kraft ſein. und iſt ein Beſuch des dramatiſchen Abends, Be— 
zinn 5 Uhr nachm im Lolale des Jünglingsvereins. durchaus 
warm zu empfehlen. 

Literariſche Leſeabende. Uns wird geſchrieben: Morgen, 
Montag, um 8.30 Uhr abends, findet im Leſeſaal des Deutſchen 
Schul⸗ und Bildungsvereins, Petrikauer Str. 111, ein weiterer 
Vorleſeabend ſtatt. Das Thema des Abends lautet: Von ſüd— 
deutſchem Humor. Zum Vorleſen gelangen falgende luſtigen 
Erzählungen; Greinz, Pulten Jackeles Geiſt und Die feidlichen 
Rachbarn; Reimmichl, Wie St. Antonius einem Geizhals ge⸗ 
holfen hat, Wie die Grafen-Neſl Patin geweſen iſt ünd Bür— 
germeiſters Neujahrsmorgen. Jedermann herzlich willkommen. 
Eintritt frei. 

Verein deutſchſprechender Katholiken. Uns wird geſchrieben: 
Sonntag. den 22. d. M. 430 Uhr nachmittags Monatsver⸗— 
ſammlung im Vereinsheim, Petrikauer Str. 102. Als Red— 
ner wurde Se. Hochwürden Propſt Johann Wagner-Pabia— 
nice gewonnen, der über „Die Mächt der Preſſe im guten und 
ſchlechten Sinne“ ſprechen wird, Ferner Berichte über den Allge— 
meinen Deutſchen Katholikenbag zu Wien und die Zehnjahr⸗Ta⸗—⸗ 
gung des V.d.K. in Kaltowij. Märchenlichtbilder, deklama— 
toriſche und muſikaliſche Darbietungen der V.d. K⸗-Jugend bilden 
die übliche Umxahmung. Alle deutiſchen Katholiken, auch Nicht-— 
mitglieder. ſind herzlich eingeladen. — Morgen, Montag, 4 Uhr 
nachm. Sandarbeitsnachmitiag im Vereinsheime, Peéetrikauer 

JPAlbt 
eine „Fantaſie für die linke Hand“‘ — zeugt von unleug— 
barem Talent, das allerdings noch einer gewiſſen Zü— 
gelung bedarf. 

Für Artur Wentland iſt dieſer Abend entſchieden ein 
Erfolg geweſen. Möge es ihm Anſporn zu weiterer Arbeit 
und ein Auftakt zu einer glücklichen Künſtlerlaufbahn ſein. 

H. E. S. 

zaoszezædza 
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Polniſche Literaturchronik 
Andrzej Strug veröffentlicht in der Wochenſchrift 

„Swiat“ einen neuen Roman unter dem Titel „Die ANil-⸗ 
liarden“. Elzbeta Szemplinſka, eine junge Autorin, deren 
Roman „Die Geburt eines Menſchen“ im vergangenen 
Jahre en Erfolg hattg, gab eine 100 Seiten 
ſtarke Gedichtſammlung heraus, die auch die lyriſche Be— 
gabung der Verfaſſerin in ein günſtiges Licht rückt. Michal 
Choxomanſtki veröffentlicht demnächſt „Doppelſinnige Ge⸗ 
ſchichten“ und arbeitet zurzeit an einem zweibändigen Ro— 
man, deſſen Handlung in Podhale ſpielt ünd die Defor— 
mierung des Guralenlandes zum Gegenſtand hat. „Gine— 
kokratie“ iſt das Leitmoxiv des Romans „Amazonen“ von 
— Soroſlawſti, worin für eine ſoziale und politiſche 
Wellordnung pladiert wird, die von Frauen beherrſcht 
wird. Die Liſte der neueſten polniſchen Ueberſetzungen 
weiſt auf: 1 Courths-Maler, 1 Galsworthy, 1 Thomas 
Hughes, 1 Shaw, 1 A. Sinclair, 1 Zevaco (das wird wohl 
ſchon der 20. Band dieſes halbvergeſſenen korſikaniſchen 
Schriftſtellers ſein, der binnen kutzer Zeit polniſch er— 
ſcheint) und ſchließlich ein Daniel⸗Rops. 

Eine neus literariſche Wochenſchrift unter dem Titel 
„Pion“ (Senkblei) wurde in Warſchau gegründet. Heraus⸗ 
geber ſind Tadeusz Swiencicki vom Miniſterratpräſidium 
und Leon Pomirowſki, zum engſten Mitarbeiterkreis ge— 
5 Kaden-Bandrowſti, Skiwſti und Chwiſtek. Es 

ndelt ſich um ein Blatt. das den Intereſſen des Regie— 
strobatiſche Technik ankommt. Seine eigene Kompoſition — runasblocks dienen ſoll. In Chelm wird vom Luyriker K. 

7 

Straße 102. Um zahlreiche Beteiligung wird höflichſt gebeten.— 
7 Ahr abends, Baſtelabend der Jungmänner. — Dienstag. 7,80 
Uhr abends. Spielabend der Jungmädchen. — Mittwoch, Uhr 
abends. Seimabend der Jungmänner. — Freitag, 8 Uhr abends, 
Uebung für den Gemeindegeſang. Alle deutſchen Katholiken, 
beſonders die ſchulentlaſſene Jugend, ſind herzlich eingeladen. — 
Sonnabend. 7 Uhr abends. Muſikübung der Jungmänner. — 
230 Uhr. Seimabend der Jungmädchen. — Jeden Montag und 
Freitag von 729 Uhr abends Bücherausgabe für jedermann. — 
Der Kartenvorverkauf für den Wohltätigkeits-Baſſar, der am 
5. November im neuerbauten Vereinshauſe des Kirchengeſang⸗ 
vereins der St. Trinitatisgemeinde. 11-90 Liſtopadaſtraße 21, 
ſtattfindet, hat bereits begonnen. Eintritiskarten zu 2 3. (Er⸗ 
wachſene) und 1 31. (Kinder) ſind täglich im Sekretariat von 
10 — Uhr vorm. und 47 nachm. zu haben. — Daſelbſt iſt auch 
bereits der Katholiſche Volkskalender für das Jahr 1934 
zum Vreiſe von 1225 31. erhältlich. 

Breefe aun un 
(Fur die hier veröffentlichten Zuſchriften Abernehmen 
wir nur die vrekaelekliche Verantwortung). 

Eine verſpätete Erntedankfeier des Cvangeliſchen Waiſenhauſes 
Die Zeit der Erntedankfeier iſt bereits vorüber. Manche 

Freunde und Gönner des Evangeliſchen Waiſenhauſes haben 
gefragt, warum dortſelbſt bisher das traditionelle Erntedank— 
feſt ausblieb. Dies geſchah aus doppeltem Grund: Die kleine 
Aula der Anſtalt erwies ſich für die Beſucherzahl ſtels als zu 
klein; ſodann warteten wir auf die uns infreundlicher Welſe dar— 

gebotene Möglichkeit, dieſe Erntedankfeier im großen Saal des 
neuerbauten Hauſes des Kirchengeſangvereins zu begehen Das 
ſoll nunmehr am 1. November d. J. um 4 Uhr nachm im SHauſe 
Konſtantinerſtr. 21 geſchehen. Wir ſind dankbar, daß das neue 
große Vereinshaus nach der Einweihung. die bekanntlich am 
Reformationstag. den 31. Oktober d. J. ſtattfinden ſoll, in ſeine 
Räume zuerſt die Waiſenhausgemeinde aus Anlaß des Ernie— 
dankfeſtes aufnehmen will. Dabei werden Milglieder de—s 
Waiſenhauskuratoriums Bericht über die Anſtalt erſtatten. 
Jedermann kann da Einblick bekommen, was alles von unſerm 
eangeliſchen Volk in ſchwerer Zeit zum Unterhalt einer großen 
Anſtaͤlt getan wird, wie die Verwaltung derſelben die vor— 
handenen Mittel zum Beſten des Hauſes einſetzt. Die Waiſen— 
kinder werden in ihren Darbietungen ein anſchauliches Bild 
vom Leben und Treiben im Hauſe geben. Zu dieſer Feier wird 
hiermit herzlich eingeladen. Der Eintritt iſt frei. Eine frei— 
willige Spende für das Waiſenhaus wird erbeten. Durch dieſe 
Feier wird übrigens den weiteſten Kreiſen die Möglichkeit ge— 
geben, das große neue Vereinshaus nach ſeiner Einweihuno 
beim Dienſt am Waiſenhaus in Augenſchein zu nehmen. Jeder⸗ 
mann iſt bei dieſer Freudenfeier willklommen. 

Paſtor G. Schedler 

Spenden 
An Stelle eines Kranzes auf das Grab des verſtorbenen 

Serrn Richard Schroeder ſpendeten Serr Reinhold Stegemann 
und Frau Gemahlin 25 Zi. zugunſten des Evangeliſchen Wai— 
ſenhauſes, 

Zum Andenken an ihren vor einigen Tagen heimgegange— 
nen Gatten. Herrn Adolf Wolter, ſpendete Frau VBeria verw 
Wolter 25 31. zugunſten des Evangeliſchen Waiſenhaufſes und 
25 Z3l. zugunſten des Greiſenheims der St. Trinitatisgemeinde 
Für dieſe Spenden herzlich dankend, befiehlt die Sinterbliebenen 
dem gqütigen Beiſtand Gottes an Paſtor G. Schedler. 

Frau Berta Hamann ſpendete anläßlich ihres Geburtstages 
20 31. für das Greiſenheim der St. Trinitatisgemeinde. Der 
edlen Spenderin dankt herzlich, Gottes reichen Segen wünſchend 

VPaſtor A. Wannagat 

Eine Woche des Polniſchen Weißen Kreuzes 
Das Polniſche Weiße Kreuz in Lodz leiſtet im Bereich des 

Korpsbezirls IV. Bildungsarbeit unter dem Militär durch Lehr— 
lurſe für Analphabeten. Sonderkurſe. Einrichtung von Leſe— 
ſälen und Büchereien, Veranſtaltung von Vorträgen, Ausflügen 
uſw. Um eine erfolgreiche weitere Arbeit leiſten zu können, 
veranſtaltet das Volniſche Weiße Kreuz eine Werbewoche mit 
Spendenſammlungen auf den Straßen und in Vergnügungs— 
lokalen. einer Vorſtellung im Stadttheater, einem Ball. eine 
Veranſtaltung in einem Kaffeehaus mit Künſtlerprogtamm. 
Das Polniſche Weiße Kreug wendet ſich an alle Bürger unferer 
Stadt mit dem Appell um reichliche Unterſtühung ſeiner Beſtre— 
bungen. Wir leiden alle unter der Wiriſchafiskriſe, aber wir 
müſſen bedenlen. daß es wichtige Dinge gibt. Zu dieſen gehört 
die Aufklärung. Wenn wir für die Bildung des polniſchen Sol⸗ 
daten ſorgen, verſtärken wir das Heer. 

WMõbeleinrichtungen und Einzelmobel MõBE 
empfiehlt Spiegel- und Wobeljfabrik 
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zu den ——— Preijen! Trumeaus. 
Spiegel. Tollettentiſchchen, vollſtãndige 

A. Jarowſti die literariſche Halbmonatsſchrift Kamena“ 
gegründet. L. H. Morſtin beabſichtigt die Gründung einer 
neuen Monatsſchrift. die ausſchließlich Fragen der Dich— 
tung gewidmet ſein ſoll. 

Die 1911 gegründete Revue „Sztuka“, die unter Mit— 
wirkung Reymonts, Kaſprowiczs, Micinſtis, Staffs, Du— 
nikowſtis, Karol Szymanowſkis und anderer Schriftſteller 
und Künſtler erſten Ranges bis zum Ausbruch des Welt— 
krieges in Warſchau und Krakau erſchien, nimmt in 
nächſter Zeit ihr Erſcheinen wieder auf. Das erſte Heft 
nin vorausſichtlich noch in dieſem Jahr herausgegeben 
werden. 

An die Stelle des zurückgetretenen Schriftſtellers 
Goetel wurde Jan Pawandowſtki zum Präſidenten des pol⸗ 
niſchen PEN-Klubs gewählt. 

Präſident der Dichteralademie ſoll, wie verlautet, 
Waclaw Sieroszewſki werden, der zuletzt ſehr lebhaft für 
die polniſche Propaganda in Frankreich tätig geweſen iſt. 
Die oppoſitionelle Preſſe greift die Akademie ſchon jetzt hef⸗ 
big an, weil dieſe, wie ſie behauptet, eine Inſtitution ſein 
2 die die Befehle des Regierungsblocks ausführen 
werde. 

Freie Hochſchule Lodz 
Die polniſche freie Hochſchule, Abteilung Lodz, verſen⸗ 

det ſoeben ihr 6. Vorleſungsverzeichnis für das Jahr 
1938/34. 

Eine Operette von — Iwan Turgenjew 
Die Leningrader „Kraſſnaja gaſeta“ bringt die ſenſe 

tionelle Nachricht, unter den franzöſiſchen Papieren IJwan 
Turgenjews ſei der Originaltert einer Operette gefunden 
worden, deren Titel „Der letzte Zauberer“ laute und deren 
Muſik von Pauline Viardot ſtamme. Die Operette ſoll 
eine Satire auf Napoleon darſtellen. Man plant ijett die 
Aufführung der Operette in Rußland 

— 



— 

—D 

Beilage zu Nr. 292. Sreie Preffe 
Göobbels ſpricht über deutſche SFebensfragen 

Deutſchland will 
Berlin, 21. Oktober. 

Auj der großen Kundgebung am Freitag abend im 
Sportpalaſt hielt Reichsminiſter Dr. Goebbels eine Rede, 

in der er u. a. ausführte: 
Die politiſche Entwiclung, die ich in meiner letzten 

Sportpalaſtrede kurz vor meiner Abreiſe nach Genf vor—⸗ 
ausſagte, iſt nun Wirklichkeit geworden. Deutſchland hat 
ſowohl den Völkerbund als auch die Abrüſtungskonferenz 
verlaſſen. Die Gründe, die zu dieſem entſcheidungsvollen 
Schritt führten, ſind nur aus der Geſamtſituation heraus 
zu verſtehen. Ich will verſuchen, ſie im einzelnen dar—⸗ 
zulegen. Es geſchieht das mit dem nötigen Verantwor—⸗ 
tungsgefühl und dem Ernſt, den dieſe Frage erfordert. An 
alle Vertreter ausländiſcher Zeitungen richte ich daher die 
Bitte, die Gründe für unſeren entſcheidungsvollen Schritt 
gerecht und vorurteilslos zu würdigen. 

Sitler iſt 8 Monate an der Macht. Am 30. Januar 
dieſes Jahres hat ſich in Deutſchland der hiſtoriſche Umbruch 
vollzogen. Es war ſich damals niemand im unklaren 
darüber. daß damit eine neue Epoche der deutſchen Ent— 
wicklung beginnen würde. Es handeite ſich nicht um einen 
Aabinettse, ſondern um einen Syſtemwechſel. Es war da⸗ 
mals jelbſtverſtändlich, daß die neuen Männer mit neuen 
Ideen und mit einem neuen Programm kamen. Selbſt— 
verſtändlich mußten wir, bevor wir überhaupt an die In— 
angriffnahme dieſes Programms herantreten konnten, 
eine Neihe von Vorausſetzungen erfüilen. die einfach nötig 
waren, um uns die Möglichkeit der Auscinanderſetzung mit 
den großen deutſchen und europäiſchen Problemen zu ge— 
ben. Daß es dabei manchmal auch zu Erſcheinungen tem, 
die nicht allzu erfreulich waren, das lag in der Natur der 
Scche. 

Uniere erſte Aufgabe beſtand darin, das Volk vom 
Abgrund des Bolſchewismus zurüctzureißzen, 

und es iſt in der Tat ſo, daß im Augenblick unſerer Macht⸗— 
übernahme das Schickial, unſeres Reiches überhaupt nur 
noch an einem ſeidenen Faden hing. Wir ſind vielleicht 
zu ſpät, aber keinen Tag zu früh an die Macht gekomrien. 
Es war wirklich eine Minute vor 12 und deshalb höchſte 

Zeit, daß nun eine ſtarke Hand eingriff, um dem Verfall 
in Deutſchland Einhalt zu gebieten. Wir ſind der Ueber— 
zeugung. daß die Nachwelt gerechter über uns urteilen und 
einmal feſtſtellen wird. daß wir es waren. die Deutſchland 
und damit Europa vor dem Volſchewismus bewahrten. 

Man hat der nationalſozialiſtiſchen Bewegung vielfach 
oorgeworfen, ſie verſtünde nur Feſte zu feiern. Die Men— 
ſchen. die das tun, verkennen vollkommen den Sinn unſe— 
rer Zeit und die Idee, die hinter den Feſten ſteht. Nie— 
mals hätte Hitler den deutſchen Arbeiterſtand in die Na— 
tion einbauen können, wenn nicht am 1. Mai die ganze 
Nation ſich zu ihm bekannt hätte. Niemals wäre die na— 
tionale Ehre unſeres Volkes wieder für jedermann in 
Deutſchland ſo zur Selbſtverſtändlichkeit geworden, wenn 
ſie nicht in Potsdam feierlich proklamiert worden wäre. 
Niemals hätte der Städter ein ſo lebendiges Verſtändnis 
für die Not und für die Schickſalhafte Aufge“? des Bauern⸗ 
tums gewennen können, wären Städter und Bauer nicht 

hüätten in den Hintergrund treten laſſen. 

Lodz, Sonntag, den 22. Oltober 1938. 
— ————— 

den Frieden 
Es wird ſich aber nicht mehr demũtigen laſjjen 

am 1. Oltober einmal durch die Regierung zuſammenge⸗ 
führt worden. Aber das waren ja nicht die einzigen Lei⸗ 
ſtungen unſerer Regierungstätigkeit. Um ſie in ihrem 
Ausmaß gerecht würdigen zu können, muß man ſich vor 
ſtellen, wie das Land ausſah, als wir die Macht über— 
nahmen. Es gab in Deutſchland gar keine Autorität mehr. 
Die Autorität der Oppoſition war ſtärker als die der Re— 
gierung. Hinter dem parlamentariſch-liberalen Betriebe 
ſtand als drohendes Geſpenſt der Bolſchewismus immer 
und jederzeit bereit, die Dinge an ſich zu reißen. Es muß— 
te ein Mann kommen, mit einer kleinen Gruppe von Ge— 
treuen, auf die er ſich abſolut verlaſſen konnte. Und dieſe 
kleine Gruppe mußte nun die ganze Macht in die Hand 
nehmen und dann aus eigener Verantwortung handeln. 
Anders ging es nicht mehr. Das haben wir getan und 
das verantworten wir auch. Jetzt können wir in Deutſch— 
land tatſächlich von einem Autoritätsſtaat ſprechen, der im 
Gegenſatz zu autoritären Gebilden der Vergangenheit ſich 
nicht nur auf das Volk beruft, ſondern der vom Volke ge⸗ 
tragen wird. 

Mat hat uns vielfach zum Vorwurf gemacht, daß wir 
die Partei nach der Uebernahme der Macht geſchloſſen ha— 
ben. Das war unumgänglich notwendig. Wir verwehren 
niemand ſeine Sympathie, ſeine Anhänglichkeit und ſeine 
Gefolgſchaftstreue zu unſerem Aufbauwerk, aber die Ge— 
ſchichte lehrt, daß große und ſtarke Staaten immer nur von 
Minderheiten rerantwortlich getragen werden und daß 
dieſe Minderheiten nicht nach Laune zuſammengerufen 
werden dürfen, ſondern daß nur eine im Kampf zuſam⸗ 
mengeſchloſſene Minderheit auch die Kraft aufbringen 
wird, immer und immer wieder entſtehende Kriſen und 
Gefährdungen eines Aufbauwerkes zu überwinden Dieſe 
Kraft haben wir aufgebracht. Wir haben mit der Inten— 
ſität unſerer Idee allmählich alles Denken und alles Füh— 
len in Deutſchland magnetiſch an uns herangezogen.. 

Plan hätte es uns verzeihen müſſen, wenn wir aus 
Anlaß der auf uns einſtürmenden und in ihrer Größe faſt 
entmutigenden Aufgaben des Alltags vorläufig den 

kulturellen Neubau des Reiches 
Trotzdem haben 

wir das nicht getan, ſondern wir waren der Meinung: 
Unſer Wiederaufbau iſt ein Generalplan, der ſich auf alle 
Gebiete des öffentlichen Lebens erſtrect. Deshalb gingen 
wir daran, das volllommen darniederliegende geiſtige und 
künſtleriſche Leben in Deutſchland wieder auf einen neuen 
Boden zu ſtellen. Wir haben alle ſchaffenden Menſchen 
in Deutſchland zuſammengeſchloſſen und haben ſie dem 
Staate verpflichtet. 

Wir haben die ſogenannte öffentliche Meinung wie⸗ 
der auf das Maß zurüggeführt, das ſie einhalten muß, wenn 
ſie den Staat nicht gefährden will. Man hat mir immer 
entgegengehalten: damit gibt es alſo in Deutſchland keine 
Freiheit der Meinung mehr. Tatſächlich hat es aber bis⸗ 
her weder in Deutſchland noch in einem anderen Lande 
der Welt eine Freiheit der Meinung gegeben. Freiheit 
der Meinung war immer das Vorrecht derer, die eine Zei—⸗ 
tung beſaßen, vorausgeſetzt, daß ihre Meinung ſich nicht 
im Widerſpruch zur Meinung der Negierung befand. Der 
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161 
Sie fragte nach dem Preiſe des Schmuckſtücks. Er 

lächelte weiter unter dem zu ſchwarz gefärbten Bärtchen. 
„Eine Köſtlichkeit iſt das Kleeblatt“, lobte er und küßte 

ſeine Fingerſpitzen, um die Köſtlichteit nur recht zu be— 
tonen. „Ich könnte es Ihuen aber billig überlaſſen, ich 
habe das Stück nämlich ſchon lange liegen. Es iſt nur 
was für erleſjenen Geſchmack. Ich kaufte es noch in beſſeren 
Zeiten und gäbe es Ihnen für tauſend Frant.“ 

Marltene ſcheuie erſt vor der Zahl Tauſend zurück, 
tber ſie überlegte: nach der AUmrechnung in deutſche 
Währung ſchien der Preis gar nicht mehr ſehr hoch. Sie 
begehrte dos Schmuckſtück zu ſehen, konnte kaum abwarten, 
bis ſie es in den Händen hielt. Die Vorderſeite des 
Schmuckſtücks hatte ſie ja ſchon ron draußen geſehen, von 
der Straße aus, nun wollte ſie die Rückſeite vetrachten, 
ſich überzeugen, ob man aus dieſer Beſchaffenheit den 
Schluß ziehen durfte: es ſei vielleicht einmal auf einem 
zuderen Gegenſtand befeſtigt geweſen. 

Sie dachte mit leichtem Fröſteln an den Dolch. 
Racui verſchiedenen oergeblichen Verſuchen hatte der alte 

Herr mit dem ſchwarz gefärbten Värtchen endlich das 
ſleebl!ait aus dem Fenſter geangelt, und Marlenes Finger 
ſchloſſen jich um das leicht verſtaubte Ding. Sie hielt es 
dicht vor die Augen, drehte es kangſam, faſt zögernd um 
und mußte ſich Mühe geben, Haltung zu bewahren, denn 
der Nückſeite ſah man deuttlich an, es war wirklich einmal 
an einem anderen Gegenſtand veſeſtigt geweſen. Marlene 
hatie jetzt die volle Gewißheit; ſie hielt das Kleeblatt in 
Handen, das auf dem Dolch geſeſſen, den ſie unter den 
Büchern in der Bibliothek von Maltſtein gefunden hatte. 

eA— — 

Sie war ſofort entſchloſſen, das Kleeblatt zu kaufen, 
fragte aber: 

„Können Sie mir nicht erzählen, woher der Anhänger 
ſtammt? Die Herkunft des Schmuckes, den ich trage, inter⸗ 
eſſiert mich natürlich etwas.“ 

Er zupfie ſein lohlſchwarzes 
Faltenmund zurecht. 

„Da iſt nicht viel zu erzählen, Madame. Der An— 
hänger ſtammt von einem Zirkuskünſtler, einem gewiſſen 
Bernd' Bruſſat, der hier vor acht Jahren im Zirkus auf— 
trat, wo ich ihn auch ſah. Er konnte was; aber mit dem 
Geld kam er anſcheinend nicht recht aus. Ein ſchöner 
blonder Kert war es, von Nationalität Deutſcher oder 
Orterreicher. Er trug den Anhänger an der Uhrkette, und 
als er einmal hier bei mir vorbeitam, fragte er mich, 
wieviel ich ihm für das Kleeblatt gäbe. Er ließ es gleich 
hier, und ich zog ein Kettchen durch die Heſe, weil es mir 
ſo leichter verkäuflich ſchien.“ 

Martene veſaß Geld genug, den Anhänger bezahlen 
zu können; ſie verdiente ja jetzt genügend. Mit dem ſorg⸗ 
fältig vorpackten Schmuckſtück in ihrem Handtäſchchen ver⸗ 
ließ ſie den Ladey und eilte zurück in ihre Penſion. Sie 
riegelte ſich in ihrem Zimmer ein, wollte ihren Kauf in 
aller Ruhe betrachten. 

Eine volle Stunde brachte ſie damit zu; aber es gab 
danu für ſie auch keinen Zweifel mehr, die leere Stelle des 
Dolches mußte gerade von dem NMleeblatt ausgefüllt 
werden. Sie durfte ſich da auf ihr Gedächtnis verlaſſen. 
Wie auf ein Papier aufgezeichnet, ſah ſie die betreffende 
Stelle auf dem Dolchgriff vor ſich. 

Aber was ſollte ſie nun tun? War das Kleeblatt für 
die Aufklärung des Mordes in Schloß Maltſtein über— 
haupt von irgendwelchem Beiang? Im erſten Augen— 
blick, und noch, als ſie es kaufte, ſchien es ihr dafür un— 
gemein wichtig, aber nun begann ſie zu zweifeln. Dleſer 

Bärtchen über dem 

—EX 

Beſitz einer Zeitung allein gab noch nicht das Réht zur 
freien Meinungsäußerung, denn das haben wir ja in den 
Jahren unſerer Oppoſition zur Genüge am eigenen Leib 
zu ſpüren bekommen. Im übrigen iſt es nicht der Sinn 
der ſogenannten Freiheit der Meinung, daß jedes anarchi⸗ 
ſtiſche Gehirn das Recht hat, die Lebensintereſſen eines 
Volkes zu gefährden. Was ſteht denn höher: Die Frei⸗ 
heit eines Volkes oder die Freiheit der Meinung? Darum 
haben wir für die Preſſe dieſelben Geſetze eingeführt, die 
ſonſt im öffentlichen Leben überall herrſchen, nämlich daß 
überall jeder das, was er tut, zu verantworten hat. 

Das alles war nur Vorſpiel. Das eigentliche Werk 
iſt die Löſung eines anderen Problems, nämlich 

das Problem der Arbeitsloſigkleit. 
Das iſt überhaupt das Zentralproblem. Wir haben auch 
dem Volke niemals Illuſionen gemacht über die Schwie— 
rigkeiten, die ſich der Löſung dieſes Problems entgegen⸗ 
ſtellten. Wir hätten das gekonnt. Wir hätten zur Wahl 
am 5. März einfach erklären können: wir werden in kür⸗ 
zeſter Friſt alle Probleme löſen! Das haben wir nicht ge⸗ 
tan. Sondern wir haben von vornherein geſagt, daß wir 
mindeſtens vier Jahre brauchen würden. Nun ſind acht 
Monate vergangen und bereits über ein Drittel unſerer 
Arbeitsloſen ſind wieder an ihre Arbeitsplätze zurück⸗ 
gekehrt. Wenn früher ein ſchwerer Winter drohte, dann 
tat die Regierung nichts anderes, als dieſen Winter zu 
prophezeien. Wir haben eine Summe von 500 Millionen 
Mark ſeitens der Regierung eingeſetzt. Dieſe 500 Millio⸗ 
nen Mark ziehen zirka 2000 Millionen wieder aus dem 
Volke nach ſich und mit dieſen 2500 Millionen werden wir 
die Arbeitsloſenziffer in dieſen Monaten mindeſtens hal⸗ 
ten. Bei beginnendem Frühling werden wir dann die 
Attacke gegen dieſe Zeitkrankheiten neu eröffnen. Daß 
es auf anderer Seite des Opfermutes bedarf, verdient gar 
keiner Betonung. Aber ich bin überzeugt, daß das, was 
wir für dieſes Opfer eintauſchen, größer iſt als das Opfer 
ſelbſt. Wir haben alles getan, was menſchenmöglich iſt 
und wir ſind der Ueberzeugung, daß das Volk glüclich iſt, 
nun ſeinen inneren Frieden zu haben und an die Arbeit 
gehen zu können. Selbſtverſtändlich kann man noch über 
dieſes und jenes kritiſieren. Aber niemand weiß ſo gut 
wie wir, wo es noch überall hapert. 

So weitherzig wir nun in der Aufſpürung unſeret 
eigenen Fehler ſein dürfen, wenn wir uns ſelbſt darüber 
ausſprechen, ſo geſchloſſen müſſen wir uns aber dagegen 
verwahren, daß ein anderer, der nicht zu uns gehört, 
glaubt, unſere Fehler nicht nur kritiſieren, ſondern ver⸗ 
gröbern und umfälſchen zu können. Die Welt, die uns 
umgibt, iſt anders eingerichtet als das neue Deutſche Reich. 
Das neue Deutſchland iſt ein autoritärer Staat und die 
uns umgebenden Staaten ſind liberal und demokratiſch. 
Hätten die uns vorangegangenen Regierungen die Welt 
nicht ſo ſchamlos über uns und unſer Wollen belogen, dann 
hätte der Schaden nicht ſo ſchlimm einreißen können. Weil 
wir neu ſind, ſind wir unbequem und weil wir unbequem 
ſind, ſtellen wir eine Bedrohung der Bequemlichkeitsapoſtel 
dar. Wir dürfen aber nicht Jahr für Jahr immer wieder 
an den Problemen vorbeireden, ſondern wir müſſen ſte 

Zirkuskünſtier hatte das Kleeblatt wahrſcheinlich auch 
wieder von jemänd gekauft, und wenn nicht, wo mochte 
er ſein? Vielleicht lebte er nicht mehr oder iragendwo 
weit drüben in einem anderen Erdteil3 

—— 

Aber dennoch! Manchmal konnte ein winziger Finger— 
zeig zur Aufklärung helſen, ſie durfte nicht verbergen, was 
ſie von dem Klceblatt wußte, und daß ſie es beſaß. 

Sie nn lange hin und her, und endlich glaubte ſie 
en richtigen Wegee anden zu haben. 

Ein paar Tage ſwailer erhieit Achim von Malten einen 
„Einſchreibebrief“' aus Paris. NAuf dem Umſchlag befand 
ſich die gedruckte Adreſſe eines Anwalts, und der Briej 
fühlte ſich an, als wenn ein kleines, dickes Stückchen Pappe 
darin wäre. Vielleicht eine Photographie. 

Er ſaß an ſeinem Schreibtiſch und öffnete den Um— 
ſchlag mit dem Gefühl leichter Spannung. Ein Brief lag 
dann vor ihm und zwei mit einem dünnen Seidenfader 
zuſammengebundene Kartonblättchen. 

Er ſchnitt den Faden durch und ſchüttelte mit dem. 
Kopfe. Er hielt ein goldenes Kleeblatt an düuner Gold⸗ 
tette in den Händen; grüne Steinchen ſſlimmerten. Er be⸗ 
trachtete das Kleeblatt und ſchüttelte wieder mit dem 
Kopfe, ließ es dann auf die Tiſchplatte fſalen und nabr 
den Brief zur Hand. 

Er las in deuticher Sprache: 
Herrn von Malten, Schloß Maltſtein 

Sehr geehrter Herr! 
Im Auftrage einer deutſchen Dame, Fräulein Mar⸗ 

lene Werner, die ſich vorübergehend hier aufhielt, 
teile ich Ihnen folgendes mit: Der Dolch, der in Ihrem 
Schloſſe unter den Büchern gefunden wurde, weiſt eine 
charakteriſtiſche leere Stelle auf, die deutlich die Um⸗ 
riſſe eines vierblättrigen Kleeblattes zeigt. Es muß 
dort einmal als Schmuck oder als Amulett ein Klee—⸗ 
blatt angebracht geweſen ſein. Fräulein Lerner 
träumte in der erſten Nacht in Ihrem Schloſſe von 
einem Kleeblatt mit grünen Steinen. Eine eingehende 
Wiedergaabe dieſes Traumes erübrigt ſich, aber ich bitte 
Sie, mein Herr, im Hinblick auf den heutigen Stand 
der Wiſſenſchaft in dieſen Dingen, auch einem Traum 
Wichtigkeit beizumeſſen. Wie bemieſen wurde, aibt es 
Wahriträume. 
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endlich einmal beim Namen nennen. Wir müſſen einmal 
den Mut haben, ſie anzufaſſen. Das iſt freilich nicht ge⸗ 
mütlich. Die Völker haben jedoch ein Anrecht darauf, daß 
ihre Staatsmänner ſich mit den Problemen ernſthaft aus⸗ 
einanderſetzen, auch wenn ſie unbequem ſind. 

Was hat man von uns nicht alles erwartet, wenn 
wir an die Macht kämen. Iſt auch nur eines von alledem 
eingetroffen? Wir haben der Welt nichts Böſes getan. 
Wir hatten nur die Abſicht, im Innern zu arbeiten und 
Deutſchland eine neue Lebensbafis zu geben. Allerdings 
haben wir dabei von vornherein keinen Zweifel gelaſſen, 
daß wir es nicht mehr dulden würden, daß man uns dis⸗ 
kriminiert. Man darf uns nicht als zweitklaſſig betrachten. 
Tut man es doch, ſo haben wir zwar keine Macht uns da⸗ 
gegen zu wehren, aber 

man ſoll nicht glauben, daß wir uns an einen 
Tiſch ſetzen, an dem wir nur geduldet ſind. 

Wir gehen dann. Wie unfair iſt es aber nun von der 
Welt, aus den Legenden und Greuelmeldungen, die die aus 
Deutſchland mit ſchlechtem Gewiſſen geflohenen Emigran⸗ 
ten über uns verbreiten, nun auf unſeren wahren Zuſtand 
ſchließen zu wollen. Die Emigranten behaupten, wir 
herrſchten nur durch Gewalt und Terror. Sind wir nicht ſo 
legal wie überhaupt möglich an die Macht gekommen? Wir 
hatten doch nach dem 30. Januar die Möglichkeit zu er⸗ 
klären, daß nie wieder gewählt würde. Wir haben das 
nicht getan. Wenn man immer ſagt, ja ihr ſperrt eure 
politiſchen Gegner in die Konzentrationslager, dann frage 
man ſich, was wohl unſere politiſchen Gegner mit uns ge⸗ 
tan hätten, wenn ſie zur Macht gekommen wären? Wenn 
einer von uns ſo den kommuniſtiſchen Staat bedroht hätte, 
wie heute die im 

Reichsbrandſtifterprozeß 
vor den Richtern ſtehenden Angeklagten den nationalſozia⸗— 
liſtiſchen Staat bedroht haben, würde man mit unſeren An⸗ 
geklagten ſoviel Federleſens gemacht haben, als leider heute 
mit dieſen Angeklagten gemacht werden muß? Nein, man 
kann ſchon ſagen: wir ſind von einer Obiektivität, die 
manchmal ſchon unverſtändlich wirkt. Wenn heute ein in⸗ 
ternationaler Bolſchewiſt den deutſchen Reichstag in Brand 
ſteckt, einer, der eigentlich verdiente, daß er innerhalb 24 
Stunden an der Stätte, die er in Brand geſtedt hat, auf⸗ 
geknüpft würde, wenn er heute vor den Richtern ſteht und 
wie ein armes Opfer ausſieht, ſo kann man nur ſagen, un⸗ 
ſere Geduld iſt wirklich bewundernswert. Und wie haben 
unſere Gegner das gelohnt? Haben ſie Verſtändnis da— 
für? Erkennen ſie das an? Nichts devon! Im Gegen⸗ 
teil, ſie behaupten, wir hätten den Reichstag in Brand ge⸗ 
ſtekt. Sie haben ein Phantaſiegemälde entworfen, ſo gro⸗ 
tesk und ſo überſpannt, daß wirklich nur ein Böswilliger 
den Anſchein geben kann, er glaube das. Nun ſtelle man 
fich das umgekehrte vor. Angenommen, in England würde 
das Parlamentsgebäude von einem ausländiſchen Kommu⸗ 
niſten in Brand geſteckt. Die ausländiſchen Kommuniſten 
würden vor einen engliſchen Gerichtshof zitiert und in 

Deutſchland würde ſteif und feſt behauptet, daß nicht dieſer 
Kommuniſt das Parlamentsgebäude angeſteckt habe, ſon⸗ 
dern ein engliſcher Miniſter. Ich möchte einmal hören, 
was man dazu in England wohl mit Recht ſagen würde. 

Ich möchte überhaupt einmal ſehen, was eine andere 
Nation tun würde, wenn ſie als zweitklaſſig behandelt 
würde. Aber uns will man als eine zweitklaſſige Nation 
behandeln. Es wird behauptet, wir hätten in Schweden, 
Holland, Dänemark Pulverfabriken. Aber wenn wir dann 
verlangen, daß uns Namen genannt werden, dann kann 
man ſolche nicht nennen. — Iſt das fair? Iſt das an⸗ 
ſtändig? (Stürmiſche Rufe: Nein, nein!) 

Als wir am 30. Januar an die Macht gekommen 
waren, hätten wir eigentlich allen Grund gehabt, der Welt 
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Alſo Fräulein Werner träumte von einem vier⸗ 

btättrigen Kleeblatt, das genau ſo ausſah wie bei— 
uegendes Schmuckſtück. Sie entdeckte dieſes Schmuck⸗ 
ſtück in Paris, im Lädchen eines Altwarenhändlers 
einer Montmartre⸗-Straße, und hörte beim Ankauf von 
dem Händler, daß er das Kleeblatt vor acht Jahren 
von einem Zirkuskünſtler namens Bernd Bruſſat kaufte, 

anſcheinend deutſcher oder öſterreichiſcher Nationalität. 
Er trat vor acht Jahren im Zirkus in Paris auf. Falls 
dieſcr Bruſſak, der das Kleeblatt an der Uhrkette trug, 
noch lebt und aufzufinden iſt, müßte er angeben können, 
auf welche Weiſe er zu dem Kleeblatt kam. Möglicher⸗ 
weiſe läßt ſich ſo herausbringen, wer der Beſitzer des 
Dolches iſt. 

Fräulein Werner iſt feſt davon überzeugt, es handelt 
ſich hier um das Kleeblatt, das man von dem Dolch ab⸗ 
vrach. Man ſieht auf der Rückſeite deutlich, daß es vor⸗ 
dem auf einem anderen Gegenſtand befeſtigt geweſen iſt. 
Fräulein Marlene Werner ſtellt Ihnen das Schmuck⸗ 
flück, ebenſo wie vorſtehende Mitteilung zur Verfügung. 
Die Dame iſt inzwiſchen ins Ausland abgereiſt. 

Mit dem Ausdruck meiner Hochachtung 
Alfons Dupont. 

Mit immer wachſendem Intereſſe und in ſteigender 
Erregung hatte Achim von Malten den Brief geleſen. 
Nun griff er nach dem Kleeblatt, betrachtete es genau. 
Er entſann ſich der Stelle, die ſich auf dem Griff des 
Oolches in Form eines Kleeblattes abzeichnete. 

all das vorzuhalten, was ſie uns in den letzten 14 Jahren 
angetan hat. Wir haben das nicht getan, denn wir waren 
der Ueberzeugung, daß es gar keinen Zwechk hat, die alten 
Wunden immer wieder aufzureißen, weil ſchließlich und 
endlich Europa doch einmal befriedet werden würde. 

Dies iſt auch ganz natürlich. Denn der Führer und 
die von ihm Beauftragten find ſelbſt in ihrer Friedens⸗ 
politik frei. Der Führer konute deshalb mit Recht ſagen, 
er wolle nichts unverſucht laſſen, um Europa vor einem 
neuen Kriege zu bewahren. 

Daß ein Frieden Opfer koſtet, das wiſſen wir. 
Aber wir ſind der Meinung, er koſtet weniger 
Opfer als ein Krieg. Wir holten es nicht für ehren⸗ 
voll, die Völker gegeneinander zu hetzen. Wir hal⸗ 
ten es vielmehr für ehrenvoll, daß die Staats⸗ 
männer ihre Aufgabe darin ſehen, den Völkern 

Werke des Friedens zu geben. 
Nun wird mir immer ſowohl von ſeiten der Fran—⸗ 

zoſen als auch von „wohlmeinenden“ Deutſchen entgegen⸗ 
gehalten, das ſei ſchwer, das ſei unmoͤglich, das gehe nicht. 
Daß es ſchwer iſt, weiß ich, daß es unmöglich iſt, bezweifle 
ich. Wenn mir einer entgegenhält, es ſei doch unmwöglich, 
dann kann ich nur ſagen, auch rvor 10 Jahren hat man es 
für unmöglich gehalten, daß dieſe Fahne einmal die Fahne 
des Reiches wird, und trotzdem iſt ſite es geworden. Man 
muß an das unmöglich Scheinende glauben, dann wird 
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man es erſt möglich machen. Wir ſind uns der Verant—⸗ 
wortung, die wir damit tragen, vollauf bewußt. Wir wol⸗ 
len uns auch gar nicht etwa demütigen und etwa eine 
Politik betreiben, die dem Gegner die Möglichteit geben 
könnte, über uns ſpöttiſch zu lächeln. Nein, was wir ver—⸗ 
langen müſſen, das wird auch verlangt. Ueber alle mate— 
riellen Fragen kann man ſich unterhalten, aber nicht über 
die Frage der Ehre. Da ſind wir unerbittlich. 

Wir haben abgerüſtet, und zwar in einem iſolchen 
Maße, daß uns nicht einmal die Verteidigung möglich iſt. 
Wir haben den Vertrag von Verſailles bis zum letzten 
Buchſtaben erfüllt. Der Vertrag von Verſailles iſt in al⸗ 
lem gegen uns. Nur in einem gab er uns eine Chance, 
nämlich in dem Punkte, daß die deutſche Abrüſtung nur 
die Vorſtuſe zur allgemeinen Weltabrüſtung ſein ſoll. 

Wie verträgt es ſich nun mit der Fairneß, von der 
die anderen immer ſo gern ſprechen, wenn ſie von uns al⸗ 
les verlangen, was gegen uns ſpricht, und uns verweigern, 
was einmal ausnahmsweiſe für uns 'pricht? 

Als Adolf Hitler im vergangenen Mai im Reichstag 
erklärte, daß wir, wenn man uns unſere Ehre nähme und 
uns die Gleichberechtigung verweigere, früher oder ſpäter 
die Konferenzen verlaſſen würden, da mußte ſich die Welt 
darüber klar ſein, daß das nicht eine leere Phraſe war, ſon⸗ 
dern daß hinter Hitler ein geſchloſſener politiſcher Wider⸗ 
ſtand des ganzen deutſchen Volkes ſtand. 

Wenn man uns heute nun entgegenhält, wir würden mit unſerer SA 
einen neuen Krieg vorbereĩten, ann kann man eine ſolche Behauptung 

nur als kindijch und lächerlich bezeichnen. 
Moderne Kriege werden mit modernen techniſchen Waffen 
geführt, aber nicht mit einer Truppe, die zur Niederrin⸗ 
gung des Kommunismus marſchiert. Man ſagt immer auf 
der Gegenſeite: ja, ihr marſchiert in Viererreihen. Ja, 
ſollen wir denn in Zehnerreihen oder Zwanzigerreihen 
marſchieren? Irgendwie müſſen wir aber marſchieren. 
Wir ſind heute eben das einzige Volk, das noch rieſenhafte 
Kundgebungen veranſtaltet, zu welchem 1,5 bis 2 Millionen 
Menſchen auf einem Platz ſich verſammeln. Bei ſolchen 
Maſſenverſammlungen muß man doch mit Disziplin mar⸗ 
ſchieren, wenn es nicht eine Panik geben ſoll. Iſt auf dem 
Tempelhofer Feld ein einziges mal vom Krieg die Rede 
geweſen? Iſt nicht vielmehr immer nur von Frieden die 
Rede geweſen? Iſt in einer Proklamation der Partei oder 
der Regierung jemals von Nevanche geſpeochen worden? 28s 
iſt immer nur von dem heiligen Ernſt geſprochen worden, 
der uns erfüllt, von dem Willen zur Arbeit, der uns be— 
ſeelt und von den großen Problemen, die wir löſen müſ— 
ſen. Es wäre heute für die Gegenſeite bequemer, wenn 
man in Genf ein Abrüſtungsabkommen abſchließen würd'e, 
das nur gegen uns ſpricht. Um dann in einem Jahr wie⸗ 
der von neuem anzufangen. Nein, dazu ſind wir zu ſtolz. 

Wir unterſchreiben nur das, wovon wir auch über⸗ 
zeugt ſind, daß wir es erfüllen können. 

Wir können beiſpielsweiſe Frankreich gegenüber, wenn 
das Saargebiet 

wieder zurückgegliedert iſt, ſagen, daß wir keine materiel⸗ 
len Forderungen mehr haben. Das iſt kein unmögliches 
Verlangen, wo doch henute jedermann weiß, daß 95 bis 98 
v. 5. der Bevölkerung des Saarlandes ſich zu uns beken— 
nen. Wenn dieſes unſer Verlangen erfüllt wird, dann ſind 
wir zufriedengeſtellt. 

Wir haben nicht die Abſicht, mit Gewalt in das 
Negime irgend eines onderen Staates hineinzu⸗ 
greifen, ſondern uns genügt es, wenn ſich der Na⸗ 
tionalſozialismus in Deutſchland auswirken kann. 

Tas iſt auch die Parole aller Kundgebungen der vergange— 
Niemals iſt von Revanche 
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oder 

Krieg die Rede geweſen. Alle Kundgebungen ſtanden viel⸗ 
mehr unter der Parole: „Arbeit und Frieden“. 

Allerdings haben wir immer dabei aufgepaßt, daß 
man unſere Ehre nicht antaſten, nicht verſuchen darf, uns 
als zweitklaſſige Nation zu behandeln. Da ſind wir un⸗ 
erbittlich. Es hat noch niemals in Deutſchland einen 
Staatsmann gegeben, der wie unſer Führer am vergange⸗ 
nen Sonnabend eine ſo 

grohße Geſte Frankreich gegenüber 
gemacht hat. Der Führer hat ſich mit einer großen fairen 
Geſte an Frankreich gewandt und ſeine Bereitſchaft bekun⸗ 
det, den Frieden Europas zu bewahren und einen neuen 
modus vivendi zwiſchen dieſen beiden Ländern zu finden. 

Die Welt hat für unſer heroiſches Erfüllen zar kein 
Verſtändnis gehabt. Die Welt ha‘ das alles nur hinge— 
nommen, als ob es eine Selbſtverſtändlichteit wäre. Wäh⸗ 
rend wir bis zum letzten Gamaſchenknopf abgerüſtet haben, 
hat ſich rings herum die Welt in ein Waffenlager ver⸗ 
wandelt. 

Frankreich hat heute mehr Kanonen als wir 
Maſchinengewehre. 

Daran mag man ſehen, welch ein klaffender Unterſchied 
zwiſchen der Rüſtung beſteht, die Frankreich hat, und der 
Rüſtung, die wir beſitzen. 

Aber es iſt faſt wie eine Ironie des Schickſals geweſen, 
daß die Siegerſtaaten uns gezwungen haben, den Vertrag 
von Verſailles bis zum lezten Buchſtaben zu erfüllen, daß 
ſich aber nun die Auswirkungen des Vertrages in ihrem 
eigenen Lande bemerkbar machen. Nicht nur Deutſchland 
iſt von Unglück überzogen, ſondern in der ganzen Welt ſind 
ewig ſich wiederholende Kriſen und Erſchütterungen auf⸗ 
getreten. Der Wahnſinn eines Friedensvertrages, der 
Deutſchland vernichten ſollte, der unerfüllbar iſt und den 
wir trotzdem zu erfüllen verſucht haben, hat nicht nur 
Deutſchland, ſondern hat ganz Europa in wirtſchaftliche 
Kateſtrophen getrieben. Das iſt die Wahrheit. 

Der Völkerbund 
hatte die Aufgabe, dieſes Problem zu löſen. Wenn irgend 

in die Hand. Marlene wollte ihm behililich ſein, ſeine 
Unſchuld zu beweiſen, und glaubte, das Kleeblatt könne 
dazu dienen. 

Es war ſehr anerkennenswert, daß ſie ihm helfen 
wollte. 

Marlene! 
Er preßte die Handflächen feſt aneinander, als könne 

er ſo einen Schmerz zerdrücken, der immer da war, immer, 
ſeit Marlene gegangen, ſeit er ſie von hier fortgewieſen. 

Marlene! 
Es ging ihr wohl gut, ſonſt hätte ſie das Schmuck⸗ 

ſtück kaum kaufen können. Wahrſcheinlich hatte fie eine 
Stellung bei einer reichen Dame angenommen, die ſie auf 
Reiſen begleitete. 

Sein Kopf ruckte zurück Was ging ihn Marlene and! 
Es war fehr anſiändig von ihr, ihm den Brief mit 

dem Kleeblatt ſchicken zu laſſen, und er konnte ihr dafür 
einmal ſpäter über die Adreſſe ihres Vaters kurzen Dant 
ſagen, auch das Kleeblatt, wenn er es nicht mehr brauchte. 
zurückſchicken; aber damit war dann alles erledigt Mar⸗ 
lene durfte ihn nie und nimmermehr kümmern; er war 
mit Roberta verlobt, und in ein paar Wochen wurde ſie 
ſeine Frau. 

Er erhob ſich und ging zu ſeiner Mutter hinüber, die 
in letzter Zeit immer mehr leiden mußte. Die Atemnoit 
war diel ſchlimmer geworden, ſeit ſich zum letzten Male 
die weiße Reiterin gezeigt. Sie litt beſonders auch dar⸗ 
unter, daß der gefundene Dolch die Unſchuld ihres Sohnes 
nicht hatte veweiſen können. Es war nicht möglich ge⸗ 
weſen, den Beſitzer des Dolches zu ermitteln. 

Achim ſetzte ſich zu ſeiner Mutter und erzählte ihr 
ſchonend von dem ſoeben erhaltenen Brief. Sie lauſchte 
faſt gierig auf jedes Wort und riet: 

„Du mußt mit Brief und Kleeblatt ſofort zum 
Kriminalkommiſſar. Wenn das Kleeblatt wirklich genau 
auf die leere Stelle des Dolchgriffes paßt, bilt du wabr⸗ 

Er war jetzt auch Feuer und Flamme; die Hoffnune 
ſerner Mutiter regte ihn an. 

Roberta erſchien. Sie ſah blendend aus in dem 
tnappen, bubenhaften Koſtüm aus weißem Tuch, mit 
weißem Wolljumper und breitrandigem, weißem Filz— 
nut. Sie legte jetzt ſehr großen Wert auf ſchicke Kleidung. 
Sie wollte Achim gefallen. 

Sie kehrte vom Morgenritt zurück. Seit vier Wochen 
gab es auf Maltſtein einen neuen Inſpektor, der uch aber 
unter Robertas Befehl hatte ſtellen müſſen. 

Sie lachte: 
„Ich komme ſchon vom Roggenſchlag, habe ein bißchen 

Feuer hinter die faule Bande gemacht. Der Jnſpektor 
läßt die Leute einſchlafen. Da habe ich ihm gezeigt, was 
ne Harke iſt, und wie man mit dem Kroppzeug umgeher 
muß.“ 

Ihr fielen erſt jetzt die ernſten Geſichter von Mutter 
und Sohn auf. Sie fragte: „Iſt etwas geſchehen? Hatten 
Sie wieder einen böſen Anfall, Mutter?“ 

Achim zeigte auch ihr den Brief. Sie las, und Achim 
beobachtete, wie blaß ihr ven der Luft ſo kräftig gefärbtes 
Geſicht wurde. Sie lachi« och plötzlich. 

„Das iſt doch alles Unenn! Dieſe Werner will wieder 
mit dir anbändeln und ſchneidert deshalb ein geradezu 
erſchreckend blödſinniges Märchen zurecht. Mache um des 
Himmels willen nicht etwa die Dummheit, dem ſtom—⸗ 
miſſar damit zu kommen.“ 

Ich werde jetzt zu Kriminalkommiſſar Murrmann 
fahren“, erwiderte Achim von Malten. 

Sie ſagte faſt heftig: 
„Es wäre mir peinlich, wenn du dich lächerlich machteſt. 

Wo iſt übrigens das mitgeſandte Kleeblatt?“ 
Er legte es auf ihre entgegengeſtreckte Hand 
Roberta ſchüttelte mit dem Kopfe. 
„Nach meiner Anſicht hat das Kleeblatt wirklich nichts 

mit dem Dolch zu tun. Vielleicht ſaß es früher auf irgend⸗ 
einem Käſtchen.“ 

Er wollie ihr das Aeeblatt aus der Hand nehmen 
QRactſetama. ĩolatã⸗ 

— ——— 
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wo, dann hätte auf ſeinem Boden die Möglichkeit beſtehen 
müſſen, ſch hiermit auseinanderzuſetzen. Der Völkerbund 
mußte, iachdem Deutſchland abgerüſtet war, nun ſeine 
warnewe Stimme erheben und dafür ſorgen, daß mit der 
Abrüſting der Welt begonnen würde, um Europa für ab— 
ſehbar⸗ Zeit zu befrieden. Anſtatt aber dieſes Problem 
zu löpn, hat der Völkerbund an dieſen Dingen vorbeigere— 
det. Dabei hatten die Staatsmänner — das muß man 
heut⸗ bei aller Zurückhaltung ſagen — nicht den Mut, die 
Prolleme zu erkennen und ſich mit ihnen verantwortungs⸗ 
voll auseinanderzuſetzen. Sie beſchäftigten ſich nur damit, 
Dertſchland zum Sündenbock zu ſtempeln. Naiv iſt es nun 

3 

anzunehmen, man könnte einem Verhandlungspartner vor 
Abſchluß eines Vertrages ſeine Ehre wegnehmen und von 
ihm verlangen, daß er nun mit der Ehre, die er nicht mehr 
beſitzt, den Vertrag ausführe. 

Entweder läßt man einem Volk die Ehre, dann wird 
es auch in Ehrenhaftigkeit ſeine Verträge erfüllen (erneut 
lebhafte Zuſtimmung) oder aber, man nimmt einem Volk 
die Ehre und dann findet es garnichts mehr dabei, wenn 
es einen Vertrag nicht erfüllt. Denn dann hat es kein 
Ehrgefühl mehr. Wir blaſen nicht die Kriegsfanfare. Dazu 
ſind wir viel zu verantwortungsvoll. 

VDenn das Ausland unſere Gleichberechtigung anerkennt, dann werden 
wir verjuchen, zu einem Vertrag zu Lommen und wenn der Bertrag er— 

trãglich iſt, werden wir ihn unterſchreiben. 
Saß allerdings muß jeder wiſſen: ein Vertrag, der die 
Unterſchrift Adolf Sitlers trägt, trägt damit die Unter— 
ſchrift des ganzen deutſchen Volkes (großer Beifall). 

Frankreich redet immer von der Sicherheit Frank— 
teichs. Von der Sicherheit Deutſchlands wird gar nicht ge— 
redet. Und deshalb haben wir das deutſche Volk zur Ent— 
ſcheidung aufgerufen. Nicht als wenn wir uns nicht un— 
ſeres Standpunktes ſicher wären, ſondern um vor der Welt 
unſeren Standpunkt durch das Volk erhärten zu laſſen, 
und darum treten wir jetzt wieder unter das Volk und ge— 
ben ihm die notwendige Aufklärung über die Fragen, die 
uns heute bewegen. Um nun zu beweiſen, daß dieſe Re— 
gierung mit ihrem Willen zum Frieden, ihrer Entſchloſſen⸗ 
heit zur Wahrung der Gleichberechtigung nicht allein ſteht, 
ſondern daß das ganze Volk die Regierung dabei ſtüßtzt, 
deshalb ſoll das deutſche Volk am 12. November ſich zu 
dieſer Politik bekennen (Beifall). Die Welt ſagt: wir 
glauben das nicht! Am 12. November wird das Volk an— 
treten und es beweiſen (Beifall). Wenn wir das deutſche 
Voll aufrufen und einen neuen Reichstag wählen laſſen, 
ſo geſchieht das nur deshalb, weil der alte Reichstag nicht 
mehr aktionsfähig iſt, es iſt nur noch ein Rumpfparlament. 
Wir wollen einen neuen Reichstag haben. 

Die neuen Abgeordneten ſollen ſich auf die Politik 
des Friedens und der Ehre eidlich verpflichten. 

Sie ſollen ein feierliches Gelöbnis ablegen, daß ſie in der 
Politik hinter der Regierung ſtehen, daß dieſes Parlament 
der Regierung keine Schwierigkeiten machen wird, wenn 
ſie den Verſuch unternimmt, Europa auf dem Boden der 
gleichen Rechte den Frieden zu geben (Beifall). 

Nachdem wir in den letzten 8 Monaten die inneren 
Feinde niedergeworfen haben, müſſen wir nun auch groß— 
zügig ſein und denen, die uns in dieſen 8 Monaten er— 
kannt und ſchätzen gelernt haben, unſere verſöhnende Hand 
hinſtrecken. Ich bin überzeugt, daß dieſer grandioſe Kampf 
um unſere Ehre, um unſere Gleichberechtigung und um 
den Frieden der Welt, vor allem um den Frieden Euro— 
pac, nur von einem Deutſchland beſtanden werden kann, 
in dem alle eines Sinnes, eines Geiſtes, eines Willens und 
eires Herzens ſind. Die ganze Nation muß ſich zu dieſem 
Stendpunkt bekennen. Es darf nicht eine Parteiſache ſein, 
ſondern es muß Sache des ganzen Volkes ſein. Ich bin 

überzergt, daß ſich die ganze Nation feierlich zu unſerert 
Politik bekennt. Dann werden auch die Staatsmänner der 
anderen Völker allmählich einſehen, daß erſtens der gegen—⸗ 
wärtige Zuſtand in Deutſchland eine feſtſtehende Tatſache 
iſt, an der nichts mehr geändert werden kann, und daß 
zw eitens die Vöolker Europas es auch auf die Dauer nicht 
dulden können und dulden werden, daß die großen Pro— 
kleme, die der Krieg aufgeworfen hat, ungelöſt bleiben. 

Möge die Partei in Zukunft bleiben, wie ſie in der 
Vergangenheit geweſen iſt. Hart und unerbittlich in den 
Grundſätzen, ſtolz und mutig im Auftreten, aber dann 
auch wieder demütig und beſcheiden vor der großen Auf— 
gabe, die ſie löſen muß. 

Unſer Ehrgeiz muß darin beſtehen, den Beifall der 
Nachwelt zu finden. 

Wenn die Nachwelt von uns ſagen kann, daß wir Europa 
vor dem Zerfall zurückgeriſſen haben und unſerem Volk 
den Weg ins Freie gezeigt haben, dann, meine Parteige— 
noſſen, lönnen wir ſtolz ſein. Deshalb bitte ich Sie, gläu— 
big und ergeben auf Hitler und ſeine Getreuen zu ver— 
trauen und davon überzeugt zu ſein, daß wir das Volk 
niemals verlaſſen werden, daß wir keine Unbeſonnenheiten 
begehen, ſondern klar und unerbittlich unſeren Weg be— 
ſchreiten werden. Dann werden wir das Ziel, das am 
Ende des Weges ſteht, auch erreichen. Am 12. November 
— das wollen wir uns zum Vorſatz machen — muß ſich die 
ganze Ration zu Hitler und ſeiner Politik bekennen. Am 
12. November darf es in Deutſchland keine nennenswerte 
Oppoſition geben. Die ganze Welt ſoll ſehen, daß an die— 
ſem Tage das ganze deutſche Volk einig iſt. Das deutſche 
Wort des Generals Clauſewitz, das uns einmal die Mei—⸗ 
nung der breiten Maſſen im eigenen Lande geneigt machte, 
als wir in der Oppoſition ſtanden, dieſes ſtolze Wort des 
preußiſchen Generals Clauſewitz wird auch heute die Mei— 
nung der Welt für uns gewinnen. Das Wort, das der 
General an den Schluß ſeines politiſchen Teſtaments ſetzte: 

„Einſt wird die Nachwelt richten, und ſie wird von 
ihrent Verbannungsurteil die ausnehmen, welche dem 
Strom des Verfalls mutig entgegengerungen und das Ge⸗ 
fühl der Pflicht in ihren eigenen Buſen bewahrt haben“. 

(Toſender, langanhaltender Beifall) 

Berliner Brief 
5Sunde machen „ſchön“ für die Winterhilfe — Im Winter bleiben mehr Kraftfahrzeuge — Zur rechten Zett beim 

Glüdck gemeldet 

We überall im Reich, ſo wirbt man auch in Berlin 
nrit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Winter-— 
hilfe. Nun hat man hier am 2. Oktoberſonntag auf hochſt 
originelle und erfolgreiche Art auch vierbein ge Werber 
eingeſezt: Hunde warben für die Winterhilfe Den Auftakt 
bildete am Mittag ein Autokorſo über den Kurfürſten— 
damm, Blumengeſchmückte Wagen, de neben den menſch— 
lichen Fahrgäſten auch noch mindeſtens einen Hund tru— 
gen, fuhren Werbeplakate über die Motorhaube gehängt, 
langſam dahin. In allen Stadtteilen konnte man dann 
den vierbeinigen Hausgenoſſen des Menſchen in allen ſei— 
nen Abarten und Raſſen — manchmal auch mehrere Raſ— 
ſen in enem Exemplar vereinigt — durch die Straßen 
wandeln ſehen, Plakate und Sammelbüchſen tragend. Und 
ſo manche dieſer Helfer ſchienen den Sinn ihres Tuns zu 

Vergnũuiche „Weinleſe“ 
Kurioſa vom deutſchen Wein. 

RDV. Der vergnügteſte deutſche „Weinzug“ iſt das im 
Volksmund „Flaſchenzug“ benamſte Bähnchen, das von 
Bullay an der Moſel gen Trier dampft. Als Stations— 
namenverzeichnis kann man jede Moſelweinkarte benutzen; 
alle Stationen ſind durch Spitzengewächſe berühmte Mo— 
ſelweinorte. Beſondere Merkwürdigkeit dieſes „Flaſchen— 
zuges“ iſt das mitgeführte Weinbüfett, damit dem aus 
den großen Ausſichtsfenſtern ſchauenden Fahrgaſt die ro— 
mantiſche Weinbergslandſchaft der Moſel um ſo goldiger 
leuchte, ehe er im Weinparadies Trier landet, wo nicht 
weniger als 20 Millionen Liter Wein in den Gewölben 
der Moſelweinhändler lagern. 

* 

Der größte deutſche Weinberg findet ſich an der Moſe! 
zwiſchen dem maleriſchen Winzerſtädtchen Bernkaſtel und 
dem großen Weindorf Zeltingen. An dem 6 Kilometer 
langen und 300 Meter hohen Moſelhang werden jährlich 
gegen 2 Millionen Liter Wein geerntet. 

* 

In dem uralten, von den Römern gegründeten Mo— 
ſelweindorf Ediger findet ſich in der Dorfkirche eine Holz— 
plaſtik „Jeſus in der Kelter“. Um 1200 iſt dieſes Ediger 
im Cochener Krampen „Hauptſtadt“ eines eigenen Reiches 

verſtehen, ſie traten an die Paſſanten heran und hielten 
ihnen mit einem auffordernden Blick das Opferbüchschen 
hin. Das elgentliche Treffen der Berliner Hunde fand 
jedoch auf dem Sportplatz im Tiergarten ſtatt, wo ſich al⸗ 
lerhand intereſſante Veranſtaltungen abwickelten. Hier 
waten Windhundrennen zu ſehen und Verbrecherverfol⸗ 
gungen und ſo manches Herrchen führte ſeinen beſonders 
ſelgſamen HSund in Gehorſamkeitsübungen vor. Die Sun— 
de⸗Prominenz zeigte hier ihre Künſte. Reichswehr⸗ SAs⸗, 
Stahlhelm⸗ und Schupohunde ſuchten ſich gegenſeitig den 
Rang abzulaufen und ſogar ein echter Filmſchauſpieler, der 
Wolfshund „Greif“ tat mit und ſtellts ſein Können untert 
Beweis, indem er gleich zwei „Verbrecher“ auf einmal 
ſtellte Am Abend gab es dann ein gemütliches Zuſam⸗ 
menſein der „Serrchen“ und „Frauchen“, bei dem die er— 

von 97 Ortſchaften geweſen, die ſich zur Abwehr räuberi⸗ 
ſcher Nachbarn verbanden. 

* 

Würzburg, die Stadt der Glocken und barocken Mün— 
ſter, ſpendet als fränkiſche Weinmetropole dem Zecher 
eigenartige Freuden. „Stein“, „Sarfe“ und „Leiſten? ſind 
die Spihenmarken der Gewächſe von Würzburgs Rebhü— 
geln von „Säckern“ — ſo heißen die fränkiſchen Winzer — 
in „Bocksbeutel“ gefüllt und verſiegelt. Zu den Eigenar— 
ten Würzburgs gehören die Bäcker, die offenen Wein 
ausſchenken. ſo der „Maulaffenbäck“, der „Brückenbäck“, 
der Johanniterbäck“ u, a. Dazu gehören auch die Fiſch— 
wirtſchaften, in denen man als Spezialität „Mainfiſchle 
mit Moſt“ vorgeſetzt bekommt, ſo beim „Lochfiſcher“, bei 
der „Schiffbäurin“ in den „Drei Kronen“. Sehenswür— 
dig iſt auch das „unterirdiſche“ Würzburg, die vieſigen 
Weingewölbe und die Trinkſtüben vom Juliusſpital, vom 
Bürgerſpital zum heiligen Geiſt, der Staatlichen Hoftkel⸗ 
leret der Reſidenz mit dem von Balthaſar Neumann exr— 
bauten Weinkellet. Nach altem Kellerrecht wurde einſt; 
mails ohne Unterſchied des Standes auf eine Kellerbant 
gelegt und weidlich durchgewalkt, wer in dieſen heiligen 
Raͤumen etwa an die Fäſſer klopfte, fluchte oder ſich ſtraf⸗ 
würdig aufführte. 

* 

Das nördlichſte Weingebiet Europas das ſchleſiſche 
Weinland, deſſen Mittelpünkt Grünberg iſt. Der Grün⸗ 
berger? iſt ja viel beſſer als ſein Ruf! Auch hier lockt an 
den Bürgerhäuſern als Schankzeichen der Weinkranz an 

folgreichſten Sammler prämiiert wurden. Es war eine 
neue Idee, den Sund in den Dienſt der Allerärmſten zu 
ſtellen, und wie man hörd, ſoll der Erfolg ſehr gut geweſen 
ſein. 

Wie alljährlich beim Herannahen des Winters, ſo iſt 
auch in dieſem Jahr eine Abnahme der in Betrieb befind⸗ 
lichen Kraftfahrzeuge feſtzuſtellen Daß dieſe Abnahme 
die für Berlin mit 1796 Wagen beziffert wird, längſt nicht 
ſo groß iſt, we in den Vorjahren, läßt ſich in der Saupt⸗ 
ſache wohl dadurch erklären, daß der Beſtand an ſteuer⸗ 
freien Neuwagen recht erheblich iſt. Die Steuererſparnis 
durch Abmeldung über den Winter fällt bei dieſen Wagen 
naturgemäß fort und damit der Hauptanreiz zum Abmel⸗ 
den überhaäupt. Außerdem wurden im Herbſt in der 
Reichshauptſtadt weſentlich mehr Automobile neuzugelaſ⸗ 
ſen als in den Vorjahren. Das iſt ein erfreuliches Zei⸗ 
chen für den Wiederaufſtieg der Wirtſchaft. 113 077 Kraft⸗ 
fahrzeuge zähltde Berlin am 1. Oltober, das iſt eine ganz 
nette Anzahl, und wenn alle dieſe Fahrzeuge den ganzen 
Tag im Verkehr wären, würde einem Fußgänger wohl 
angſt und bange. Intereſſant aber iſt es zu erfah— 
ren, daß es in Berlin immer noch 65 Pferdedroſchken gibt. 
Es gibt alſo tatſächlich auch in der Reichshauptſtadt noch 
Leute. die in einer Pferdedroſchle ſahren, denn dieſe Leute 
müſſen doch auch leben; aber es werden wohl nur Liebes⸗ 
paare ſein, die ſich dieſes langſamen Verkehrsmittels be— 
dienen, denn ſie ſind in Berlin wohl die Einzigen, die es 
nicht immer eilig haben, ſondern im Gegenteil noch davon 
erfreut ſind, wenn die Fahrt recht lange dauert. — 

Daß es einem unter Umſtänden gaär nichts nützen kann, 
in der Lotterie gewonnen zu haben, —“— ein junger Mann 
aus Potsdam beinahe am eigenen Leibe erfaͤhren müſſen. 
Er hatte ſich ein Doppellos zur 26 Volkswohllotterie ge⸗ 
bauft und hatte es dann vergeſſen. Schon ſeit langem ar⸗ 
beitslos, fuhr er zu Verwandten, um dort einige beſſere 
Tage zu verbringen. In der Zwiſchenzeit fand die Ziehung 
ſtatt und er erfuühr nichts davon. Dieſer Tage kehrte er 
zurück und plötzlich fiel ihm auch ſein Los wieder ein. Er 
beſchaffte ſich eine Ziehungsliſte und — ſtellte feſt, daß er 
50 000 Mark gewonnen hatte. Sofort eilte er mit dem Los 
zur Auszahlungsſtelle, wo er erfuhr, daß er einige Tage 
ſpäter nichts mehr hätte bekommen können, da die Friſt ab⸗ 
gelaufen geweſen wäre. Man darf ruhig annehmen daß 
ihm bei dieſer Nachricht nachträglich noch ein gelinder 
Schrechen durch die Glieder fuhr. Denn: ſeit Jahren ar⸗ 
beitslos ſein, 50 000 Mark gewinnen und nichts davon be⸗ 
kommen können — einen noch gemeineren Streich könnte 
einem das Schickſal kaum mehr ſpielen. — 

Dr. Sachte Sachte 

J. ; ——— * 
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Der beſte Auftrasseber 
bin ĩch! 
Wenn ich komme, müſſen tauſenderlei Sachen des 
täglichen Bedarfs beſtellt werden, angefangen vom 
warmen Hausſchuh. Unterzeug, Mantel bis zum 
Ofen. Jeder Geſchäftsmänn iſt jetzt gerüſtet. 
Aber wie ſteht's mit der Werbung? Da muß noch 
viel getan werden! Vor allem dürfen die Anzei⸗ 
gen in der „Freien Preſſe“ nicht fehlen. Sich jetzt 
bei tauſenden in Erinnerung bringen, bedingt eins: 
inſerieren und immer wieder inſerieren! 

langer Stange, auch hier wird allherbſtlich ein fröhliches 
Winzerfeſt gefeiert; vor dem Rathaus wird dabei ein ge⸗ 
waltiges, rebengeſchmücktes Faß aufgeſtellt. Kurz vor der 
Jahrhundertwende war Grünberg ſogar eines der größten 
preußiſchen Weinbaugebiete: Auf 1500 Heltar Weingär⸗ 
den wurden in guten Weinjahren bis 30000 Hektoliter 
Wein geerntet. 

Obwohl Matthias Claudius in einem Zecherlied den 
thüringiſchen Wein verleumdet hat. findet neuerdings wie⸗ 
der Saale⸗ und Unſtruth⸗Tafelwein in den Feinkoſtge— 
ſchäften Mitteldeutſchlands willige Abnehmer. 

* 

Um die Moſtzeit verkehrt ze zwiſchein Meißen und 
Leipzig ein berüchtigter „Grauer Zug“. Er befördert die 
Seligen heimwärts. die im Meißner „Spaargebirge“ 
Bacchus huldigten. Dort gedeiht ſeit 800 Jahren Säch— 
ſens beſter Wein. Die kleinen Winzer miſchen Rot und 
Weiß zuſammen zum Meißner „Schieler“. Im Spaar— 
gebirge entwickelt ſich zur Moſtzeit frohes Treiben, und 
im Kapitelberg“ im „Bauernhäuschen“ wird Moſt, „Fe⸗ 
derweißer“ oder „Hölle“ probiert. Auch der Lößniher 
Weinbau vor den Toren Dresdens iſt uralt (888 urkund⸗ 
lich erwähnt). Nicht ohne Grund ließ Auguſt der Starke 
anno 1725 auf der Veſte Königſtein ſein „Großes Faß“ 
bauen, das noch größer als das berühmte Heidelberger ge— 
weſen iſt. Im Faßinnern tafelte er einmal mit einer 
botöpfigen Sofaeſellſchaft. K. H. 



ͤteraterbeẽl 

Ich finde und habe immer gefunden, dah ſich ein Buch 
gerade vorzugsweiſe zu einem freundſchaftlichen Geſchent 
eignet. Man lieſt es oft, man kehrt oft dazu zurück, man 
naht ſich ihm aber nur in ausgewählten Momenten... 
und erinnert ſich ſo immer des Freundes im Augenblick 
eines würdigen Genuſſes. 

W. von Sumboldt. 

RKeformation als politiſche Macht 
iFuden en — — — *— po li⸗ 
iſche Macht. Verlg. Vanden voldnee Leg N drg Zoqye uect 

Die nationale Revolution Adolf Hitlers iſt nicht nur 
ein innerpolitiſches Geſchehen Deutſchlands. Sie fordert je— 
den deutſchen Menſchen ganz, in ſeiner ſchickſalhaften Ge— 
bundenheit. Niemals brach der Widerſtreit in der Bruſt 
eines Angehörigen der Kirche der Lutheriſchen Reforma— 
tion ſo ſtark hervor, wie gerade jetzt, da ein gebürtiger 
oſterreichiſcher Katholik Führer des deutſchen Voltes iſt 
und das proteſtantiſche Deutſchland ſich faſt reſtlos zu ihm 
belennt. Darum drängt ſich vor allem die Frage nach der 
politiſchen Mächtigkeit der Reformation auf. Craemer 
wählt zur Beantwortung dieſer Frage nicht den Weg, der 
den Staat von der Kirche her aufſucht, ſondern den umge— 
kehrten und begründet das mit der Geſchichtlichkeit der Re— 
formation. Das Geſchichtliche wird nicht in der Bedeutung 
des Vergangenen, ſondern des jetzt Gültigen und Gegen— 
wäãrtigen verſtanden, Geſchichte als Geſtaltwerdung des 
ſich gleichbleibenden Geiſtes in der Mannigfaltigkeit. Das 
Wort der Reformation iſt „in aller Wandlung dieſelbe 
Wirklichkeit, in aller neuen Zukunft iſt es dieſelbe Wahr— 
heit und dasſelbe Bekenntnis, ſofern der gleiche Geiſt über 
uns waltet, Glauben und Seil verleiht.“ 

Dreifach erſcheint Craemer die politiſche Mächtigkeit 
der Reformation: dogmatiſch als Macht der Lehre, ge— 
ſchichtlich als Macht der Ueberlieferung und — aus beiden 
— als politiſche Macht der Gegenwart. „Die politiſche 
Macht der Reformation kann gar nichts anderes ſein als 
ihr geiſtliches Wort.“ Das Politiſche ergibt ſich daher aus 
der evangeliſchen Botſchaft ſelbſt, politiſche Macht der Re— 
formation geht nur aus dem evangeliſchen Gebot über die 
Politik hervor. Von dieſen Grundtheſen her werden die 
brennenden Gegenwartsfragen, die ſich um das Problem 
der Beziehungen von Staat und Kirche ſcharen, beantwor⸗ 
tet. In folgerichtiger Erörterung kommt Craemer zu dem 
Ergebnis: „Das Heil der Seele und das Wohl der Ge— 
meinſchaft, die Verheißung der Gnade und die Geltung des 
Geſetzes, die Erhebung des Deutſchtums und ſeine chriſt— 
liche Einkehr ſind nicht zu trennen.“ 

Craemers ũberaus wertvolle Schrift iſt ein erneuter ũber⸗ 
zeugender Hinweis darauf, daß überall da, wo ſich in der 
Geſchichte ein neuer lebensvoller Geiſt durchſetzt, an der 
veformatoriſchen Erkenntnis nicht vorbeigegangen werden 
kann, ſondern daß im Gegenteil das Neue erſt durch die 
reformatoriſche Erkenntnis Sinn und Gehalt erhält. Dieſe 
Schrift iſt nicht nur für jeden Deutſchen im Reiche, ſondern 
auch für das Auslanddeutſchtum und insbeſondere die pro⸗ 
teſtantiſche Diaſpora von großem Wert. P. M. 

Neuerſcheinungen. Von Thomas Mann iſt ſoeben der 
Aſte Teil eines dreibändigen Romans „Joſeph und ſeine 
ruder· erſchienen. Der Band trägt den Titel Die Ge— 
ſchichte Jaakobs“. — „Führung und Geleit“ heißt das ſo⸗ 
SBen erſcheinende neue Buch von Hans Caroſſa. — Von 
RKuth Schaumann erſcheint ein neuer Roman Yes“ — 
Von Karin Michaelis erſcheint ein Eheroman „Juͤſtine“. — 

As eler 2 zue NAuo. 2002 
— — — — 

„Das Schutzengelhaus“ heißt ein Roman von Richard Bil⸗ 
linger. — „Ueber den Strom“, der letzte Roman von John 
Galsworthy, iſt deutſch ſoeben erſchienen. — Nach Jahr 
und Tag läßt Knut Hamſun wieder ein neues Werk er— 
ſcheinen, den zweibändigen Roman „Nach Jahr und Tag“, 
welcher gleichzeitig norwegiſch und deutſch herauskommt 

Ueber das Geſetz zur Verhütung erbkranken Nach— 
wuchſes. Von Dr. Paul Richter, Verlag Wilh. Stollfuß, 
Bonn. Preis Mtk. 1.. „Wer körperlich und geiſtig nicht 
geſund und würdig iſt, darf ſein Leiden nicht im Körper 
des Kindes verewigen. Der Staat muß dafür Sorge tra— 
gen, daß nur wer geſund iſt, Kinder zeugen darf.“ Zur 
Durchführung iſt in Deutſchland das Geſetßß zur Verhütüng 
erbkranken Nachwuchſes vom 14. Juli 1933 verkündet. 
Der Verfaſſer erläutert in leicht verſtändlicher Weiſe die 
geſetzlichen Beſtimmungen 

Der Führer. Von Prof. Dr.Ing. Willy Müller. 
1933. Verlag Buchholz u. Weißwange, G. m. b. S. Ber⸗ 
lin-Charlottenburg 2. Preis 60 PIfg. 

Anter dem gewaltigen Luſen, dem felsblocküberſäten 
ſSerrſcher des mittleren Böhmerwaldes, breiten ſich tief⸗ 
dunkle, geheimnisvolle Urwälder, die ſelbſt heute ſelten 
begangen werden, vor 200 Jahren aber noch erfüllt waren 
mit all dem dämoniſchen Zauber, der aus tauſend alten 
Sagen und Märchen geiſtert. Altgermaniſches Weistum 
hat ſich mit chriſtlicher Glaubenslehre pereint, und dort, 
wo die Sonne ſcheint und an milden Lehnen fruchtbare 
Aecker ſich breiten, lacht fröhliches Leben, trotz ſchwerer Ar⸗ 
beit. Bei den Pechkratzern, Schmugglern und Wilderern, 
die im dickſten Dickicht, auf kargem Boden ihre armſeligen 
Blochhütten bauten, aber herrſchen Wildheit und brutale 
Gier nach Nahrung. Aus dem Hochmoor wächſt üppig der 
Aberglaube, im Nebelgewölk ballen ſich die Unholden, und 
Hexenwirrnis bedrückt die armen Seelen. Dem Biſchof 
von Paſſau iſt dies Land untertänig, in dem die ſchwarze 
Ilz entſpringt, deren Waſſer ſich bei der Biſchofsſtadt in 
die Donau ergießen. Der Fürſtbiſchof iſt ein weidgerechter 
SHerr, der ſeine Sirſche über alles liebt, darüber die armen 
Seelen der Pechhütter vergißt Seine Kanzliſten verbie— 
ten das Pechſammeln, eee und Jagen, nehmen den 
armen Waldbauern die Nahrung. In die verbitterte 
Schaar der ßinterwälder tritt in Geſtalt eines verwegenen 
Verbrechers der Teufel, der alle wilden Lüſte der Menſchen 
aufwühlt, und ſie zu trotzigem Widerſtande ſtachelt, ſo daß 
es zu blutigem Aufſtand kommt. Furxchtlos und herriſch 
erſcheint der Biſchof zwiſchen den Rebellen, um ſie zu ſtra⸗ 
fen. Er ſieht ihte Not. Im Urwald verirrt, erkennt er 
ſeine eigene Schuld und ſchlichtet nun in Milde den Streit. 

Hans Watzlik geſtaltet in ſeinem neueſten Roman 
Der Teufel wildert“ Vergl. L. Staackmann, Leipzig) dies 
duſtere Leben der Pechhütter zu ergreifendem Trauerſpiel. 
Wir wiſſen, in wie meiſterhafter Weiſe Watzlik die alten 
Geſchichten des Böhmerwaldes in ſeinen Romanen zu ver⸗ 
weben verſteht. In dieſem dämoniſchen Werk, in dem nur 
ſelden die Sonne der Fröhlichkeit aufleuchtet, höchſtens ein 
flüchtiger, verirrter Strahl ein ſchüchternes Blümlein er— 
jprießen iäßt zwiſchen all dem giftigen Schirlingskraut und 
grauſamen Spukzeug, wächſt Watzlik weit über den Hei— 
maldichter hinaus, wird zum anklagenden Anwalt der 
Mühſeligen und Beladenen. Die armen Schächer und 
Sünder des Urwaldes — — — ſind ſie ſelbſt Schuld an 
ihren dunklen Trieben, ihrer ungezähmten, gierigen Wild— 
heit? Sie ſind getretene, verfolgte Sklaven, verfehmt und 
gefürchtet, botmaͤßig dem Urwald und hörig der furchtba⸗ 
ren Ratur, lieblos und ſonnenlos Ein Werk, das uns 
tief ans Herz greift und uns aufrüttelt, denn auch heute 

Das Erſcheinen dieſer Broſchüre aus der Feder des 
bekannten Sozialethilers und Arbeitsphiloſophen iſt zu 
begrüßen, faßt ſie doch eines der wichtigſten heutigen Pro— 
bleme entſchloſſen an: das Problem der Erneuerung es 
Arbeitsethos. In trefflichen und von hohem ſittlichen 
Ernſt getragenen Ausführungen lehrt der Verfaſſer den 
deutſchen Menſchen der nationalen Wiedergeburt den 
Grundſatz des „Führens und Dienens“ als das einzige 
Fundament einer wahrhaften Volksgemeinſchaft. Er weiß 
allen denjenigen, welche Führer im Dienſt am Volk ſein 
wollen, die Wege zur Charakterſtärke, zum Adel der Ge— 
ſinnung und zu ſittlichem Fühlen und Handeln, kurz zu 
einem geläuterten Menſchentum. So iſt das Büchlein ein 
Werk zur praktiſchen Selbſterziehung, ein Brevier der Ar⸗ 
beitsethik für jung und alt. 

Somtoe 

„Leſt zu Hauſe mal Freytags „Soll und Haben“. 

Fweei neue ſadetendentſche Romcnte 
Sans Watzlik: „Der Teufel wildert“ — Rudolf SHaas: 

Ich darf zu Hauſe nur Sonntaägs leſen, Herr Lehrer!““ 

„Die Brautlotterie“. 

noch gibt es Sunderttauſende ſolcher Pechhütter, wenn ſie 
auch nicht gerade in des Böhmerwaldes Unergründlich— 
keit leben ünd wildern, ſchmuggeln, rauben und morden. 
Iſt die Steinwüſte der Großſtadt nicht noch unerbittlicher, 
ſteigt aus den Dünſten der Mietskaſernen-Hinterhöfe nicht 
gleichermaßen giftiger Aberglaube? 

Hans Wagtlik ſchüttelt an unſeren Seelen, und wer 
dies Buch lieſt, wird ſich bemühen, beſſer zu werden, denn 
er erkennt, gleich jenem ſtolzen Fürſtenbiſchof, ſeine Schuld 
dem armen Bruder und Volksgenoſſen gegenüber. 

Auch Rudolf Haas' neues Buch Bie Brautlot— 
terie“ (ebenfalls im Verlag L. Stauckmann, Leipzig) iſt 
aus dem deutſchböhmiſchen Volksleben herausgegriffen. 
Wir ſehen die vollſaftigen Egerländer Bauern bei Kirch— 
weih und Tanz, bei üppigem, knödelbeladenem, bierfrohen 
Schwelgen und derbem Fröhlichſein. Haas nennt das Buch 
einen Schelmenroman, und es ſpielt in der Zeit, als Goethe 
ſeine Freundſchaft mit dem Kriminalrat Sebaſtian Grü⸗—⸗ 
ner Schloß pflegte. Manch eine der vorkommenden Ge— 
ſtalten kennen wir aus Goethes Tagebüchern und Briefen. 
Warum nennt Haas den Kriminalrat eigentlich nicht bei 
ſeinem richtigen Namen, zumal er ihn ſchon öfters in an— 
deren Büchern verherrlicht hat? Es iſt ein ergötzliches 
Büchlein, und man muß ſchon vecht herzlich lachen über den 
Kreuzwirt, der es mehr als fauſtdick hinter den Ohren hat. 
Das war eine ſchöne und gemütliche Zeit. Der Egerlän— 
der Bauer war wohlhabend geworden, und in den alten 
Höfen war es gut leben. Der Kriminaltat fällt ſalomo— 
niſche Urteile, hilft Liebenden zu glücklicher Hochzeit, ſtraft 
bitter wilde Räubet und erbärmliche Strauchdiebe — — — 
nur, wenn er ſeine Selbſtgeſpräche hält, lebt er zu ſehr 
im Liberalismus, plagt er ſich mit juriſtiſchen Theorien, 
die vorgeſtern modern waren und redet ein etwas ge—⸗ 
ſchwollenes Hochdeutſch, das mir wenig zu der ſonſt ſo erd⸗ 
gewachſenen Perſönlichkeit paßt. Ein Schelmenroman? 
Nein, eine ſehr luſtig und flott geſchriebene Egerländer 
Schwank⸗ und Völkerkunde von vor 150 Jahren, auch ein 
recht eindrucksvolles Zeugnis der hundertprozentigen 
Deütſchheit dieſes Landes (das heute unbedingt tſchecho— 
ſlowakiſch friſtert werden ſoll). Haas hat ſich die Sache 
etwas zu leicht gemacht, denn zu einem Roman gehört doch 
irgend eine Idee, eine tragende Handlung — — Die 
Brautlotterie“ iſt eine der vielen jetzigen Epiſoden — — 
alles ſehr luſtig, doch kein Roman! 

Colin Kotz ſucht die „glũcklicien Inſeln 
Colin Roß beſchreibt dieſe romantiſche Entdeckerfahrt 

A ſeinem neuen Buch: „Haha Whenua“ — das Land, 
das ich geſucht. Mit Kind und Kegel durch die Südſee 
(Mit 68 Abbild. und einer Karte. Geheftet Mk. 485, Lei⸗ 
den Mk. 6—. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig CV). 

Es iſt ein Glaube und eine Sehnſucht von uns Nord- 

Verfaſſers au 
den fühlen. Nach einer grotesken Bekanntſchaft mit dem 
„Goldgräber von der Heilsarmee“, der die Natur nur ais 
Lieferant von Edelmetallen wertet, haben wir ein Aben-⸗ 
teuer mit der hüllenloſen Amazone am Bergwaſſer. L„Der 
Gletſcher und das Mädchen.““ Es iſt ſchön an dieſem 
Buch, daß es keine trockene Lehrfibel der Geographie, ſon⸗— 
dern künſtleriſch ſich ſtändig ſteigerndes perſönliches Er— 
lebnis iſt. So unmittelbar und körperlich nahe empfin— 

Fritz Seinz Reimeſch. 

eine magiſche Weiſe mit der Natur verbun⸗ Oeſel den Krieg mit all ſeinen Schreckniſſen erlebte, weicht 
vor dem namenloſen Elend, das ſich hier auftut, ſchaudernd 
zurück. 

Zum ſchönen Papua, das wir nun beſuchen, gehört 
Bule Island, die Kolonie der Mörder, die aus — Eitel— 
keit und Ordensſucht Menſchenleben vernichteten. (Seera 
— das Recht auf Mord“) ... O Südſee, „Partadies“ auf 
Erden!... In den heute von Auſtralien und Japan ver⸗ 
walteten, ehemalig deutſchen Kolonien im Stillen Ozean, ländern, daß unten in der fernen Südſee irgendwo die 

glückſeligen Inſeln für uns liegen müßten, auf denen das 
Leben wie ein ſchöner Traum dahingleitet, auf denen es 
nur Schönheit und Ruhe gibt. Seitdem der Pazifik von 
Europäern befahren wird, ſeitdem die erſten begeiſterten 
Schilderungen von den grünen Palmeneilanden im 
blauen Ozean mit ihren lachenden braunen Menſchen zu 
uns drangen, iſt dieſe Sehnſucht lebendig. Solche glück— 
ſeligen Inſeln zu finden, iſt Colin Roß, der ruheloſe 
Weltwanderer, mit Kind und Kegel ausgezogen. In ſei— 
nem neuen Buch, dem 68 entzückende Photos von künſtle— 
riſcher Eigenart beigegeben ſind, berichtet er nun in ſeiner 
ſchlichten, natürlichen, von einer mitreißenden Freude am 
Leben und Schauen beſeelten Sprache, wie dieſe Suche ver-⸗ 
laufen iſt. Haha Whenua, das heißt überſetzt „das Land, 
das ich geſucht“. 

Colin Roß führt uns zunächſt nach Neuſeeland, dem 
Lande, das ſo ſchön iſt, daß es dem bewundernden Beſu— 
ſucher die Reize tropiſcher Ueppigkeit mit der ſtillen An— 
wut unſerer Landſchaft zu vereinen ſcheint. 
land geht die Sucherfahrt an den See, „Klopfendes Herz“, 
an deſſen Afern wir uns durch die Schilderungskunſt des 

In Reuſee⸗ 

den wir Menſchen und Landſchaft des Buches, daß wir mei⸗ 
nen, Erlebnis und Schilderung ſeien eins, zuſammen und 
gleichzeitig geboren. 

Wir wandern weiter, durch die unheimliche und ein— 
malige „Stadt, die ſich ſelbſt verzehrt“, zum deutſchen „Arzt 

von Wellington“ und lernen an ſeinem Mitgefühl wecken 
den, Achtung gebietenden Beiſpiel As typiſche Schichſal 
eines Auslanddeutſchen kennen, den alle Not und feind— 
liche Bedrängnis nicht zu zetmürben vermochten. Bewun— 
dernd verneigen wir uns vor der „Auſtraliſchen Madonna“ 
(Frau und Jungfrau in einem, Mutter und Heldin), die 

ebenſo einzig ſchön iſt, wie der Napoleon der Maori“ ein 
gewaltiger Kriegsheld und glühender Freiheitsfreund. 

Auf der furchtbaren „Seucheninſel“ verſpüren wir dann 
deutlich, daß auch die Bewohner der herrlichen Südſee mit 

den Prometheus-Ketten des Menſchlichen, Allzumenſchli— 
chen an die Erde geſchmiedt ſind wie alles Irdiſche. Sogar 
der Verfaſſer, der in vier harten Frontjahren als Offizier 
in der 11. Bayriſchen Diviſion ſowie nach ſeiner Verwun— 
dung als Verbindungsoffizier bei der oberſten Heereslei— 

tung in Frankreich. Rußland. Serbien. Italien und vor 

denen Colin Roß beſonders liebevolle Schilderungen wid⸗ 
met, iſt es auch nicht zum beſten beſtellt. Auſtralien be— 
reut ſchon lange, daß Deutſchland ſeinen geſamten Südſee— 
beſitz verlor. Hat es ſich doch in Japan einen Gegner ſelbſt 
herangezogen, deſſen ſtets wachſender Bevölkerungsüber— 
ſchuß immer bewußter zum leeren auſtraliſchen Raum 
drängt. In Rabaul, der Hauptſtadt von New Britain, 
dem früheren Neupommern, ruft heute noch der Poſten 
„Rrrraus!“, wenn der Gouverneur das Tor paſſiert, und 
in der Miſſionsſchule von Wunapo lernen die ſchwarzen 
Jungens und Mädels deutſch ſprechen und ſchreiben. Das 
Deutſchtum iſt alſo unvergeſſen. 

Und die „glücklichen Inſeln“? Colin Roß hat ſie nicht 
gefunden. Die Südſee iſt gewiß eigenartig und ſchön, und 
Tolin Roß ſingt ihr Lot mit Recht. Aber kann ſie uns die 
Heimat erſetzen? Maui, der neuſeeländiſche Held, hat nach 

der Sage „Haha Whenua“ aus dem Meere gezogen. „Das 
Land, das ich geſucht“, wir müſſen es aus den Tiefen des 

eigenen Herzens heraufholen: es iſt unſere Heimat, die 
wir lieben und ohne die wir für immer remde Gäſte auf 
der Erde ſein würder 

— — — — — 
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Unterredung mit einem Elfjährigen. 

In ber rieſigen Wartehalle des amerikaniſchen Gene— 
rallonſulats ſitzt einſam ein ſchmächtiges Bürſchchen. Die 
Menſchen gehen und kommen, kaum einer achtet auf ihn, 
ſo beſcheiden hockt er in ſeinem Eckchen und drückt ein klei— 
nes, verſchnüttes Bündel ſorgſam an die Bruſt. Der Mor— 
gen wird zum Mittag — der Mittag zum Nachmittag. — 
Worauf wartet der Junge eigentlich? — Er wartet auf 
ein Schiff nach Amerika. 

„Ich bin elf Jahre alt“, berichtet er auf Befragen. 
„Eigentlich ſind wir zwar Amerikaner, aber meine Mama 
ſtammt aus Rußland, und als Papa vor fünf Jahren ſtarb, 
bekam ſie immer mehr Sehnſucht, ihre Familie in Ruß— 
land zu beſuchen, die ſie ſeit 2 Jahren nicht mehr geſehen 
hatte. Und ſo reiſten wir im Jahre 1980 zuſammen nach 
Europa. 
* Zuerſt ging alles ſehr gut. Wir beſuchten in einer 
Stadt die eine Tante und in der zweiten Stadt die nächſte 
Tante, aber ſchließlich hatte meine Mama kein Geld mehr, 
und bei den Verwandten war auch nicht viel zum Ausge— 
ben übrig. Da waren wir froh, als Mama Arbeit in einer 
Metallfabrik bekam. Zuerſt wollten wir ſchon vor zwei 
Jahren nach Amerika zurückfahren, aber da hatten wir 
keine Dollars, und Mama ſagt, man braucht einen ganzen 
Haufen. wenn man nach drüben reiſen will. Es war 
ſchrecklich ſchwer, ſie zu beſchaffen, und dann war eines Ta— 
ges Mamas Paß abgelaufen, und ohne Paß, ſagt man, 
kann man von keinem Land in ein anderes reiſen. Wir 
waren beide ſehr traurig, Mama weinte viel — ich 
glaube, ſie war ſehr nervös — fügte er ernſthaft hinzu — 
dann weinen Frauen immer — und ſie ſprach viei davon, 
daß ſie wenigſtens mich vorausſchicken wollte. Als wit 
genug Geld zuſammengeſpart hatten, ging ſie zum amert⸗ 
kaniſchen Konſul und fragte, ob er nicht jemanden wüßte, 
der mich ein Stückchen mitnehmen könnte. Bald darauf 
fanden ſich auch wirklich ein paar Amerikaner, die ver— 
ſprachen. mich bis Berlin mitzunehmen.“ 

„Saſt du dich nicht vor der weiten Reiſe gefürchtet?“ 
„Erſt hatte ich wohl ein bißchen Angſt, wie alles ab— 

laufen würde. Aber, nicht wahr, man braucht ſich doch 
wirklich nicht zu fürchten, wenn es überall ſo gute Men— 
ſchen gibt? Von Anfang an waren alle Leute ſehr be— 
freundet mit mir. Vier Tage fuhr ich in der Bahn, und 
die Züge waren meiſtens ſo voll, daß man die ganze Zeit 
ſitzen mußte. Trotzdem ſtanden in der Nacht immer ein 
paar Leute auf, damit ich mich hinlegen und ſchlafen 
konnte. Sie gaben mir auch ſo viel zu eſſen, daß ich meine 
eigenen Sachen gar nicht anzurühren brauchte. Ein Herr 
ſchenkte mir ſogar drei Zloty, und alle ſprachen mit mir 
und fragten, wie es mir in Rußland gefallen hötte. 

Die erſte Zeit hatten wir viele Aufregungen mit der 
Kontrolle. An der Grenze nach Polen hat man ſogar ganz 
genau meine Kleider durchſucht. Sie wiſſen — und dabei 
taſtete er bedeutungsvoll an ſeinem beſcheidenen Jäckchen 
entlang — man wollte ſehen, ob auch kein Gold rauskäme. 
Auf jeder Station wurde alles durchſtöbert. Aber ſchließ— 
lich gewöhnte man ſich daran.“ 

„Was tateſt du, als du in Berlin angekommen warſt?“ 
„Einen Tag behielten mich die Bekannten noch bei ſich 

tm Hotel. dann lieferten ſie mich hier auf dem Konſulat 
ab, denn ſie mußten ſehr ſchnell weiterfahren. Da hat mich 
aber der Herr Vizekonſul, der hier angeſtellt iſt, gleich am 
erſten Abend mit zu ſich nach Hauſe genommen. Er ſagte 
mir zwar, daß ſeine Frau verreiſt ſei. aber als wir in 
ſeine Mohnung kamen, hat er mir ſelbſt eine Menge guter 
Sachen zu eſſen gegeben und mich ſpäter in ein ſchönes, 
warmes Bad geſteckt. Am nächſten Tage brachte er mich 
dann »ach Neukölln in das „ßFaus für junge Leute“ 
Dort war ich der Kleinſte, aber weil ich kein Deutſch ver— 
ſtehe, konnte ich mich mit niemandem unterhalten. So 
war ich ſchrecklich froh, als der Herr Konſul mir ſagte, daß 

ſeine Frau zurückgekommen ſei und ich wieder bei ihm woh— 
nen dürfte.“ 

„Was wirſt du tun, wenn dein Geld zu Ende iſt?“ 
Der Kleine lächelte zuverſichtlich. „Mama hat geſagt, 

wenn du kein Geld mehr haſt, ſo werden dir ſchon gute 
Leute etwas borgen, und die Verwandten in Amerika 
ſchiceen es ihnen dann ſpäter zurück. And nicht wahr“, 
fügte er philoſophiſch hinzu, „warum ſollte ich auch eigent— 
lich Angſt haben. Das gibt es doch gar nicht, daß alle 
Menſchen böſe ſind, irgendeiner wird ſich ſchon immer fin— 
den, der gut zu mir iſt, auch auf dem Schiff, und an den 
werde ich mich dann einfach halten.“ 

„Biſt du gern in Rußland geweſen?“ 
„Leicht war es natürlich nicht“, ſagt altklug das Kind. 

„Meine Mama verdiente 160 Rubel im Monat. Gott ſei 
Dank fanden wir ein möbliertes Zimmer, das nur 35 Ru—⸗ 
bel koſtete. Sie müſſen wiſſen, die Wohnungen ſind in 
Rußland ſehr knapp, und es gibt viele verheiratete Leute, 
die in einem großen Saal wohnen, in dem manchmal fünf— 

Menſchen zuſammenleben. Mama ging immer ſchon 
um 4 Uhr früh zur Arbeit. Da konnte ſie mir natürlich 
kein Frühſtück kochen, aber wenn ich in die Schule kam, gab 
man mir für 25 Kopeken eine ganz gute Mahlzeit. 

In die Schule gingen überhaupt alle Kinder ſehr gern; 
man bekommt dort jeden Tag umſonſt ein warmes Eſſen. 

Meiſt gibt es Kohl, aber auch Grütze oder Kartoffeln wer— 
den manchmal gekocht. Wenn viel da iſt, kriegten wir ſo— 

gar jeder zwei Portionen. Andere Sachen ſind wieder gar 
nicht beſonders luſtig. Ich meine wegen der Einrichtung. 
Es gibt nämlich ſo wenig VPapier zum Schreiben. Sechs 
Monate mußten wir mit einem Heft reichen, denn die 
Hefte ſind teuer und das Stück kann man nicht unter drei 
Rubel haben. So ſuchten wir uns alle Papierfetzen, die 
wir nur erwiſchen konnten, zuſammen, um ſie zum Schrei—⸗ 
ben zu benutzen. Wenn der Lehrer ein Diktat gab, ſo ha⸗ 
ben wir einfach hingeſchrieben, wo grade frei war, auf die 
Ränder vom Buch oder auf irgendeine abgeriſſene Ede“ 

„Und was tatet ihr, wenn einmal kein Vapier zum 
Schreiben da war?“ 

„Ganz einfach“, lachte der Kleine, „wer kein Papier 
hatte, ſaß eben da und lernte nicht. Die Hauptſache war 
auch eigentlich gar nicht das Schreiben, ſondern die Politik 
oder, wie man es bei uns nennt, die allgemeine Wiſſen— 
ſchaft. Da lehrt man uns, was in Rußland grade vor ſich 
geht. Bücher können ſich natürlich nicht alle Kinder kau— 
fen. Wenn wir unſere Aufgaben machen wollten, ſo gin— 
gen wir zu den Kindern zu Beſuch, die ein Buch beſaßen. 
Aber ich hörte, daß die Kinder hier auch nicht viele Bücher 
haben, und daß es in anderen Ländern noch weniger Pa— 
pier und Pulte gibt, als bei uns.“ 

„Ferien hattet ihr doch ſicherlich auch?“ 
Ratürlich hatten wir Ferien, ſogar vier Monate im 

Sommer und an jedem Quartalswechſel noch extra vier⸗ 
zehn Tage. Man darf während der Zeit auch zu Hauſe 
bleiben, aber die meiſten Kinder fahren lieber ins Lager. 
Dort kriegt man viermal täglich zu eſſen und ſchläft in 
einem Zelt. Zu lernen braucht man nicht, nur die allge— 
meine Wiſſenſchaft wird durchgenommen und dann noch 
die militäriſche Ausbildung. Da zeigt man uns, wie man 
mit einer Flinte umgehen muß, aber das habe ich leider 
ſchon wieder vergeſſen. Nur von der Piſtole weiß ich noch 
etwas. Spielſachen gibt es nicht viel.“ 

Ein freundlicher Konſulatsangeſtellter trägt ein Ta— 
blett mit allerlei dampfenden Genüſſen herbei. Der kleine 
Auswanderer erhebt ſich, ſetzt ſich artig vor ſein Tablett, 
bindet ſehr manierlich und wie ein Großer die Serviette 
um und verzehrt mit großem Appetit ſeine Mahlzeit — 
ein kleiner Weltreiſender, der ſich aus eigener Erfahrung 
von der Güte der Menſchheit überzeugt hat und darum 
alle Furcht vor ſeinem großen Abenteuer verlor. R. A. 

—D darf in den —— 
Eines Tages, als Klaus aus der Schule nach Hauſe 

lam, ſagte zu ihm mit geheimnisvoller Miene die Mama: 
„Rat einmal, mein Junge, wohin wir heute gehen?“ 

Klaus dachte einen Augenblick angeſtrengt nach und 
rief dann aus: „Zu Tante Lieſe?“ (es gab da immer ſo 
ſchöne Apfelſorte!), aber Mama lachte: „Falſch geraten“, 
ſagte ſie. 

„Oder“ — ſchrie Klaus entzückt und bekam vor Auf— 
regung einen roten Kopf — oder „... in den Zirkus?“ 

„Ganz recht,“ — ſagte Papa und klopfte Klaus ver— 
gnügt auf die Wange. „Mach alſo fix die Schularbeiten. 
Um 4 Uhr geſt du mit Mama in den Zirkus.“ 

Klaus verſprach, fleißig zu ſein. Ich glaube, er hätte 
alles verſprochen, was man von ihm verlangt hätte, ſo 
glückllch war er. Er ſetzte ſich alſo kurz entſchloſſen aß das 
Schreibpult, um ſo raſch wie möglich mit den Aufgaben 
fertig ꝛu ſein. Es wollte aber nicht ſo recht gehen: hatte 
Klaus zum Beiſpiel 20 mal 17 zu multiplizieren, dann 
mußte er unwillkürlich an die tanzenden Eleſanten oder 
die drolligen Clowns mit den komiſch angemalten Geſich— 
tern aus dem vorigen Zirkus denken. Schlieslich war er 

aber doch ſo weit, daß er die Bücher mit reinem Gewiſſen 
zuſammenpacken konnte. Es war auch höchſte Zeit, denn 
Mama ſtand ſchon in Hut und Mantel bereit zum Weg 
gehen. * Als Klaus mit ſeiner Mama den hellerleuchteten Zir— 
kus betraten, ſchmetterte die Muſik gerade los. Alle Leute 
waren luſtig, ſprachen und lachten miteinander und die 
Platzanweiſer hatten alle Hände voll zu tun. 

So wenige Minuten es auch nur waren, die Klaus bis 
zu Beginn der Vorſtellung zu warten hatte, ſo ſchienen ſie 
ihm dennoch eine Ewigkeit. Dann ging es aber doch los. 
Auf einem prächtigen weißen Pferd kam eine junge Dame 
in himmelblauem kurzen Reitkleid hereingeritten. Sie 
ſprang mit unglaublicher Geſchicklichkeit auf das Pferd 
herauf und herunter. machte auf deſſen Rücken Handſtand 
und derehen Kunſtſtücke mehr Nach ihr kamen zwei 

Clowns in breiten larierten Beinkleidern und ellenlan⸗ 
gen Schuhen. Sie balgten ſich luſtig herum und trieben 
allerhand Unfug. Alle Leute lachten, laut, die Straßen— 
jungen auf den Groſchenplätzen johlten und pfifſen vor 
Vernugen und auch Klaus wollte ſich ſchier totlachen über 
die drolligen Späße. Verſchiedenen anderen zum Teil ſehr 
Anterbaiſamen Vortübrungen folate ein Fukballtamn 
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Codz, den 22. Oktober 1933 
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Ein Eſel und ein Fuchs, die miteinander befreundet 

waren, gingen einſt übet Land. Wie ſie ſo ſpazierten, be— 
gegneten ſie einem Löwen. An ein Entrinnen war nicht 
zu denken. „Warte hier“, ſagte der liſtige Fuchs zum 
Eſel, „ich will mit den König der Tiere verhandeln, daß 
er uns nicht auffrißt.“ Der Eſel war's zufrieden und der 
Fuchs ging auf den Löwen zu. „Soher Gebieter über alle 
Tiere“ ann er zu ſchmeicheln, „ſchone mein Leben; ich 
bin doch bloß ein Fuchs und viel zu klein als Speiſe für 
dich. Sieh dort den Eſel, der gäbe eine Wahlzeit für dich. 
Ich weiß unweit e Fallgrübo. die Jäger gegraben 
haben. Ich will de A dorthin locken und du magſt ihn 
in Ruhe verſpeiſen. Der Löwe knurrte etwas, was der 
Fuchs als Zuſtimmung auffaßte. Flugs hüpfte er zu dem 
Eſel zurück und ſagte: „Der Löwe wird uns nichts tun; 
ich habe auch für dich geſprochen. Du ſiehſt, was treue 
Freundſchaft wert iſtl“ Damit führte er ihn zur Fall⸗ 
grube. Der Fuchs ging, vermöge ſeines geringen Ge— 
wichts darüber hinweg, der Eſel aber brach ein und war 
gefaͤngen. Der Löwe, der ihnen gefolgt war, ſah, daß ihm 
der Eſel nicht mehr entkommen konnte. Mit einem Satz 
ſtürzte er ſich auf den verräteriſchen Fuchs und verſchlang 
ihn, dann erſt fiel er über den Eſel her 
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Der Aufſatz über das Pferd. 
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zwiſchen Bulldoggen. Das ſah ganz reigend aus, wie die 
Hunde in ihren bunten Röckchen ſpielten. Sie hielten ſich 
genau an die Spie geln und Klaus konnte es kaum faß⸗ 
ſen. daß Sunde ſo ſind. Was ihm noch ſehr gefiel, 
war die Rummer mir dem Jongleur, dem er es gern nach⸗ 
gemacht hätte. Der balancierte die verſchiedenſten Gegen 
ſtünde ſo geſchidt auf Naſe, Lippen, Kopf und Zehen, daß 

jedem ichligen Jungen der Wunſch aufſtieg, es ih 
nachzutun. Dann trat auf der abgedunlelten Arena ei 
Zauberer auf. Klaus wurde es ein bißchen ängſtlich zu 
mute. Der in dem grünlichen Licht mit großer Beweglich 
leit hantierende Mann ſah ihm etwas unheimlich aus. E 
zauberte Verſchiedenes hervor, was vorher gar nicht dage 
weſen zu ſein ſhien und zauberte anderes weg, was ma 
eben noch geſehen hatte. Klaus wußte eigentlich nich 
recht, was er dovon halten ſollte, aber es feſſelte ihn dose 
mächtig. 

Dann war die Vorſtellung zu Ende. Leider vielz 
früh für Klaus. Er wäre noch ſo gern geblieben. Mam 
trsſtele ihn und ſagte, daß ſie bald wieder einmal in de 

Zirkus gehen würden, wenn Klaus fleißig in der Schul 

diete Tante Sedi. 



GStcthach 
Geleitet von Schachmeiſter K. Helling 

Rartie Rt. 188. — Sanhamverteidigung. 
Einen ledhaften Schluß hatte die folgende Partie aus dem 

Tuenter zu Pyrmont 
Weißß: Wenaer her. Sawara. Kieninger. 

1 as jb 
2. —(2- c4 d7 86 
3. Sbl · c3 Sb8—7 
4. L1 ã e7 es 

Bei dieſer Verieidigung hat Schwarz zwar ein beengtes, 
aber recht feſtes Spiel. Die Idee iſt die Behauptung und Be— 
teſtiaung eines Vauern euf es. 

5. e?-eꝰ Lgf8 e7 
6. Lfu—do 00 
7. Sal- is8 c7- c 

Die Dame ſoll von e7 aus auch noch Punkt es ſtützen. 
8. 0-0 DdS- cꝰ7 
9. Ddi- c2 Tf8- c8 

10. Laß64 17- g6 
Schwarz macht ſo die Springer Sd7 und jh beweglich. 

11. 62- hoq Efs hõz 
12. 42- 44 Le7564 

Ein abentenerlicher Zug. Nach einfach Sz7 hätte ſich der 
Vorſtoß a?-a4 wabrſcheinlich als ein Steß in die Luft erweeſen. 

13 34265 —R 
14. h3 ab 

men. Dem lommt Weiß mit einem Opfer zuvor. 
153. 2d03Xab f7Xxgb 
16. Dꝛↄ)ι—. 

Der Anariff des Weißzen hat einige Chancen, weil der 
rae Damenflügel ſchwer zu entwickeln iſt. 

17. Sche⸗ Tes -e7 
Ein arober Fehler des Schwarzen. Er droht mit Ta7 die 

Dame zu gzzpinner. Iberſieht aber einen cinfachen Wißtz. 
Te7-87 

is. Dgog7 ¶ vwarz gab auf, denn auf KNg7 gewinnt Ses— nebſt 
c7. 

Aufgabe Nr. 188. — Guttmann. 
Deutſche Schachzeitung. 
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Weiß zieht und ſetzt in 4 Zügen matt. 
— — 

eshrne der Aujgabe Nr. 184. 
8. Kirſchner. t in 4 Zügen. Weiß: Kas, Tes, Leg, 

Sfso. Bbz. es hö 8 Schwarz: Kbi. Lal, Baa, b2, e2, h7 (6). 
1 Kes⸗fFa 443. 2. Tes-—8 bI-cꝰ 8. Ef-esg- 

Ke2 Bbi 4. TdS-di matt oder 8. ... Kc2-cs 4. 146 matt. 

Heiteres Allerleĩi 
Bliemchen. 

Leipꝛg Etr ſe nach der Kaffeetaſſe. 
„Darf ich Ihnen aus dem Kaffeeſatz wahrſagen?“ 
Der Leipziger lächelte: 

lang⸗ ſuchen!“ 

Es nützt nichts. Hausfrau: Marie, ich habe heute 
morgen zufaͤllig geſehen, 4 der Bäckergeſelle Sie getüßt 
hat. 8 morgen früh an nehme ich das Brot ſelbſt in 
Empfang!“ 

Marie; „Das nützt Ihnen nichts. Der Bäckergeſelle 
mag nur Blonde.“ 

„Da gennen Sie bei uns 

e Herren!“ 
Doch. doch. ich weiß. ich habe ſelbſt ſo einen!“ 

Der Wahrſager Wennwüßte kam nach, 

die glauben's nicht, es gibt Hunde, die klügel ſind 

Ein wentig Kopfzerbrechen 
Worter⸗Ergänzungs⸗Ratſer. 

Eine Me... am Baume ſaß, 
Und ein mageres —A fraß. 
Worauf froh ein Lied ſie dnnetiern 
Da tam auf den Baum gekllettert 
Fine „A“ vor ‚m geſetzi! 
Gleich die M.... den Schnabel wetzt. 
Zu dem Wurm als Magenſchluß 
Fraß die Anſie mit Genuß. 
Und auf die W.... nun eben 
Friſtet dieſe M.... ihr Leben. 

(Aufloung in nächſter Nummer.) 

Silbenrätſel. 

a — ban — burg — che — de — de — den — der — di — 
ei — ei — en — eu — ſel — hin — ter — lin — ſo — mis 
— nach — nie — no — no — pe — pi — ra — rich — 
to — rus — ſe — ſi — ſip — ſiſ — ſo — ia — tät — ter 
— tur — turm — um — r— ri — wald. 

Aus obigen Silben ſind Wörter zu bilden, deren Anfangs— 
und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, einen 
Spruch ergeben. Die zu bildenden Wörter haben folgende Be— 
deutung lin Nr. 13 und 14 ch — ein Buchſtabe): 

1. Größter Strom Nordameritkas, 2. Erdteil, 3. betannte 
Höhe am Rhein, 4. Baum, 5. Bauwert in Paris, 6. chemiſcher 
Grundſtoff, 7. kleine Rechnung, 8. Kopfbedeckung der Orientalen, 
9. Staatsoberhaupt. 10. eine der Muſen, 11. Buchſtabe des 
Alphabetihs (beim Spruch nur vorn zu leſen), 12. König des 
weſtgotiſchen Reiches, 13. Einzelgeſang, 14. altgermaniſcher 
Volksſtamm, 15. Stadt in Thüringen, 16. Neuheit der Mode. 

(Auflöfung in nächſter Nummer.) 

Wer ratet es? 
Viel Unglück richtete es an, 
Jedoch auch vielen Nutzen, 
Haſt du es an den Fingern, dann 
Mußzt du ſie kräftig putzen! 
Meiſt iſt es ſchwarz, ſtets iſt es dünn 
Mit wenig du leicht auskommſt. 
Doch ſitzt du tief im Worte drin, 
Sieh zu, wie du herauskommſt. 

(Auflöſung in nächſter Nummer.) 

erflotreng der Aufgaben 
Auflöſung des Kreuzworträtſels 

Waagerecht: 2. Mal, 5. Sidon, 8. Latein, 10. Cäſar, 
12. Stephan. 14. Metz. 16. Ball, 19. Eile, 20. Oſt, 22. Keil, 
23. Veiter. 26. wir, 27. neu. 29. Po. 21. Eſſen,. 33. Grün, 35. 
Erna, 36. Seil. 37. nie, 38. Augen, 39. Max. — Senkrecht: 
1. Rad. 2. Mine, 3. Loch, 4. Alm. 5. Sitz. 6. Naob, 7. Arm, 
9. Eſte. 11. Enat, 13. Poſt, 14. Miſes. 15. eif. 47. Leo, 18. Lippe, 
20. Or 21. ten, 23. Minna, 24. Regen, 255 Bern, 26. wer?, 
28. Uri, 30. Onyx. 32. See, 34. Ulm. 

Aufloͤſung des 
Magiſchen Gitters aus grographiſchen Namer 

aus voriger Nummer: 
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Der raffinterte Dompteur 

* 

„Alſo Sie ſind der berühmte Löwendompteur. Ent⸗ 
ſchuldigen Sie — aber ich habe Sie mir ganz anders vor—⸗ 
geſtellt — nicht ſo mager und dünn . ..“ 

„Tja, lieber Mann, das iſt eben das Raffinierte bei 
mir!' Die Löwen warten immer. bis ich dicker merdel!“ 

IILIILIIIII 
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Auflöſung der Denkſportaufgabe „Filmband“ 
Die ſfünf Wörter ſind: Mittageſſen, Kapelle, Geweihe 

Bowle. Eiſenbahnzug. Die fünf Silben ſind: mit — le — 
wei — le —ei. Das Sprichwort lautet: Eile mit Weile“. 

Auflöſung des Rätſels „Zwei ſonderbare Sachen 
aus voriger Nummer: 

Lippe. — Eine Unmöglichteit. 

Auflöſung des Kreuzwort-Sirldenratfers 
aus voriger Nummer: 

Waagrecht: 3. Eleonore, 6. Lire, 8 Pate, 9. Madeira, 
10. Magen. 11. Nager, 14. Adelaide. n ſen . Redont 

entrecht: 1. Ale, 2. Benno, 3. Eboll, 4. Oſen, 5. oute 
7. AI Parana. 10. Maria. 12. Gertrude. 13. Gala, 
15. Deagen. 16. Jael. 

Briefmarken⸗Etke 

Die franzöſiſche Poſtbehörde gibt neue Briefmarken heraus, die 
eine Ehrung bedeutender franzöſiſcher Staatsmänner bedeuten 
ſollen. Die neue 75.Centimes-Marke ſtellt den ermordeten 
franzöſiſchen Präſidenten Doumer. die 30-Centimes⸗Marte den 

verſtorbenen Miniſterpräſidenten Briand dar. 

Andere Neuheiten. 
Belgiem, Wie wir ſchon am 20. Auguſt meſdeten. 

erſchien die Paketmarke zu 6 Ir. mit dem Ueberdruck: 4 Fr. — 
Es handelt ſich hier um die Marke von 1930 (dunkellila), auf 
welcher wir das Hauptpoſtgebäude ſehen. Außer dem Aufdruck: 
„a“, erhielt die Marke den Aufdruck eines liegenden Andreas⸗ 
kreuzes. Die Farbe des Aufdruckes iſt blau— 

Deutſiches Reich. Es erſchien der Wert zu 15 Pfen⸗ 
nig, braunlila, in der neuen Zeichnung (Hindenburg⸗-Plakette). 

Frankreich. Im Säerinnenmuſter (auf glattem Grund) 
erſchien wieder ein neuer Wert: 3 Cent, ziegelrot. — Die Marke 
zu 1 Cent (bräunlicholiv) erhielt in ſchwarz einen neuen Wert⸗ 
Aufdruck: »2 Cents. 

Liechtenſtein. Am 17. September meldeten wir ſchon die 
wreue Gedentſerie aus Anlaß des 80. Geburtstages des Fürſten 
Franz J. — Die Größe der Marken beträgt 215 30,5 Wiilli-⸗ 
meter Das Bild ſelbſt hat eine Größe von 189 21 Millime⸗ 
ter. Oben links: Wert, oben rechts: „Rp.“ (Rappen), in der 
Mitte eine Krone. Zu beiden, Seiten der Krone 
Jahreszahlen: „1853. 1933*. Die Marken haben folgende Far⸗ 
zb 10 Rappen: dunkellila, 20 Rappen: rot und 30 Rappen: 
lau. 

Verſchiedenes. 

Kampf den Markenfälſchern! Nachdem das uw 
gariſche Parlament ein Geſetß gegen Markenfälicher angenom⸗ 
men hat. will auch Oeſterreich ein ähnliches Geſeß einführen. 
Es handelt ſich dabei nicht nur um die Fatſczung der poſtlãufi⸗ 
gen Marken, ſondern auch um Fälſchung von Sammelmarken 
jeder Art. Bekanntlich iſt ein Geſen gegen Markenfälſcher ſchon 
ſeit einiger Zeit in Gricchenland in Kraft. — Es wäte wün⸗ 
enewert. dak auch andere Staaten ein derartiges Geſet ein⸗ 
ſühren. 

F. J. P. Der achte Kongreßß der „Federation Internatio⸗ 
nale de Philatelie“ wurde in Wien am 86. Juli abgehalten. Der 
nächſte Kongreß ſoll 1934 in Lugano ſtattfinden. 

Marken auf der „Braunen Meſſe“. Vom 9. bis 
24. September veranſtaltete der Kampfbund des gewerblichen 
Miltelſtandes in Hamburg die ſogenannte „Braune Meſſe“. 
Bekanntlich fand dieſe Meſſe auf dem größten Dampfer der 
SamburgeSüdamerikaniſchen⸗Dampfſchiffabits⸗A.-G. ſtatt Auf 

Deck im Spoiſeſaal fand eine Briefmarkenausſtellung 
ſtatt. In dem Saale waren 42 Briefmarkenſtände unterge⸗ 
bracht. Außerdem gab es noch droei Stände für die Alben und 
Kataloge. Von Alben waren Schwaneberger, KaBe und Schau⸗ 
beck vertreten. 

Auflauf. Es gab einen Krach auf der Straße. Ein 
——— zankte ſein Weib aus. Ich weiß nicht warum 
Aber er hatte beſtimmt triftige Gründe. Immer hat ein 
Ehemann triftige Gründo. ſein Weib auszuzanken. 

Ein Kreis von Zuhörern bildete ſich um die Streiten 
ten. Immer mehr Leute ſchloſſen ſich an. Die zuletzt ba 
men. ſtellten ſich auf die Zehenſpitzen und machten lang 
Hälſe. Plötzlich rief einer der am weiteſten Außenſtehen. 
den: „Lauter ſchimpfen dadrin — wir hören hier nichts!“ 
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Neue Wege der Ausfuhrpolitik: rascheste Bereiniguns aller handelspolitischen Differenzen mit den fremden Staaten und Schaffung 
eines Aussenhandelsinstituts zwecks verstärkter Exportoffensive. 

Der am I1. Oktober in Kraft getretene neue Zoll- 
caritf. dem die Sorge um die Erhaltung einer aktiven 
Handelsbilanz das charakteriſstische Gepràge. nàmlich 
eéinen prohibitiven Grundcharakter verleiht, leitet den 
Umbau der polnischen Handelspolitik ein, die angesichts 
der zollpolitischen Neuordnung und der dadurch beding- 
ten handelspolitischen Komplikationen mit einer Reihe 
von Staaten neue Wege gehen muss. Die Tatsache. dass 
eine Belebung der Austfuhr als Stützpfeiler jeder Kon- 
junkturhesserung angesehen wird. macht es begreiflich, 
dass man gegenwaärtig der Frage einer Ausgestaltung 
des Exportes erhöhte Aufmerkſcamkeit zuwendet. Von 
diesem Gesichtspunkt sind die gegenwärtig mit einer 
Reihe von Staaten, mit Frankreich. der Tschecho-Slowa- 
kei. Schweden. Holland und der Schweiz geführten Han- 
delsvertragsverhandlungen diktiert. denken man durch 
Abschluss von Abkommen mit Sondervergünstigungen 
wieder den Absatzweg nach Polen öfinen will, wodurch 
man sich selbsſt eine günstige Exportsituation auf diesen 
Markten schaffen will. Dem gleichen Ziele dienen die 
heutigen Bestrebungen nach Reorganisation des jetzt 
bestehenden. Exportinstituts und seiner Ueberleitung in 
ein neu zu begründendes Aussenhandelsinstitut, das so- 
wohl den Export wie auch den Import zu umfassen 
hãtte. 

Trotz des Zoll-. Einfuhrverbots- und Reglementie- 
rungswahnsinns. von dem heute fast ganz Europa er- 
fasst ist. zeigt es sich. dass im Auslandsgechäft noch im- 
mer Erfolge möôglich sind. Der leichte Aufschwung der 
internationalen Wirtschaftslage. die Auffüllung der La- 
ger, die Ausnützung von Währungsschwankungen haben 
beispielsweise im September überraschenderweise zu 
einer Steigerung des Auslandsabsatzes geführt — der 
Wert der Ausfunr hat sich von 72.7 im August auf 93.9 
Mill. z1. im September erhöht —, die nunmehr festere 
Fundamente erhalten soll. Zu diesem Zwecke hedarf es 
vorerst selbſtversſständlich entsprechender handelspoliti- 
scher Vorkehrungen. 

Die Ausfuhr hat vor allem nach Uebersee und 
nach ijenen Ländern zugenommen. 

mit denen neue Abmachungen getroffen wurden. In den 
ersten acht Monaten 1933 ist gegenüber dem Voriahre 
der Export nach Argentinien von 3.7 auf 5.4 Mill. Zzioty. 
nach Brasilien von 03 auf 36 gestiegen. die Lieferungen 
nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika haben 
sich von 6.1 auf 6.9 Millionen. nach Holland von 33.4 
auf 37.4 und nach Rusſsland sogar von 13.6 auf 36.2. also 
fast um das Dreifache erhöht. Dagegen ist die Ausfuhr 
nach Oesterreich von 58.2 auf 30.6 Millionen gestürdzt, 
nach der Tschecho-Slowakei konnten nur Waren im Be- 
trage von 209.6 gegen 67.9 Millionen Ztoty verkauit wer- 
den. Auch nach England. Frankreich. Deutschland, Ru- 
manien. Schweiz. Schweden und ltalien iſst der Export 
enipfindlich 2urũckgegangen. Aber in all diesen Län- 
dern sieht man nach Möglichkeit für eine Erweiterung 
des Géschãftes, falls die notwendigen handelspolitiſschen 
Verbesserungen zustandekommen. 

zunãchsſt wird es notwendig sein. die ungeheuren 
Harten und Ersſschwerungen. die der neue Zolltarif für 
alle Staaten schafit. mit denen man im Warenaustausch 
steht. zu mildern. Man wird sich bemühen müssen, mit 
allen Landern. die wichtige Abnehmer polnischer Pro- 
dukte sind. schon in aliernâchsſtr Zeit zu einem modus 
vivendi zu gelangen. mit Frankreich. England. Schwe- 
den. Schweiz, Ungarn. Rumänien. Jugoslawien u. a. m.; 
denn für alie diese Staaten hat der neue Zolltarit eine 
völſig geanderte Lage geschaffen und, den, bisher gel- 
tenden Uebereinkommen so ziemlzh jeden Wert genom- 
men. da die neuen prohibitiv ſcenden Satze der Ex- 
portwirtschaft dieser Interessenten den Absatzweg nach 
Polen vielfach verrammeln. Es muss also alles getan 
werden, um 

die schwebenden Handelsvertragsverhandlungen 
schleunigst zu einem glücklichen Ende zu bringen. da⸗ 
mit derartige Konfliſte wie sie jüngst entstanden sind - 
man denke nur an den gegenwärtigen Wirtschaftskrieg 

mit Frankreich. das ab I1. November samtliche polni- 
schen Einulprwaren nach dem französischen Maximal- 
tari behandeln viil. der durchschnittlich dreimal so 
hoch ist wie der bisherige Minimaltarif. und an die Kün- 
dicung des Kohlenabkommns durch die Schweiz —, ein 
fut anñemai unmögich gemacht werden. Bei den Han- 
delsveriragsverhandlungen mit diesen Ländern könnte 
man sich Tielfach an jenen Teil des polnisch-öster reichi- 
schen Vertrages halten. welcher Präferenzvereinbarun- 
gen vorsieht. wie ja überhaupt der Pràferenzgedanke in 
der internationalen Handelspolitix immer mehr, durch- 
bricht Auch mit Hilje der neuerdingss immer haufiger 
derdenden Kompensationsabkonimen könnten Sperzial- 
begunsticgungen für die polnische Ausfuhr erzielt wer- 
den Fas sicu bei dem Kontingentabkommen mit Rumà- 
nien zeigt. welches als Muster für ähnliche Abkommen 
mit anderen Landern dienen könnte. Ist aber eine rasche 
Generaſbpereinicung aller Schwebenden Handelsfragen 
mit den einzeinen Staaten nicht möglich. so könnte man 
an den Abschluss provisorischer Abkommen denken. 
cltwa nach dem Vorbild der kürzlich getroffenen Abrede 
mit der Tschecho-Slowakei. Auf eine wenigstens pro- 
isorische Regeiung mit den anderen Partnern muss Po- 
jen um so grösseres Gewicht legen. als der Waren- 
dustausch müt den meisſsten von dem neuen Tarif be- 
rofenen Vertragssſtaaten für diese passiv ist. also das 
fFuadament fuür die Erhaltung dér Aktivität der, polni- 
cchen Handelsbilanz bildet. Dass diese Tendenz bei der 
Regierung besteht. dafür zeugt der soeben erfolgte Ab- 
gchluss eines Provisorlums mit Deutschland. in welchem 
begunstigte ZollSitze iür deutsche Waren bis z2um 31. 

Oktober, vorgesehen sind. wãhrend als Gegenleistung 
hierfür das Reich keine neuen Einschränkungen des 
Warenimportes aus Polen vornimmt, und keine Zoll- 
veropnungen gegen die polnische Einfubr erlässt. 

Allerdings hat der Protektionismus, dem man nicht 
nur in Polen. sondern heute ũberall in der Welt begeg- 
net. zur Folge, dass auch Vorzugszölle nur in den sel- 
tensten Fällen einen Wettbewerb mit der heimischen 
Erzeugung gestatten. Da samtliche Verträge nur eine 
gunz kurze Laufzeit haben. was bei den heutigen Schwan- 
kenden Verhältnissen auch gar nicht anders erwartet 
werden kann, ist faſst jede Bemühung, die heimische 
Konkurrenz? aus dem Felde zu schlagen,. zum Scheitern 
verurteilt. Die Schnsten und sorgfältigſten Kalkulatio- 
nen werden iah durch Zollerhöhungen oder Einfuhrver- 
bote vernicutet. die von einem Tag auf den andoren 
in Kraft treten. Dieses Wandlung muss auch das Ur- 
teil über Exportförderungsaktionen bestimmen, die nicht 
auf dem Gehbiete der eigentlichen Handelspolitik liegen. 
Man huldigt heute immer mehr der Auffassung, dass die 
Pflege des Binnenmarktes zugleich die wichtigste Für- 
sorge für den Aussenhandel darstelle. Das Sprichwort 
Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper“ wird 
dahin abgewandelt. dass ein gesunder Export nur auf 
einem gesunden Inlandsmarkt beruhen könne. Es ist 
éein bekanntes Argument. dass die Industrie, die in der 
Heimat gute Preise erzielt. die Ausfuhr besonders stark 
pflegen kann. weil sie auch bei blossen Selbſtkostenprei- 
sen noch annehmbare Durchschnittserlöse erzielt, zu- 
mal da die grösſsere Erzeugung zwangsläufig eine Ver- 
biligung der Regien mit sich bringt. Das Produktions- 
kostenproblem bildet also den Angelpunkt der Export- 
förderung. 

Eine weitgehende Exportbelebung erwartet man von 
der beabsichtigten 

Reorganisation des Exportinstituts 
und seiner Ueberleitung in ein neu zu gründendes Aus- 

semhandelsimstitut. Nameniſlich im Hinolick auf den 
Kompensationsverkehr soll der neuen Stelle entschéeiden- 
de Bedeutung zufallen. Was die Aufgaben dieses Aus- 
senhandelsinstituts betrifit. so sollen in seine Kompetene 
die Untersuchum der Exvortausscichten für bestimmte 
Landesprodukte und die Erteilung von laufenden Infor- 
mationen an die interessierten Wirtsſschaftskreise zufal- 
len. Ihm soll die Aufgabe der planmässigen Förderung 
der Ausfuhr und ihrer Organisationen. die Durchführung 
der Standarisierung der Exportwaren. sSowie die Aus- 
senhandelspropaganda zufallen. Man denkt hierbei in 
erster Linie an eine Erweiterung des Konsulardienstes, 
die sich nach Ansicht der Kaufmannschaft zweifellos in 
absſsehbarer Zeit bezahlt machen würde. Die Ersches- 
sung neuer Mäãrkte bildet überhaupt das Um und Auf 
ier handelsſspolitischen Offenstve. Es handelt sich um 
die planmässige gα'S—„ame Aufsuchung von Ländern, 
in denen die polniſselt« Ware erst eingeführt werden 
muss. Fine Frage von erster Bedeutung ist natürbeh 
die Finanzia,. ung des bOſtS die heute infolge der Krise 
bedeuten schwierier geworden iſst. Man hat sich in 
diesem Zusammemhang in letzter Zeit wieder mit der 
Frage der Errichtung einer Exportkreditversicherung be- 
S die man als wescatliche Erleichterung enpfindes 
wũrde. 

Polens Handelspolitix steht angesichts der völlig ge- 
anderten Lage angesichts seiner zollpolitschen Neu- 
ordnung. der Repressalien. mit denen die Vertragsſstaa- 
ten drohen. des Zoll- und Währungschaos das immęer 
neue Triumphe feiert, vor völlis neuen Aufgahen. Es 
wird alles daran setzen mũüsſssen. durch Entgegenkommen 
gegenuüber den anderen Làndern seinen an sich beschel- 
denen Export aufrechtzuerhalten. Denn neben der Sta- 
pilitat der Wahrung bildet die Aktivität der Handels- 
pilanz das Fundament. auf dem jede Wirtsſchaftfspotitik 
in der heutigen Krise aufgebaut sein muss. 

Die Lage im polnischen Hancdel 
B. P. Mit Eintritt einer. kühleren Witterung ist die 

gcaisonmãassige Belebung im Textilhandel eingetreten. Das 
Geschaft ict in den Textilzentren sowohl durch lokale 
Abpschlusse. als auch durch Einkaufe, die von Provinz- 
kunden geétätigt werden. erheblich lebhafter geworden. 
Im Zusammennang auch mit der Festigung der Rob- 
baumwolipreise sind die Umsaàtze besonders in der 
Baumv/olibranche merklich gestiegen. bezeichnencer- 
weise sind die Abschlüsse jedoch zahlenmässig gross 
und mengenmassig wenig umfangreich: der Mangel an 
-rẽSsseren Krediten und der Bargeldmangel drosseln den 
Geschaftsgang. 

Gefragct Verden vor allem Barchent und „Sybir“ 
für die Landbevölkerung. von anderen Saisonwaren 
einige wenige gangbare Muster. 

Zur Ausschaltung des Zwischenhandels und um, in 
entlexgenen Absatzgebieten festeren Fuss zu fassen, ha⸗ 
ben cinige grosse Industriewerke in den Ostmarken eige- 
ne Lager eröffnet. so z. B. die Vereinigten Industriewer- 
ie vVon Scheibſer und Grohmann, Lodz. in Biatvystok. 
Rrzcmieniec. Luck. Brest am Bug. Die Massnahme an 
Jeß ist durchaus begrüssenswert. anderseits aber ist der 
Zzeitpunkt der Eröfinung solcher Lager sicherſich niekt 
gut Lewant worden. Man nàatte die Zweiglager viel 
früher schaffen sollen. 

in der Woll- und Tuchbranche, die dank einer vor- 
Sichſgen Produktionspolitix der Industrie über mur be- 
schränkte Vorräte verfüct. werden die Saisonwaren in 
den modernen Farben (pordeuaux. grün) lebhaft ge- 
fragt Die Umsatze halten sich jedoch — auch inkolge 
einer starken Beschränkung der Kredite — in recht en- 
gen Grenzen. 

Die Seiden- und Kunstseidenbranche hat sich etwas 
erholt Die Produktion ist nicht unerheblich gestiegen. 
da Sich mehrere Fabriken auf die Herstellung billiger 
Frawattenseide umgestelt haben, die frũüher aus 
Deutschiand eingeführt wurde. Aber auch sonst hat sich 
F Koniunktur für diesen Zweig der Textilindustrie ge- 

essert. 
Nach einigen Wochen Stillgtand ist das Geschaft auf 

dem Rouhautemarkt jetzt wieder stark belebt. Auf den 

letzten Verſteigerungen in Posen, Thorn und Kattowitz 
vwurden durciiweg gute Preise erzielt, sehr feste Stim- 
mung herrschte besonders für Kalbfelle. die gegenwärtte 
von amerranischen Exporteuren stark gefragt werden. 

Eine günstize Entwicklung der Saison verzeichnet 
auch der Lederhandel. In der letzten Woche vor deme 
Inkrafttreten des neuen Zolltarifs war starkes Interesss 
füur ausländisches Lackleder. Gemsleder usw. zu ver- 
zeichnen. Das Finſer Wetter hat aber auch eine Stei- 
gerung öer Umstitzc rit allen anderen Ledersorten gSe- 
bracht. Chromledar. as in grossen Mengen nach Ame- 
ka ausefinrt vν, erziolt jeste Preise. der Hartleder- 
preis ist wegen; c Nachfrage gletchfalls gestiesen. 
und 7war um 2560 nen ie kg. Eine sStörenden Erschei- 
nunsg ist lediglich der harfo Konkurrenzkampf der Ger- 
bereien untereinander. 

Der Kolonlalwarenmarkt verzeichnet eine anhatten- 
de Steicccse der Teepreise, urd zwar sind biſſigere 
Teesortcu bDoceits um rund 1 Ztoty ie kę teurer gewor- 
den. Die Preise der wenig gefragten guten Teesorten 
cdinä im aligemeinen unverandert geblieben. Kafiee vt 
gleichialls ctwes tourer geworden. ebenso Bohnen. An- 
dere Waren. nconderen die Kartellartikel. sind un- 
derändert. Die Cerſchte über einen hevorstehenden 
Apbau der Zuckerpreise haben sich bicher mcht be⸗ 
stãtigt. 

Im Getrcidealicdel ist die Lage nicht besonders giun. 
ctig. Dio Tatrachc dass die Weſtweizenernte gross ist. 
Firiii Sich ancn in Polen preisdrũckend aus, obwohl hier 
die WVelſonernto verualtnismãssie klein iSt. Gleichzeitis 
Bnnen sich bei uns die Roggempreise wegen der ver- 
s5gerten Siesjahrixen Roggenernte nicht erholen. Die 
Foige ist. dass Samtliche Getreidepreise in Polen im die⸗ 
gSem Jahre niedrixger Sid als im Voriahre, wie die mach- 
stehende Tabelle beweist: 

Getreiſenproeise am 1. Oxtober 19332 193 
25 16.59 14.50 

vVeiz 22.70 21. 50 
ier 17.50 15.00 
Gerste 19.50 E5. 50 

—TXX 
Erscheintl4-tãgig. 

Berichte ũüber alle Rohwoll-Mãrkte 
für die 

Spinnerei, Weberei, Hut- und Filæz- 
fabrikßen, Teppich-WVebereien, 

Watte- und Wattelin-Erzeuger. 

I 

' [ 

J V 

Die einzigen deutseh-englischen Fachblãtter 
Erscheint roræatlich. 
Fachblatt der juteIndustrie 

mit Beilagen föt Teppich-Webereien, 
Wachsſtuch-WAldl Linoleum-Fabriſtken. 
Seilereien, Erreuger von Dachmate- 

rial und laoliergewebe. I 
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222 Brillanten??! 
Gold und Silber, verſchiedene Schmuckſſachen ſo⸗ 
wie Lombardquittungen kauft und zahlt die 
höchſten Preiſe. M. Mizes, Piotrkowjka 30. 

Silber, verſchiedenen 

vlunten* Schmuck, Lombardquittungen 
kauft und zahlt die höchſten 

Preiſe. Juweliergeſchäft 
M. H. LISSAK, Piotrkovwaka Nr. 5 

Serbert Eruft Grobh 
ſingt das ſchönſte Walzerlied „Du 

biſt die Frau. die ich erſehnt! 

auf Odeorꝛ Zu haben bei: 
A. KLINCGBEIL, Lodre, 

Piotreowſẽta 100. Zel. 210.20. 
1* 

Süllfederhalter 
J jeglicher Syſteme werden im Laufe von 2138 
J Stunden repariert. Erſatzteile am Orte. Eigene J 
J Werſtätten. A. J. Oſtrowiki Secy, Lodz. IJ 

Piotrkowſta 66. 

Das Hutgeſchãft 
Mortenſen, 6lowna 7 

empfiehlt ſeiner geſchäßzten Kundſchaft in großer Aus⸗ 
wahl Serrenhüte zu äußerſt billigen Preſen. Inlin⸗ 
derhüte werden verliehen. 2987 

Hutreparaturen nur beim Fachmann, 
denn gut gereinigt, neueſte Faſſon, gute Zutaten 
erhalten Sie nur in der Firma 

Georg Goenperi 
Petrikauer Straße 107. 

Strickerei P. Echonborn 
Lodz, Nawrotſtraße 7, 

empfiehlt aus beſter Wolle: Sweater, Pullower, 
Weſten, ſowie Trikotagen, Strümpfe, Socken, 
Handſchuhe etc. zu Fabrikpreiſen. 6055 

Geburtstagsgeſchente 
Ausſteuer ſowie Hochzeitsgeſchenke kauft man am 

billigſten dirett in der Vorzellanmalerei 
A. Freigang. Wuiyſota 32. Ecke Nawrot. 

Handgemalte Rtonogramme. Aufſchriften für Veteine 
und Reſtaurationen werden laut gewünſchten Muſtern 

un geſte, und hatcimhet weranſalt ird eſte und häusliche Veranſtaltungen wir Seſ que verliehen. s 5937 

Einmal geputzt — immer benutzt! Mein 
Metallputz 

„SUNSHINEE 
gibt einen langandauernden Hochglanz. R. Torno, 
Zgierz, ul. z⸗g0 Maja 185. 6047 

Ostræaozonie 
Otton Kureman, wspolwi. f-y „OTANA“, 

scigany jest z2a usuniecle mebli 2z pod werta 
egzekucvinego przez prokuratora. Ostrzegamvu 
przed kupnem tych mebli. Wierzyciele: Drae- 
ger, Heidrich, Miesiac. 1413 

Die Schneiderwerkſtatt 

W. ZAWORSI 
iſt nach der Andrzejaſtraße 8 übertragen 

worden. Telefon 15456. 

Polniſch: Unterricht, Nachhilfeſtunden, ein⸗ 
zeln, in Gruppen zu 3-8 Perſonen, 6 31. monatl., 
erteilt erſahrene Lehrerin. Radwanſka 47, W. 10, 
von 4-9 Uhr abends. 1410 

WYkwalifikowana Polonistka 
udzleli IKCYI POISKIEeSO wzamian nie- 
miecklego. Oferty sub „Polonistkar do adm. 
ninieiszego pisma. 1427 

Engliſjch erteile. Ein Zloty die Stunde. 
Informalionen zwiſchen 6258 abends. Przejazd⸗ 

raßße 69. W. 10. 1312 

Wiedergeburt pſychiſche, körperliche und 
geſchlechtliche durch phyfiologiſche Gehirn⸗ Drüſen⸗, 
Organenbelebung. Laboratorium 9—-2, 224. Se⸗ 
natorfka 4. 1408 

Die Hundeſchule von Adolis, Radogoszcz, 
Zgierzer Chauſſee Nr. 47, beginnt mit dem Win⸗ 
terkurſus am 5. November d. J. 1422 

1Fleij che rwa gen für Wurſtwaren und 
1 Bäcerwagen, beide auf Gummirädern, zu ver⸗ 
kaufen. Lodz, Krucza 8 (Reymont⸗Platz). 1419 

Laſtaut o, Marke „Fiat“, in gutem Zu⸗ 
ſtande, billig zu verkaufen. Adreſſe: Ruda n 

bianicka, Staszyca Nr. 80. 
Kaufe Bauplatz bis 1000 Quadratmeter 

groß. Adreſſe und Preis erbeten unter „M. F.“ 
an die Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 1404 

zoſtet eine kleine linzeige vis F 
zu 15 Worten in dieſer Rubrik. 

—— 

Bei Stellungsgefuchen, bei Nachfrage 
3 gedc * und Angebot, erzielen Sie Erfolg J —150 

0 0 I mit unſerer Klein⸗Anzeige für 

— .—— 

Vortrefflich eingerichtete Feichnerei für 
Handarbeiten mit oder auch ohne Ware 
trankheitshalber zu verkaufen. Adreſſe zu erfra⸗ 
gen in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 1418 

Vereidigter Feldmeſſer, Ingenieur Jan Ze⸗ 
no w, iſt umgezogen nach der neuen Wohnung 
in der Bandurjkiego⸗Str. Nr. 4 (früher 5 — 

1 

Endlich! Verkauft abreiſehalber Stefan 
ſeine wohlbekannte Bierkneipe. Eile hinzu! 
N.«Zarzewſta⸗ und Kruczaſtraße. 1405 

Sperſezimmer, Nußbaum, poliert, erſt⸗ 
klaſſiger Ausführung, billig abzugeben. O. Hem— 
pel, Sienkiewicza 59. 6191 
Beſucht Serrenzimmer, ſolide Arbeit, 
in gutem Zuſtand. Angebote womöglich mit An⸗ 
gabe des Stils, Holzgattung und Ausführungsart 
ſowie Preisangabe an die Geſch. der „Ir. Pr.“ 
unter „Gotowka“ oder Tel. 2099. 1393 

Reuzeitige Holz-⸗Jalouſien für 
Schaufenſter und Wohnzßimmerfenſter ſtellt her 
die mechaniſche Tiſchlerei, Bazarna 6, Tel. 153-97. 

Kolonial⸗und Tabakwarenladen 
mit anſchließender Wohnung und großem Keller 
ſofort abzugeben. Kilinſkiego Nr. 203. 1426 

DoOmek 2 placem, 52270 ik. 2a 6500 2t. 
do Sprzedania. Wiad. u Rüdnera, Modꝛi- 
mierska Nr. 41. 1923 

Bauplätze, an der Pabijanicka-⸗ und 
Ciasnaſtraße gelegen, verſchiedener Größe, zu 
verkaufen. Otto Krauſe, Lodz, Pabjanicka RNr. 47. 
Straßenbahnhalteſtelle am Platze. 1325 

1 Haus, beſtehend aus: 4mal zu 1 Zim— 
mer und Küche ſowie 2 einzelnen Zimmern, zu 
verkaufen. Przedzalnianag 136, beim Wirt. 1394 

Fabrikſäle zu vermieten: 1 Parterre 
Saal 316 Quadratmeter, 2 ParterreSäle mit 
Transmiſſion — 543 Quadratmeter, 1 Saal mit 
Transmiſſion im 2. Stock — 342 Quadratmeter. 
Täglich zu beſichtigen Piotrkowſta 218. 1420 

3 Zimmer und Küche mit Bequemlich⸗ 
keiten direkt vom Wirt ſofort zu vermieten. 
Näheres beim Wächter, Nawrot 39. 1425 

4ß, 3-d und 2zzZmmerwohnung mit allen 
Bequemlichkeiten zu vermieten. Ruda Pabianicka, 
Halteſtelle Januwek, Batorego 11. Weiß. 

1415 
Parterre⸗Lokal, 80 Quadratmeter groß, 

für Induſtriezwecke ſofort zu vermieten. Beſichti⸗ 
gung Zeromſkiego 99, Tel. 112-08. 6193 

SFiĩte Gaal 
7220 Mtr., im Parterre eines ſauberen, kanali⸗ 
ſierten Hauſes gelegen, eventuell mit anſchließen⸗ 
den 2 Zimmern nm. Küche, ab ſofort zu vermieten. 
Nawrot 36, Tel. 112-08. 6162 

Freundl. möbl. Jimmer im ſauberen Hauſe 
von Herrn geſucht. Tel. 241-000, von 12 Uhr. 

1409 

Sonnige Wohnung, 1 Zimmer u. Küche 
mit Balkon, ſofort zu vermieten. Anzuſehen Tar⸗ 
gowa 47, Wohnung 23/24, 2. Etage, Front. 1416 

Im ruhigen Hauſe, im Zentrum der Stadt, 
13immer und Küche oder 3 kleinere Räume 
zu mieten geſucht. Offerten unter „M. D.“ an die 
Geſch. der Fr. Preſſe“. 1402 

3 Zimmer und Küche, mit allen Be— 
quemlichkeiten, vom 1. Januar zu mieten geſucht. 
Zahle evtl. Miete für 1 Jahr im voraus. Off. 
unter „K. K.“ an die Geſch. der „Fr. Pr.“. 1401 

Höbvelbezugs, 
Dexkorationsstoftfe, 

8 

Warsz 
* 

— * 

F — Mitftfeilung 
Mit dem heutigen Tage ũbertrugen wir den Alleinverkauf unserer allgemein 

bekannten Erzeugnisse: 

Tischtũcher, Bettbhezũge, Decken sowie Gardinen 
der Firma 

awska Fabryka Dywanöw 

Lodz?, Piotrkowska 53. 
Verkauf zu Fabrikspreisen. 

Fabryka Firanelſc, Obrusovw i Brolcatow 

Pantyl i Pytowslci, Lode. 

Herren⸗ u. Damenſchneider P. Heilſe 
Przejazd 2, 2. Etage, langiähriger Leiter der 
Konfektionsabteilung der Firma Emil Schmechel, 
nimmt Reſtellungen entgegen. 5097 

Propylãen-Weltgeſchichte 
alle bereits erſchienenen 9 Bände, umſtändehalber 
günſtig zu verkaufen. Näheres in der Geſchäfts- 
ſtelle der „Freien VPreſſe“. 

Möbeltransporte, Lagerung, Spedi⸗ 
tion, täglicher Warenverkehr mittels Laſtautomo⸗ 
bilen Lodz —Warſchau erledigt: Lôbdæzkie-War- 
szawskie Tow. Transportowe, Tel. 200 0. 
ul. Juljusza 9/11. 6094 

Warengenoſſenſchaft „Eſ ſe“, Nawrotſtr. 23. 
Verkauf von Molkereiprodukten. Zuſtellung ins 
Haus. 6068 

Speiſezimmer-Einrichtung in Eiche bil⸗ 
lig zu verkaufen. Piotrkowſka Nr. 111, beim 
Tiſchler. 1340 

Plätze verſch. Größe zu verkaufen. Einige 
Minuten vom Kaliſcher Bahnhof. Inform. bei Jan 
Orlowſki, Karolew. Siedlung v. Fr. Melita 
Lentz. Celnaſtr. am Neubau. 1336 

Orgel-Harmonium (guter Ton, 6. Okt. 
8. Reg) in gutem Zuſtande billig zu verkaufen. 
Adr. in der Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“. 1403 

Suche Adreſſen von Privatperſonen. 
Schriftl. Einzelheiten in der Geichäftsſtelle der 
Freien Preſſe“⸗ 1414 

Sonnige 3⸗Zimmerwohnung mit al⸗ 
len Bequemlichkeiten ſofort zu vermieten. (Julju⸗ 
sza) Dowborczykow 20. 1371 

Für meinen Couſin, Geſchäftsbeſitzer, ſuche ich 
eine evang. junge Dame bis 26 Jahren, mit 
einem Barvermögen, welche ihm eine Lebensge⸗ 
fährtin werden möchte. Diskretion Ehrenſache. 
Anonyme nicht erwünſcht. Gefl. Angebote mit 
Bild unter „Achat“ an die Geſch. d. „Fr. Preſſe“. 

1428 

Damenbekanntſchaft, zwecks Heirat, 
ſucht vermögender, lediger, Z2jähriger Beamter 
evangel. Konfeſſion. Gefl. Zuſchriffen an die 
Geſch. der „Fr. Pr.“ unter „Solid“. 1397 

Ein Schneidergeſelle (Gehilfe) kann 
ſich ſofort melden. Dowborczykow (früher Julius⸗ 
ſtraße) Nr. 35, W. 11. 

Junger Mann, Bäckermeiſter, Hausbeſitzer, 
ſucht die Bekanntſchaft einer Dame zwecks Heirat. 
Diskretion Ehrenſache. Ernſtgemeinte Offerten 
mit Lichtbild ſind unter „Lebensgefährtin“ an die 
Geſchäftsſtelle d. „Fr. Preſſe“ zu richten. 6198 

Junges intelligentes Mädchen mit öklaſſiger 
Gymnaſialbildung ſucht Stellung als Büro- 
praktikantin. Gefl. Angebote unter „Glück 
an die Geſchſt. der „Fr. Preſſe“. 1412 

Buchhalter, bilanzfähig, ſtellungsloſer 
Familienvater, ſucht feſte Anſtellung, event. ſtun⸗ 
denweiſe Beſchäftigung gegen mäßiges Honorar 
Offert. ſub „E. F. 40“ an die Geichſt. d. Freien 
Preſſe“ erbeten 1411 

4 
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APOM 
BowxRGtadtebarnpof CLodz —Vrünun 828 

Garnczarek zu Unrecht disqualifiziert. — Krenzek. o. geſchlagen. 
b. m. Wie wir bereits geſtern berichteten, erreichten 

pie Lodzer Boxer im Revanchekampf gegen die Brünner 
Auswahlmannſchaft um den Pokal des Brünner Stadtrats 
nur ein 8:8-Reſultat. Der Sieg iſt den Lodzern regelrecht 
genommen worden, denn Garnczarek wurde zu Unrecht um 
ſeine zwei Punkte gebracht. Sztiaſtny wurde bereits in 
der erſten Runde von einem rechten Schwinger an der lin⸗ 
ken Schläfe exwiſcht, ging zu Boden und reklamierte Genick⸗ 
ſchlag. Der Ringrichter ließ jedoch weiter kämpfen, raumte 
auch eine Minutenpauſe nicht an. was ausdrücklich beſagt 
daß Genickſchlag nicht vorgelegen hat. In der 2. Runde 
trieb Garnczarek mit linken Graden ſeinen Gegner vor ſich 
her. um ihn mit einem rechten Haken für die Zeit auf die 
Bretter zu ſetzen. Sztiaſtnh wurde ausgezählt, reklamierte 
jedoch wiederum Genickſchlag. Diesmal ging der Ring— 
richter darauf ein und disqualifizierte Garnczarek. Lodz 
wurde damit um den Geſamtſieg gebracht. Der Brünner 
Wanderpokal hat trotzdem ſeine zweite Reiſe nach Lodz 
angetreten. da unſere Boxer als vorherige Sieger weiter⸗ 
hin im Beſitz des Pokals bleiben. 

Die Lodzer Acht war von dem Kampf gegen die Aus— 
wahlmannſchaft Mährens in Zlin etwas mitgenommen, 
was ſich beſonders nächteilig bei Spodenkiewicz auswirkte. 

Seine bravouröſe Haltung und ſein Elan ſicherten ihm je⸗ 
doch ein Unentſchieden und ſomit einen Punkt für Lodz. 
Ein Verſager war diesmal Krenz, der die für die Schwer⸗ 
gewichtler notwendige Schlagſtärke nicht aufbringen kann. 

Die Kampfergebniſſe lauten: Pawiak (L) erreichte im 
Fliegengewicht gegen Bezdik (B) ein Unentſchieden. Im 
Bantamgewicht hatte Spodenkiewicz (L) mit ſeiner ver⸗ 
ſchlagenen Hand einen ſchweren Stand gegen Ravratil (B) 
und mußte ſich mit einem Unentſchieden begnügen. Im 
Jedergewicht. war Wozniakiewicz (L) ganz große Klaſſe. 
Genau wie in Zlin ließ er auch hier Zelinta überhaupt 
nicht zur Geltung kommen und holte ſich einen haushohen 
Punktſieg. Im Leichtgewicht verlief der Kampf zwiſchen 
Koſina (B) und Banaſiak (L) bei lebhaftem Schlagaus⸗ 
tauſch ſehr ſpannend, endete aber uneniſchieden. Im Wel⸗ 
tergewicht wurde Garnczarek, wie bereits oben angefuͤhrt, 
disauaunipot g 

en ſchönſten Kampf des Tages bot Chmielewſti (L), der Vlaſeb (B) im imponierenden Stil —*8 —* 
angenehme Ueberraſchung bot im Halbſchwergewicht Klodas 
8). der durch zut ſitzende rechte Haken bei Paſek (B) Wir⸗ 
kung erzielen konnte. Er war jedoch viel zu wenig ent⸗ 
ſchloſſen ſo daß Paſek wieder zu ſich kommen konntke. 

Paolinos Ankunft in Rom. 
Zu dem großen Borkampf zwiſchen den beiden Schwergewichtsboxern Carnera und Paolino, der am Sonntag um 
die Weltmeiſterſchaft ausgefochten werden ſoll, iſt der Spanier Paolino-Uscudum bereits in Rom eingetroffen. 
Unſer Bild zeigt Paolino nach ſeiner Ankunft auf dem römiſchen Hauptbahnhof. 

Taͤlden⸗Fiͤrkaus eine Geſfahr? 
Der bklebergang des weltbeſten Tennisſpielers zum Berufsfſport. 

Nach den vielen Märchen über Berufsſpieler-Tennis, 
ſeine wachſende Ausbreitung und ſeine Gefahrlichkeit füt 
den Amateurſport, empfiehlt es ſich, den Dingen einmal 
auf den Grund zu gehen. 

Was iſt geſchehen? Nachdem Tilden vor faſt drei Jah⸗ 
ven zum Profeſſionalismus — der nicht mit Lehrtätigkeit 
in einen Topf zu werfen iſt — feierlich übertrat, ſind Henri 
Cochet und Ellsworth Vines dem Beiſpiel Big Bills ge⸗ 
folgt. Die erſten, die ſich in ähnlicher Form dem Schau—⸗ 
kämpfertum verſchrieben — wenn man von dem Schulbei⸗ 
ſpiel von Suzanne Lenglen abſehen will — waren die 
Amerikaner Vincent Richards und Howard Kinſey, die 
ſchon den Vertrag zur Tournee in der Taſche trugen. als 
ſie 1926 in Berlin den denkwürdigen Kampf gegen Land⸗ 
mann und andere deutſche Meiſter austrugen.“ Älſo iſt im 
Laufe von ſieben Jahren etwa ein halbes Dutzend wirklich 
zur Weltklaſſe zählender Amateure übergetreten. 

Von' dieſen Schaukämpfen hat zuerſt Tilden ein recht 
betrüchtliches Vermögen durch ſeine Rundreiſen mit au— 
deren Berufsſpielern, u. a. den deutſchen Meiſtern Nüßlein 
und Najuch, erworben. Aber ſchon die letzte Tourneo die 
LTilden nach Europa führte, zeigte, daß die Aufnahmefähig 
keit des Marktes, wenn der Reiz der Neuheit weg iſt voch 
beſchränkt bleibt. Wenn man bedenkt, daß Tildens Kampf 
veer Kozeluh in der Halle von Paris vor Jahresfriſt noch 
aſt 15 000 Menſchen auf die Beine brachte. und jetzt kürz⸗ 

lich zu dem wirklich vielverſprechenden Match Tilden— 
Cochet keine 6000 Zuſchauer in das Garros⸗Stadion im 
Boulogner Wäldchen wanderten, ſo beweiſt das deutlich 
F iritiſch auch für dieſe Form des Profeſſionalismus die 

ge iſt 
Vines und Cochet find natürlich mächtige Zugnum⸗ 

mern für einen neuen Spielplan des Tilden-Zirkus. Man 
hat bei Shields, der nach ſeinem erſchreckenden Formrüd⸗ 
gang des Frühjahrs zum alten Eiſen geworfen wurde, ge⸗ 
ſehen, daß im Tennis für einen Zwanziger immer neue 
Aufſtiegsmöglichkeiten vorhanden ſind. Ellsworth Vines, 
vorübergehend überſpielt, zu Tode gehetzt, und womöglich 
in der Geldklemme, wird ſich bald wieder zu dem großen 
„mankiller“ entwickeln. der er als Wimbledonſieger ge⸗ 
weſen war, — Tilden wird ſich hüten müſſen, mit dieſem 
koſt baren Kapital Raubbau zu treiben. 

Für Cochet gilt das gleiche was für Tilden vor ein 

paar Jahren galt: er wird — wenn die Laſt der Verant⸗ 
wortung eines Repräſentanten der Nation von ihm ge⸗— 
nommen iſt, die Nervenkontrolle und die ſtabile Form 
bald zurückerobern können und unter dem Zwang des ſtän⸗ 
digen Trainings ſeine frühere Spielſtärke genau wie Til⸗ 
den wiederfinden. Dann hat Tilden zuſammen mit Nühßz⸗ 
lein oder einem andern Profeſſional und Barnes in der 
Reſerve eine Mannſchaft, mit der er in mindeſtens ern 
Jahr die Welt bereiſen und Lehrſpiele zeigen kann. 

Mehr aber auch nicht! Von irgendwelcher Konkurrenz 
für eines der Weltiurniere des Amateurtennis in Paris 
London, New Vork dergl. kann ſolange keine Rede ſein, 
als ſich das Profi-Tennis auf das im Box⸗. Rimg⸗ oder 
Radfahrſport auch ſchon vor Jahren bebannte „Truppen⸗ 
fahren“ beſchränkt. Nur freie große Turniere und wech— 
ſelnde Partner würden eine nennenswerte Konkurtenz 
für den Amateurſport herbeiführen können. Tilden hat 
das erkannt und verſucht, durch Lockung mit einem „Davis⸗ 
pokal der Profis“ und hohen Dollarangeboten, einen 
Crawford oder Perry zu gewinnen. 

Zieht man eine eee ſo ergibt ſich, daß 
Tilden ſich mit neuem Material verſorgt hat und darüber 
hindus jetzt die Möglichleit beſteht, auch in ris oder 
London mit einem Sutzend von erſtklaſſigen Berufsſpie⸗ 
lern ein vegelrechtes Turnier nach Berliner Muſter aufzu⸗ 
ziehen. Eine Davispokal⸗Kampagne für Berufsſpieler iſt 
noch nicht denkbar, denn die meiſten der genannten Länder 
wie Oeſterreich Dänemark, Spanien, Italien uſw. beſitzen 
gar keimne ſpielſtarken Trainer, die die Kaſſen füllen kön⸗ 
nen. Und man braucht viel Geld für eine ſolche Trophäe. 

Der Führer des franzöſiſchen Tennis, Pierre Gillou, 
und der Leiter von Wimbledon, Major Larcombe. haben 
ſich über die Frage der „offenen“ Turniere — für Ama—⸗ 
teure un d Berufsſpieler —, dahingehend geäußert daß 
ein offenes Turnier erſt dann angängig iſt, wenn minde⸗ 
ſtens zwei Dutzend beſter Berufsſpieler vorhanden find, 
auf deren Start man vechnen kann. Am 1. Oktober, dem 
Stichtag für Turnieranträge, war beim Tennis⸗Weltver⸗ 
band kein einziges offenes Turnier von den Landesver⸗ 
bänden angeſucht. 1934 wird es alſo keinesfalls einen 
„offenen“ Wettkampf geben, — die Berufsſpieler bleiben 
deuig unte fich und werden im bisberigen Rabmen 
ihre aroßken Künite zeigen 

Heute Mannſchaftstreffen um Polens 
Tennismeiſterſchaft 

8. q. Da die Legja⸗Mannſchaft des unbeſtändigen 
Wetters wegen geſtern nicht nach Lodz gekommen iſt, ſo 
wird das Finale um die Mannſchaftsmeiſterſchaft von Po⸗ 
len im Tennis — falls es nicht regnet — heuie ab 10 Ühr 
auf den Plätzen des Lodzer Tennis-Clubs im Helenenhof 
ausgetragen werden, und zwar ohne Mittagspauſe, damit 
das Treffen vor Eintritt der Dunkelheit bewältigt werden 
kann Programm der Spiele: Herreneinzel: Tloczynſki 
(2) — Ing. A. Grohmann (LWTC), Wittman (KS) — 
Stadtländer (L0TC); Dameneinzel: Frl. Neumann (O) 
— Frau Oſſer (LLTC); Gemiſchtes Doppel: Frl. Neu⸗ 
mann, Tloczynſki () — Frau Oſſer, Ing. Grohmann 
(LoC); Herreneinzel: Wittman (L) — Ing. A. Groh⸗ 
mann (LLTC), Tloczynſki (2) — Stadtländer (LL8TC) 
und zum Abſchluß das Herrendoppel: Tloczynſki, Witt⸗ 
man (2) — Ing. A. Grohmann, Stadtländer (LLXC). 

Borotra engliſcher Hallenmeiſter 
i. In London wurde geſtern die engliſche Hallenmel⸗ 

ſterſchaft im Herren- ſowie Dameneinzel beendet. Die 
Meiſterſchaft, welche vom Queens Club aufgezogen wurde, 
brachte den Veranſtaltern ſportlich einen großen Erfolg, 
denn die Beteiligung war in dieſem Jahre beſonders gut. 

.Der vorjährige Hallenmeiſter von England, Vorotra 
(Frankreich), konnte ſeinen Titel mit Erfolg verteidigen, 
denn er ſchlug im Finale den Engländer Bunny Auſtin 
6:3. 5:7, 624, 1:26, 624, den Titel für ein weiteres Jahr 
behaltend. 

Das Dameneinzel war eine engliſche Angelegenheit, 
wobei die junge, vielverſprechende Irl. Stammers von 
ihrer Landsmännin King 10:12, 6:1, 6:3 geſchlagen wurde 

Langfuhr (Danzig) verliert in Warſchau 
8. a. Die Danziger Fußballmannſchaft Langfuhr, 

welche an der Arbeitermeiſterſchaft von Polen teilnimmt, 
trug geſtern in Warſchau ein Meiſterſchaftsſpiel gegen die 
dortige Sktra aus und unterlag knapp 2:1 (1:1). Die Torve 
ſchoſſen: für Stra Wieckowſki J und Wybranſtki, für Lang⸗ 
fuhr der Rechtsaußen. 

Die Danziger ſpielen heute in Lodz gegen die Lodzet 
Arbeiterelf Widzew um 12 Uhr auf dem Widzew⸗Plagßg 

g.d. 11000 Zloty Reinertrag brachte der Fuhball⸗ 
kampf Polen — TſchechoSlowakei. Das Ausſcheidungs⸗ 
ſpiel um die Welt⸗Fußballmeiſterſchaft zwiſchen Polen und 
der Tſchecho⸗Slowakei, welches am vorigen Sonntag in 
Warſchau ausgetragen wurde, brachte dem Polniſchen 
Fußballverband einen Reinertrag von 11000 Zloty ein. 

Die Bruttoeinnahme brachte 27 000 Z3loty, an Steuern 
und diverſen Ausgaben kamen 8000 Zloty in Abzug, 2000 
Zloty koſteten die ausländiſchen Schiedsrichter, während 
de tſchechiſche Länderelf die Kleinigkeit von 6000 Zloty 

ekam. 

Der heutige Radio⸗Motorraid des UT 
g. a. Der heutige Radio⸗Motorraid des Sp.K 

Union⸗Touring verſpricht ſehr intereſſant zu verlaufen, da 
die Fahrer vor eine nicht leichte Aufgabe geſtellt werden, 
wie es die Zuſammenarbeit des Gruppenführers mit der 
Lodzer Radioſtation iſt. Der Sammelpunkt zu dieſer Ver⸗ 
anſtaltung wurde auf 7,30 Uhr vor dem UAnion⸗Touring⸗ 
Klublokal feſtgeſetzt, wo die Teilnehmer in Gruppen ge— 
teilt werden. Jede Gruppe erhält eine Beiwagenmaſchine 
mit Empfanggerät. Die Strecke der Fahrt beſteht aus 5 
Etappen, die geheimgehalten und nur durch den Lodzer 
Sender in beſtimmten Zeitabſtänden für die einzelnen 
Gruppen mitgeteilt werden. Die Abfahrt zur Lodzer Ra⸗ 
dioſtation erfolgt um 8,15 Uhr. Vorſichtshalber erhãlt 
jeder Gruppenführrer fünf geſchloſſene Briefumſchläge mit 

damit im Notfall weitergefahren Etappenbezeichnung, 
werden kann. Für die Oeffnung eines Umſchlags erhält 
aber die Gruppe 50 Strafpunkte. Zielſchluß: 14 Uhr. 

25 Jahre Motorflug 
Am 18. Dezembe 

Wilbur Wright bei Le Mans, auf dem Plateau 
vours, ſeine hiſtoriſchen Flugverſuche, ber denen ⸗s ihm 
Fieng 1 Stunde, 54 Minuten und 572/. Sekunde in der 

uft zu bleiben und eine Strecke von 62 Meilen zuwrückz u⸗ 
legen. Aus dieſem Anlaß ſollen in Le Mans am 18. De⸗ 
ember dieſes Jahres Feierlichkeiten ſtattfinden, denen der 

— Miniſter fur Luftfahrt ſeine Unt 
geſagt hat. Mittelpunkt dieſer Veranſtaltungen wird das. 
beruhmte Fliegerdenkmal ſein, das zur Erinnerung an den 
hiſtoriſchen Flug geſchaffen wurde. Da Le Mans nur etwa 
200 Klm. von 

aller an der Luſtfahrt intereſfierten Kreiſe erwartetn 

r 1008, vor 25 Jahren, unte 

tützung zu⸗ 

ris entfernt und mit dem Schnellzug in 
zwei Stunden zu erreichen iſt, wird eine ſtarke Beteiligung 

4 

Auto⸗Unfall Carneras 

In der Nähe Udines hatte Weltmeiſter Primo Care 
nera einen Autozuſammenſtoß, der den heutigen Kampf 
leicht geführden konnte. Carnera raſte auf einen ihm ent· 
gegenkommenden Wagen, beide Autos wurden ſchwer be⸗ 

jchädiat. aber dem Weltmeiſter vaſſierte nichte 
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Kirchliches 
Lutherfeier in der St. Matthätkirche 

anläßlich des 450. Geburtstages unſres Reformators 
ſindet am 10. November in der St. Matthäikirche eine 
lJiturgiſch und nuſitatith ausgebaute Lutherfeier ſtatt. In 
dem liturgiſchen Teil der geplanten Feier kommen Bibel⸗ 
worte und Lutherworte zur Geltung. Die Chorgeſänge 
hat der Kirchengeſangverein zu St. Matthäi (Männerchot) 
übernommen. Seine Mitwirkung hat desgleichen zugeſagt 
der in Lodz bekannte und geſchätßzte Soliſt. Herr Schindler. 
Die Orgel ſpielt unſer Organiſt, Herr P. Brückert. Um⸗ 
rahmt iſt die ganze Feier durch Darbietungen unſres Po— 
ſauniſtenchors „Jubilate“. 

Es iſt eine evangeliſche Unmöglichkeit, am diesjähri⸗ 
gen 10. November vorüberzugehen. Die geſamte evange⸗ 
liſche Welt rüſtet ſich zu dieſem Tag. Darum rufe ich es 
allen lieben Gemeindegliedern und Glaubensgenoſſen herz⸗ 
lichſt zu: Lutheraner! Vergeßt den 10. November 1833 
nicht! Paſtor A. Löffler. 

.In der Baptiſtenkirche, Nawrot 27. gedenkt der in 88331 
dielen gut bekannte und beliebte Evangeliſt, Prediger G. Poh 
aus Zoppot. in der kommenven Woche vom 23. bis 29. Ottober 
religiöſe Vorträge über ſehr zeitgemäße Themen zu halten. 
(Siehe Inſerat in dieſer Nummer.) Zu dieſen Vorträgen ha⸗ 
ben die Geſangchöre der Gemeinde ihre Mitwirkung freundlichſt 
zugeſagt. Wir freuen uns, in dieſer ſchweren Zeit die wunder⸗ 
baren Kraftquellen des Wortes Gottes kennen zu lernen und 
dabei herzerquickende geiſtliche Geſänge zu hören. Das Schönſte 
iſt die Ausſicht, viele Lieder ſelbſt mitſingen zu dürfen. Wir 
rechnen mit Beſtimmtheit, daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, 
um in kommender Woche an den in Ausſicht geſtellten Dar⸗ 
bietungen regen Anteil zu nehmen. „Herrlich, herrlich wird 

ses einmal ſein, — Wenn wir zieh'n. von Sünde frei und rein, — 
In das gelobte Kanaan ein, — Jeſu. ſieh her: Ich komm.“ 

— — — —1[ÿ„“— 

Geoſchãftliche Miteilungen 
Billige Reſterwoche im Konſum der Widzewer Manu⸗ 

faktur. Die Direktion des Konſums der Widzewer Manu—⸗ 
faktur Rokicinſkaſtraße 54., Straßenbahnverbindung mit 
den Linien 6 und 10, veranſtaltet eine billige Woche, in der 
Kupons und Reſter von Bettse, Wäſche- ünd Tiſchleinen, 
weißem buntem und gemuſtertem Flanell zu ſtark redu⸗ 
zierten Preiſen zum Verkauf gelangen. Die Lager weiſen 
auch alle anderen Waren in rieſiger Auswahl zu fabelhaft 
niedrigen Preiſen auf. Der billige Reſterverkauf wird 
zweifellos größtem Intereſſe begegnen. Gelegenheit zu 
iigen Einkäuüfen ſolcher Waren nur eine Wochel 

Der letzte Ausdruck der Radiotechnik. Der Kauf eines 
Rundſunkgerätes iſt Vertrauensſache. Die Firma Gebr. 
Lajb, die am 24. d. M. im Hauſe Petrikauer Straße 50 
ihren neuzeitlichen Elektro-Kadio-Salon eröffnet, bringt 

ein Spezialgerät „Radjo-Europa-Six“ heraus, der ſich 
durch beſondere Präziſion auszeichnet, den Empfang allet 
europäiſcher Sender unter beſonders guten Bedingungen 
eſiattet, ohne langes Suchen, vermitlels einer geeichten 
eterſkala. Das Modell iſt bei weitem beſſer als alle bis⸗ 

herigen 3- und 5Röhrengeräte. Vorführungen in der 
Firma Gebr. Lajb, Petrikauer Straße 50. 

Von der Lodzer Kommunalſparkaſſe. In Ergän⸗ 
zung eines früheren Berichts über die Entwicklung und die 
Tätigkeit der Städtiſchen Kommunalſparkaſſe (K.K.O.) ſei 
mitgetetlt, daß die Spareinlagen in dieſer Sparkaſſe in 
den letzten zwei Wochen weiter geſtiegen ſind. Es iſt das 
zweifellos der klarſte Beweis dafür, daß die Kaſſe das 
Vertrauen breiteſtet Bevölkerungskreiſe beſitzt. Die Lodzer 
Kommunalſparkaſſe leiſtet aber auch volle Garantie für die 
Einlagen und ſteht unter ſtändiger Kontrolle des Regie— 
rungekommiſſars. Der Geſamtwert der Spareinlagen in 
der KKO hat die 2. Million bereits überſchritten, die Zahl 
der Sparer beläuft ſich auf über 10 000. Die Anleihen⸗ 

und Diskontabteilung ſteht unter der perſönlichen Leitung 
des Regierungskommiſſars, dem ein beratender Ausſchuß 
zur Seite ſteht. Seit kurzem gewährt die Kaſſe auch Un— 
leihen gegen Verpfändung von Wertpapieren. Dank der 
Tatſache, daß die Kaſſe auch kleine Kredite ſehr billig ver⸗ 
gibt, zählt ſie zahlreiche Arbeiter. Handwerker und kleinere 
Angeſtellte zu ihren Kunden. Die KKO hat ſich allmählich 
zu einem der bedeutendſten Bankinſtitutionen unſerer 
Stadt entwickelt. 

Briefkaſten. 
4 

Samtliche Anfragen ſind auf der Briefh Alne mit dem VBermeiti Fear j 
dens rieftaſten 3 verſeh⸗en· Ferner muß der Nome und die Abre⸗ 
des Frageſtellers deutii angegeben nind, ſaus Erkundigungen ein geholt 
werden mãſſen, eine Briefmarte fũr 60 Groſchen beigelegt ſein Brietide 
und telefoniſche Auslünite werden grundſaßlich nicht erteilt, mundliche 
nar n Bechtsh agen an den hierfür beſlimmten Tagen, Rectsaustanfte virt 
im Briekkafen nur Auswartigen erteilt. Anondme Anfragen ind zweckios. 

R. K. Anfang Januar 1919. 
R. 5m. Bitte wenden Sie ſich an die Möbelfirma Karl 

Wutke (Lodz, Cegielniana 42), die uns in Ausſicht geſtellt hat, 
Sie über das Gewünſchte zu drientieren. 

* Heute in den Theatern 
Teatr Mieiskl. — Nachm.: „Jak siq nawröôcit Ferdek 

Pisztora“; abends: Erstaufführung: Stefek“. 

Heute in den Kinos 
Adria: „Rocambole“ (Rolla Normand, Jimmy Gerald). 
Capitol: „Die Regimentstochtet“ (Anny Ondra). 
Caſins: King Kong“ (Fay* Wray. Robert Armſtrong). 
Corſo: „Die Frau aus dem Regiſter“. 

Grand⸗-Kino: .Der Liebesmarit“ (Janet Gaynor, Lew 
Anres). 

Luna: „Die Straße“ (Silvia Sidney). 
Atro: „Rocam bole“ (Rolla Normand. Jimmy Gexrald). 

Valace: „Der königl:che Liebhaber“ (Elaudeite Colbert. 
Frederik March). 

Przedwiosnie: „Die Inſel des Dr. Moreau“. 
Rakieta; „Ich am Tag und du beĩ Nacht“ (Käthe v. Nagy). 
Roxny (Splendid): „Aus dem Totenhaus“. 

D. Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. M. 
ftiewica Zaierjta 54: J. Sittiewicz. Kopernika 26. 3 
lewicz. Petrikauer 253 W. Sotolewicz. Przejaad 19; M. 

Kacper⸗ 

Zuide. ipiec, 
Petritaue; 193: A. Rychter und Foboda. Il-ao Liſtopada 686. 

RundfunkK-Presse 

Prograuun des Lodzer Seuders 
Sonntag, den 22. Oktober 

Lodz. 2338 M. 840-8,45: Morgenlied. 8,15—9,05: 
Start zur Radio⸗-Motorradfahrt des UT. 905-020: 
Gymnaſtik. 9,20 933: Schallplatten. 935—9,40: Mor⸗ 
genpreſſe. 9.4109,52: Schailplatten. 952-9,55: Für die 
Sausftau. 8,385- 10,00: Programmdurchſage. 10,00 10 45: 
Gottesdienſt aus Poſen. 1045 1030 Mitteilungen für 
die Teilnehmer der Motorradfahrt. 10,50 1130: Ueber⸗ 
tragung vom LKS⸗Platz (25 Jubiläumsfeier). 11,30— 
11835: Mitteilungen f. d, Motorradler. 11,35 1157: Vom 
288Platʒ. 1187- i2 ↄ3. Zeit, Fanfate 12 08 1810 
Programmdurchſage, Mitteilungen für die Motorradler. 
12,10 1215: Wetter. 12, 15-14,00: Konzert aus der War⸗ 
ſchauer Filharmonie. 1400 14 20: Feuilleton. 1420- 
15,00: Lieder. 15,00 15.20: Schallplatien. 15,20 - 1545: 
Salonmuſik. 1545— 16,00: Uebertragung vom Fußball— 
ſpiel RuchL286. 16,00 16 30: Kinderſtunde. 16,30 ⸗ 
16,45: Schallplatten. 1645 - 17,00: Dichterſtunde. 1700 — 
1745: Plauderei. 17 15-18,00: Volkslieder. 1800 1840: 
Hörſpiel. 18340 - 19, 05: Tanzorcheſter Arkadi Flato. 19,05 
I0: Sportnachrichten. 19 10 18300 Verſchiedenes] 19,30- 19. 45: Jugendſtunde. 19,4519,.50. Programm⸗ 
durchſage. 19,50 20,50: Leichte Muſik. 2050 21,00: 
Abendpreſſe. 21,00 2115: Vortrag. 21 15-22,15: Die 
luſtige Lemberger Welle“. 22158 2223 Sportnachrich⸗ 
ten. 222528.00: Tanzmuſik. 23 00 23 05: Welter Poli⸗ 
zeibericht. 23,05 23 80: Tanzmuſik. 

Montag, den 23. Oktober 
F Lodz. 2338 M. 700-7,05: Zeit. Morgenlied. 705 — 
720: Gymnaſtik. 7,20-7,35: Schallplatten. 735 7 40: 
Morgenpreſſe. 740 -752: Schallplatten. 752 2755: Fur 
die Hausfrau. 7,35—8.00: Programmdurchſage. 11,30 - 
11,40: Preſſeſchau. 1140 - 1145: Exporinachricren. 11.,50 
A155;: Nachrichten 11,87 18 053 Zeit, Fanfare. 1208 
12,30: Jazzmuſik. 12 30 12,35: Mittagspreſſe. 1235— 
12,38: Wetter. 12 38 13,00: Jazzmuſik. 15 30 1540: Be⸗ 
richt der Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer. 1540 — 
1640: Schallplatten. 16,40 -16,55: Franzöſiſcher Unter⸗ 
richt. 1551725: Geſang. 17,252 1730: Licder. 17,50— 
18,060: Theaternachrichten. 16,00- 18 20: Vortrag. 18 20 - 
19,05: Leichte Muſik. 19,05 19 25: Verſchiedenes. 19.25 — 
19.40:. Muſik-Feuilleton. 19.40 —19 45: Programmdurch⸗ 
ſage. 19,151955: Abendpreſſe. 2000 -22 830:“ Traviata“, 
Oper von Verdi. 22,30 -22,40: Sportnachrichten. 22 40— 
23.00: Tanzmuſik. 2300 -28,05: Wetter, Polizeibericht. 
23 05 23 000 Tanzmufit 

Dienstag, den 24. Oktober 
Lodz. 233,88 M: 7,00 -7,05;: Zeit, Morgenlied. 7,05— 

720: Gymnaſtik. 7,20-7,35: Schallplatten. 735 -7.40: 
Morgenpreſſe. 740 -752: Schallplatten. 752—755: Für 
die Hausfrau. 7,55-8.00: Programmdurchſage. 11,30 — 
11,40: Preſſeſchau. 11,40 - 1145: Exportnachrichten. 11,45 
A1155; Nachrichten. 11,57 12,05: Zeit, Fanfate. 12,05- 
12,30: Dorfmuſik. 12330 12,35: Mittagspreſſe. 12 35 — 
12,38; Wetter, 12,38 -13,00: Ballettmuſik. 15,30 - 15,40: 
Bericht der Lodzer Induſtrie- und Handelskammer. 15,40 — 
16.225: Jazzmuſik. 16,2516,40: Mitteilungen. 1640 - 
16,55: Bücher⸗Neuerſcheinungen. 1655 — 17,30: Klavierre⸗ 
gitai. 1730 1730. Arien. 17 0 18 ο Theaternachtich ten. 18,00- 18.20: Vortrag. 18,20 -19,05: „Rameau und 
Couperin“. 19,05- 19,25: Verſchiedenes. 19,25 — 19,40: 
Feuilleton. 19,40 - 19.45. Progiammdurchſage. 19,45— 
19.55: Abendpreſſe. 20,00 -21,00: Operettehmuſit. 21 00- 
21,15: Literariſche Viertelſtunde. 21,15— 22,00: Abend⸗ 
konzert. 22,00-22,10: Sportnachrichten. 22,10 — 23,00: 
Tanzmuſik. 23,00- 23 05: Wetter, Polizeibericht. 2305— 
23,30: Tanzmuſik. 

Mittwoch, den 25. Okttober 
Lodz. 233,8 M. 7,00- 7,05: Zeit, Morgenlied. 7,05— 

7,220: Gymnaſtik. 7.20-7, 35: Schallplatten. 735-740: 
Morgenpreſſe. 7,40 -7.52: Schallplatten. 752 —7555: Für 
die Hausfrau. 7,555—8,00: Programmdurchſage. 11,80 - 
11,40: Preſſeſchau. 11,40 - 1145: Exportnachrichten. 11,50 
As; Nachrichten. 11,37 - 12,05: Zeit, Fanfare. 12,05 - 
12,30: Schallplatten. 1230 1235: Ritiagspreſſe. 12 35 — 
12,38; Wetter. 12.38 - 13,00: Schallplatten. 1530 15,40: 
Bericht der Lodzer Induſtrie-⸗ und Handelskammer. 15,40 — 
16,10: Klavierrezital. 16.10 - 16.40: Kinderſtunde. 1640 — 
16,55: Mitteilungen. 16,55 1750: Schallpiatten. 17 30 - 
18,00: Theaternachrichten. 18,00 18,20: Vortrag. 1820 - 
10,05: Lieder. 19,065—109 25: Verſchiedenes. 19,25 19,40: 
Literariſches Feuilleton. 19,40 —19,45.: Programmdurch⸗ 
ſage. 1945-19,55: Abendpreſſe. 20,00-20,175: Luſtige 
Lieder. 2045— 21,00: Vortrag. 21,00- 2120: Arien und 
Lieder. 21,20- 22,00: Klavierrezital. 22,00- 22,10: Sport⸗ 
nachrichten. 2, 10- 22,25: Schall platten. 22,25— 23,00: 
Tanzmuſik. 2300- 23.,05: Wetter, Polizeidienſt. 23,05 — 
3,30: Tanzmuſik. 

Donnerstag, den 26. Oktober 
Lodz. 233,8 M. 700-7,05: Zeit, Morgenlied. 7,0885 

720: Gymnaſtik. 7,20-7,35: Schallplatten. 7335740: 
Vorgenpreſſe. 740 -7.52: Schallplatten. 752755: Für 
die Hausfrau. 7.558,00: Programmdurchſage. 11,380 - 
11,40: Preſſeſchau. 11,40 -11,45: Exportnachrichten. 11,45 
—11,50: Mitteilungen. 11.50 11,55: Nachrichten. 11,67 — 
12,05: Zeit, Fanfare. 1205— 12,30: Klavierwerte. 12,330 — 
12,35: Mitdagspreſſe. 12,35— 14 00: Schulkonzert. 24.00- 
14,03: Wetter. 15,30 - 15.40: Bericht der Lodzer Ju uſt vie⸗ 
und Handelskammer. 15,40 - 16,40: Salonmuſik. 16.40 - 
16,35: Vortrag für Frauen. 16,55—17,50: Muſik. 17 30 - 
18.00: Theaternachrichten. 18,00 - 18,20:. Vortrag. 18.20 - 
18,05: Hörſpiel. 19.0519,25: Verſchiedenes. 19, 35 19 40: 
Vortrag. 19,40 - 19.45: Programmdurchſage. 19,45 -19,55: 
Abendpreſſe. 2000 - 21,00: Abendkonzert. 2100 - 21 15: 

Techniſcher Briefkaſten. 21, 1522,00: Abendkonzert. 22,00 
-22,10: Sportnachrichten. 22, 10- 23.00: Tanzmuſik. 2300 
-23.05: Wetter, Polizei bericht. 23,05 - 28,30: Tanzmuſik. 

Freitag, den 27. Oltoser 34 
Lodz. 233,8 M. 700-7,05: Zeit, Morgenlied. 0 

7,220: Gymnaſtik. 7,20 -7,35: Schallplatten. 7335740 
Morgenpreſſe. 7,40 -7.52: Schallplatten. 7,5532-7,55;: Für 
die Sausfrau. 7,55—8,003 Programmdurchſage. 11,80 
11,40: Preſſeſchau. 11,1011,45: Exrportnachrichten. 1150 
—1155: — 11557 12, 5: Zeit, Fanfare. 12, 3 
12,30: Leichte Muſik. 12 30 - 1233: Mittagspreſſe. 12, 35- 
1238: Wetter. 1838 18 00;: Viuſitk. 1530 15.40; Bericht der Lodzer Induſtrie- und Sandelskammer. 15,10 - 15 55: 
Leichto Muſik. 1555 17,25: Lieder. 17,25— 17,50: Arien. 
17,018,00: Theaternachrichten. 18,00 18,20: Vortrag. 
18 20 -18,55: Leichte Muſik. 18,55 19,10: Lodzer Brief⸗ 
kaſten. 18.10- 19,20: Verſchiedenes. 19,20 19 25 Wochen⸗ 
end. 19,25— 19,40: Feuilleton. 19.40 -19. 45. Programm⸗ 
durchſage. 19,45- 1955: Abendpreſſe. 20,00- 20,18: Muſi⸗ 
taliſche Pla uderei. 20 15- 22,40: Symphoniekonzert aus 
Warſchaus 22, 40 - 22,50: Sportnachrichten. 2250 2300: 
Tanzmuſik. 2300 -28,05: Wetter, Polizeibericht. 23,05— 
2330: Tanzmuſik. 

Sonnabend, den 28. Otltober 
Lodz. 233.8 M. 7. 007.05: Zeit, Morgenlied 7,8852 

720: Gymnaſtik. 7,220-7,35: Schallplatten. 7,—q 
Morgenpreſſe. 7,40 -752: Schallplatten. 7,552-7,55; Für 
die Hausfrau. 7,555—8.00: Programmdurchſage. 11,30 — 
11,40: Preſſeſchau. 11.40 - 11 45 Exportnachrichten. 11,45 
1155: Nachrichten. 11,57 12,05: Zeit, Fanfare. 12. 35- 
12,30: Schallplaiten. 12,20 - 12 33: Mittagspreſſe. 12,35- 
12338; Wetter. 12,38-13,00: Schallplatten. 13530 15, 0: 
Bericht der Lodzer Induſtrie⸗ und Handelskammer. 15, 40- 
15,55: Arien. 15,55— 16,00: Fliegernachtichten. 16.00 
16.40: Nachrichten für Kranke. 16,10 - 16,55: Franzoſiſcher 
Unterricht. 16 55 17,50: Konzert. 17,530 1800; Theater⸗ 
nachrichten. 18,00- 18. 200 Vortrag. 18,20 -1965: Saxo⸗ 
phonmuſik. 19,05—19,25: Verſchiedenes. 18 25 1940: 
Dichterſtunde. 19.40 -19.45. Programmdurchſage. 19,45— 
19 35: Abendpreſſe. 20.00 - 21.00: Konzert. 21,00 21,15: 
Techniſcher Brieſkaſten. 2115-22. 00: Konzert. 22,00- 
22,10: Sportnachrichten. 22,.10 - 23,00: Polniſche Muſik. 
23,00- 23.05: Wettor, Polizeibericht. 23, 05 -23,30: „Der 
Wilnaer Kuckuck“. 

Programm auswärtiger Seuder 
Sonntag, den 22. Oltober 1933. 

Aönigswuſterhauſn. 163499 M. 06.15: Gymnaſtik. 06,85 
Hafenkonzert. O8,550: Morgenfeier. 12,00: Konzert. 13,00: Bal⸗ 
letimuſik. 16,00: Schallplattenkonzert. 17,45: Unterhaltung auf 
Schallplatten. 20,00: Uebertt. aus dem Bach-Saal. 21,00: Kehr⸗ 
aus im Bootshaus. 23,00— 00,30: Nachtmuſit. 

389,6 M. 08,20- 08,10: Evangel. Morgenandacht. 
12,00: Konzert. 16,.00.0 Konzert. 20,00: 

Buntes Sonntagskonzert. 23,00: Tanzmuſik. 
Heilsberg. 2765 M. 17.45; Kleine Stücke großer Meiſter. 

20,00: Abendkonzert. 22,30-24,00: Tanzmuſik. 
Breslau. 8325 M. 08,30: Morgenkonzert. 10,00: Ev. Mor⸗ 
genfeier. 15,00: Bandonion-Duo. 15,30: Kinderfunt. 16.00: 
Tanztee. 18,20:. Fußball-Länderkampf Deutſchland-Belgien. 
19,00: Muſik d. Zigeuner. 20,00: Großer bunter Abend. 22,30 
bis 01,00; Tanzmuſik. 

Mühlader. 360,65 M. 15,390: Stunde „des Chorgeſanges. 
19,00: „Erinnerungen ans Strandbad“. 22,45: „Haſenpfeffer“. 
do od —ö2 od. Vuſit der Nacht. J J Langenberg. 472,4 M. 98,45: Katholiſche Morgenfeier. 
17,45: Zuͤr Unterhaltung. 18,20: Allerlei Muſik. 20,00: Stim⸗ 
men der Zeit. 2100: Abendkonzert. 

Wien, 517,5 V. 10,00: Klavier- und Orgelwerke von Joh. 
Seb. Bach. 12,00: Orcheſterkonzert. 16,15: Blasmuſik. 1730: 
Kammermuſik. 19,00: Orcheſterkonzert. 20,30: „Die Herzogin 
von Chikago“. Operette von Kalman. 22,55: Abendkonzert. 

London. 261,5 M. 17,50: Orgelſoli. 18,45: Kammermuſik. 
20,30: Violinſoli. 22.05: Orcheſterkonzert. 

Prag. 488,6 M. 07,30: Frühkonzert. 11,10: Beethoven⸗ 
Konzert. 18,00: Deutſche Sendung. 22,40 -23,10: Tanzlieder. 

Montag, den 23. Oktober 1933. 
Königswuſterhauſen. 1634,.9 M. 66,15: Gymnaſtik. 606,85 

Konzert. 08,35: Leibesübung für die Frau. 12,00: Schall plat⸗ 
ten. 14,00: Schallplatten. 1300: Für die Frau. 15,45: Bücher⸗ 
ſtunde. 16,005 Konzert. 1725: Virtuoſe Violinmuſit. 1340 
Bexühmte Koloratur-Arien. 18.05: Jugendſtunde. 20,40: Ma—- 
rien-Kantate. 21.225: Heitere Stunde. 23,00 -24.00: Konsert. 

Leipzig. 389,6 M. 20,05: Jodler und ſchnurrige Lieder zur 
Laute. 21.00: „Tod in Genf“. 23,00 - 0030: Orcheſterkonzert. 

Seilsberg. 276,5 M. 16,00: Unterhaltungskongert. 17,40: 
Bläſer⸗Kammermuk. 20,25: Volkstümliche Zithermufſik. 

Breslau. 325 M. 16,00: Unterhaltungskonzert. 20,10: 
Abondkonzert. 22,55—23,.15: Totenliſte des Films. J 

Langenberg. 472,4 M. 16,00: Konzert. 20,10: Montags⸗ 
konzert. 22,45. Unterhaltungsmuſik. 00,0001,00:, Bach — 
Boethoven. 

Wien. 5175 M. 18,59; Franz Schubert: Meſſe Es-Dur. 
22,30: Abendkonzert. 

20,25: Ge⸗ 

Leipzig. 
10,15: Chorkongert. 

20,45; Das iſt die Liebe. 
Prag. 488,.6 M. 1830: Deutſche Sendung. 

ſänge der Nation. 21,00: Konzert. 
Budapeſt. 550,5 M. 18.10: Vierhändige Klaviermuſik. 

19,40: Jubiläumskonzert. 22,00: Konzert. 2330: Konzert. 

Grofſender Tegel 
Funkturm Witzleben geſchlagen. 

Der Bau des Berliner Großrundfunkſenders auf dem 
Tegeler Schießplatz, der Ende des vorigen Jahres begon⸗ 
nen wurde, hat in letzter Zeit große Fortſchritte gemacht. 
Der Turm des neuen Großrundfunkſenders iſt bereits jetzt 
141 Meter hoch. Der Witzlebener Sender mit ſeiner Höhe 
von 125 Metern iſt alſo bereits geſchlagen. Der Turm 
dürfte Anfang 1934 bis zu ſeiner höchſten Höhe fertigge⸗ 
ſtellt ſein, und dann 160 Meter hoch ſein, alſo ſogar drei 
Meter höher als die Türme des Kölner Doms, faſt in hoch 
wie der berühmte Obelisk in Waſhington. An das ücchſte 
Bauwerk der Erde, den Eiffelturm, mit 300 Meter SHöhe, 
reicht allerdings der Tegeler Funkturm nicht heran. 

Der künftige Berliner Rieſenſender. nur 18 Kilometer 
rördlich der Innenſtadt, liegt im Gelände des alten Tege⸗ 
ler Schießplatzes. Der neue Sender wird ſpäter mit der 
Welle des bisherigen Senders in Witzleben arbeiten und 
erhält eine Strahlungsleiſtuna von 75 Kilowatt. 



— — das⸗ OQben 
Das Neueſte: Kinderaufbewahrung 

im Bahnhof 
Seit kurzem beſteht im Bahnhof Paris-Montparnaſſe, 

der derx franzöſiſchen Staatsbahn gehört, ein großes, mo— 
dernes Kino, das von morgens 10 Uhr bis 1 Uhr nachts 
ununterbrochen ſpielt — ein Gegenſtück zu dem bereits äl— 
teren Kino im Bahnhof St. Lazare. Wenn eine Mutter, 
von des Haushalts Laſten geplagt, die Luſt empfindet, ſich 
eine gute Stunde für nur zwei Francs in dieſem Kino zu 
unterhalten, aber nicht weiß, was ſie mit den Kindern an— 
jangen ſoll, die noch zu klein ſind für die lebende Lein— 
wand — ſo kann ſie jetzt einfach ihre Kleinen in der „Kin— 
deraufbewahrung“ abgeben. Oder vielmehr in Obhut ge— 
ben. Eine Krankenſchweſter betreut die Kinder, gibt ihnen 
Spielzeug, erzählt ihnen Märchen ... 

Die „Kinderaufbewahrung“ im Bahnhof verfügt über 
einen großen Raum mit „akklimatiſierter“ Luft. Sie iſt bei⸗ 
nahe ein Kindergarten. Nur daß in dieſem Bahnhofs— 
kindergarten jede Stunde und jeden Tag die Zöglinge 
wechſeln, und daß er — nichts koſtet, das unterſcheidet ihn 
von den richtigen in der Stadt. 

Der Bahnhof Montparnaſſe, einer der modernſten von 
Paris, beſitzt aber auch eine „Nurſery“. Hier können die 
Mütter, die mit ihren Babies auf Reiſen gehen, ſie wa— 
ſchen und nähren. Jederzeit wird hier friſche Säuglings⸗ 
milch, in der notwendigen Temperatur, zum Verkauf be— 
reitgehalten, und eine Pflegerin ſteht zur Hilfeleiſtung der 
reiſenden Mutter zur Verfügung. 

Der Portier mit dem Portier 
In London gibt es eine gutgeführte Hotelzeitung, die 

ſich beſonders mit den Lebensgewohnheiten der Angeſtell— 
ten befaßt. Dort wurde in einer Nummer von prominen— 
ter Seite feſtgeſtellt, daß die vier Portiers der vier größ— 
ten Londoner Hotels auf ein Jahreseinkommen von je 
200 000 Z3loty geſchätzt werden. Davon entfallen nur 
20 000 Zloty auf das Gehalt und' 180000 Z3loty auf die 
Trinkgelder. Jeder dieſer vier Schwerverdiener hat eine 
eigene Villa mit Auto, Chauffeur und einen eigenen 
Portier, und es ſoll recht ſeltſam ausſehen, wenn dieſe 
Herren morgens elegant vor dem Hotel vorgefahren kom— 
men, dann ihre Uniform anziehen und nun ſelber Portier 
ſpielen. Die vier haben nun auf dieſe Anzapfung hin 
Stellung genommen und behaupten, daß ihnen dieſes 
enorme Einkommen auch zukäme; denn ſie ſprächen fünf 
Weltſprachen und wüßten genau, wie ſie jeden Fremden zu 
behandeln und was ſie ihm vorzuſchlagen hätten, wenn er 
ſich London anſehen wolle. Von anderer Seite wird be— 
hauptet, daß das Einkommen bedeutend über die oben ge— 
rannte Summe hinausgehe, weil jeder von ihnen erheb—⸗ 
liche Prozente von den Lokalen und Vergnügungsſtätten 
erhalte. die ſie ihren Gäſten empfehlen. 

Der kleinſte Clown heiratet 
Amſterdam erlebte in dieſen Tagen eine beſondere 

Senſation. Die Tochter eines der reichſten Diamanten— 
händler heiratet den kleinſten Clown der Welt. André 
Freyton heißt der glückliche Bräutigam. Er iſt geborener 
Ungar und mißt nur 72 Zentimeter. Da er 35 Jahre alt 
iſt. kann man mit einer Aenderung ſeiner Maße nicht 
mehr rechnen. 

André Freyton hat vor einigen Jahren ſeine Lauf— 
bahn als Clown begonnen. Eines Tages ſah ihn der Di— 
rektor eines Wanderzirkuſſes in ſeiner ungariſchen Hei— 
mat und erkannte mit ſeinem fachmänniſchen Blick ſofort, 
daß mit dieſem winzigen Menſchen viel Geld zu verdienen 
wäre. Nach langem Zögern erlaubten die Eltern, daß der 
Sohn mit dem Zirkus reiſen konnte. Bald wurde der 
kleinſte Clown berühmt und erhielt durch einen geſchick 
ten Manager Engagements in der ganzen Welt, Bei einem 
Gaſtſpiel in Amſterdam ſah ihn die Tochter des Diaman—⸗ 
tenhändlers und verliebte ſich auf der Stelle Die erzürn— 
ten Eltern wollten die Heirat keineswegs zulaſſen, aber 
das Mädchen drohte mit Selbſtmord. Erſt dann haben die 
Eltern ſchweren Herzens die Einwilligung zu der unglei— 
chen Verbindung gegeben. 

BZitte keinen Kranz!“ 
Frau oder „Mrs.“ Feltham in Oſtlondon in der Kap— 

zrovſin; hat einen „naheliegenden“ Einfall gehabt. Der 
Gedanke daß Freunde und Verwandte bei ihtem Begrab— 
nis für Blumen und Kränze viel Geld ausgoben würden. 
war ihr gräßlich ja vor allem peinlich Deshalb ſetzte ſie 
folgende An⸗eige in die Zeitung: 

„An alle meine Freunde und Feinde. 
De Unterzeichnete biſtet herzlichſt: Alle dieſenigen. 

die die Abſicht haben mir bei meinem Ableben als Aus— 
druck der Trauer Kränze, Blumen uſw zu ichicken megen 
mis jetze ſchon mit Bargeld helfen, und zwar im Gegen— 
wer; der Kränze uſw. 

z» iſt viel praktiſcher, da ich noch lebe, als wel— 
kende Blumen. wenn ich tot bin. Alle Beträge werden 
dankrar beſtätigt werden“ 

Aver: Dieſer Aufruf an die künftige Trauergemeinde 
hat ursger keinerler klingenden Erfolg gebracht! Es iſt 
nämine nicht möglich. ſich ſchon bei Lebzeiten eine Hypo— 
thek auf die Trauer anderer Leute eintragen zu laſſen und 
dieſe zu kaſſieren. 
geld lacht und als Trauerkundgebung auf Vorichu 
zu brauchen ik 

Veelleicht liegt's auch daran, daß Bar— 
nicht 

Drei Tote auf einem verſchrotteten Schiff 
Rätſelhafter Fund im Hamburger Hafen. — Edelſteine im Schlingertank. 

Im Hamburger Freihafen liegt zurzeit der einſtige 
Dampfer „Teutonia“. Oder beſſer geſagt, es liegt dort, 
was von der „Teutonia“ von den Schneidbrennern der 
Abwracker von Blohm und Voß übriggelaſſen wurde. 
Denn die „Teutonia“ iſt zur Verſchrottung beſtimmt. 

Vor einigen Tagen legte die Barkaſſe des Hafenarz— 
tes am verſtümmelten Rumpf der „Teutonia“ an. Drei 
flache, graugeſtrichene Holzſärge wurden aus der halbzer- 
ſchnittenen „Teutonia“ geborgen. Am Nachmittag desſel⸗ 
ben Tages wurde von der Hafeninſpektion bekanntgegeben, 
daß man auf dem Gebiet des Freihafens die Leichen von 
drei Männern, offenbar braſilianiſcher Nationalität, ge— 
funden habe. 

Als die Schneidbrenner begonnen hatten, die bauchi⸗ 
gen Schlingertanks der „Teutonia“ aufzuſchweißen, hat 
man tief unter dem Rumpf in dieſen Tanks drei ziemlich 
gut erhaltene menſchliche Skelette entdeckt. Als die „Teu⸗ 
tonia“ dann aufgelegt wurde, zerfielen die Leichen. Als 
einziges Identifizierungsmittel blieben eine braſilianiſche 
Heeres-Feldflaſche und ein Wachstuchpäckchen, das eine 
größere Anzahl außerordentlich wertvoller Edelſteine ent⸗ 
hielt; ein Vermögen, für das jetzt Erben geſucht werden. 
Man hat nach den bisherigen Ermittlungen die Tragödie 
im Schlingertank der „Teutonia“ rekonſtruiert. Danach 
handelt es ſich bei den drei Skeletten um drei braſiliani— 
ſche Matroſen, die im Jahre 1922 ſpurlos im Hamburger 
Hafen verſchwunden waren. Drei Matroſen übrigens, die 
bei der Zollbehörde im Verdacht des Edelſteinſchmuggels 
ſtanden. 

Kurz vor dem Kriege wurde vom Norddeutſchen Lloyd 
das Luxusſchiff „Sierra Ventana“ gebaut, das im Kriege 
als Hilfskreuzer in der deutſchen Bucht Dienſt tat. Auf 
Grund des Verſailler Diktats mußte die „Sierra Ventana'““ 
an Braſilien abgegeben werden und bekam zunächſt den 
Namen „Commodore“, um dann ſpäter in „Havaré“ um— 
getauft zu werden. Bis zum Jahre 1922 tat ſie für Bra⸗ 
ſilien Dienſt und wurde dann nach Hamburg zu Blohm 
und Voß geſchafft, um im Dock überholt zu werden. Als 
das Schiff wieder zu Waſſer glitt, vergaß die braſiliani⸗ 
ſche Beſatzung, die Ballaſttanks zu füllen. Die Folge war, 
daß die „ßavaré“ nach 600 Metern im Hafen kenterte und 
ſank. 60 Matroſen ertranken. Die „Havaré“ aber blieb 
auf dem Grunde liegen. 

Jetzt hatten die Braſilianer die Luſt an weiteren Ex— 
perimenten verloren und ſchrieben die ſeltſamſte Verſtei— 
gerung aus, die wohl jemals vollzogen wurde. Die „Ha— 
varé“ wurde auf dem Grunde des Hamburger Hafens ver— 

ſteigert. Den Zuſchlag erhielt die Hamburger Reederet 
Viktor Schuppe, die für einen lächerlichen Preis das Schiff 
erſtand. Ailerdings mußte ſie es auf ihre Koſten heben 
laſſen, aber auch ſo noch wurde es zu einem ausgezeichne⸗ 
ten Geſchäft für den unternehmungsluſtigen Hamburge 
Reeder. 

Die „Havaré“ wurde wiederhergeſtellt und bekam den 
Namen „Peer Gynt“. Unter dieſem Namen iſt das Schiff 
dann das bekannteſte deutſche Vergnügungsſchiff gewor⸗ 
den. Es kreuzte im Mittelmeer und im hohen Norden, es 
zog durch die Adria und das Schwarze Meer und wurde 
ſchließlich an eine italieniſche Reederei verkauft, die ihm 
den Namen „Neptunia“ gab. Im Jahre 1928 kaufte die 
Hapag dieſen wahrhaften „Peer Gynt“ zurück und bei die— 
ſer Linie ſteht noch heute das ſchickſalsreiche Schiff, das 
übrigens noch ein zweites Mal faſt den Elementen zum 
Opfer gefallen wäre. Bei einem Sturm in der Biskaya 
wurde die damalige „Neptunia“ ſchwer havariert und be⸗ 
gann zu ſinken. 

Doch zurück zum Jahre 1922. Nach dem Kentern und 
Sinken des Schiffes im Hafengebiet konnte man die Lei— 
chen von 60 Matroſen bergen. Drei aber blieben ver— 
ſchwunden, ein bis dahin noch nicht erlebter Fall im Ha—⸗ 
fengebiet. Man wußte keine Erklärung und nahm ſchließ⸗ 
lich die plauſible Vermutung der Zollbehörden als wahr⸗ 
ſcheinlich an, daß die drei Matroſen, die einer Verneh— 
mung unterzogen werden ſollten, geflüchtet, aber nicht ev 
trunken waren. 

Jetzt weiß man es beſſer, wenn auch bisher noch nicht 
geklärt iſt, aus welchen Gründen die Matroſen vor der 
Kataſtrophe der „ßFavaré“ von Bord gingen und wie ſie 
in den Schlingertank der „Teutonia“ gerieten. Man 
nimmt an, daß die drei Braſilianer wußten, daß ſie ver⸗ 
nommen und unterſucht werden ſollten, und daß ſie auf 
die im Nachbardock liegende „Teutonia“ flüchteten. 

Es ſteht feſt, daß die „Teutonia“ damals auf Trocken 
dock lag, da ihr nachträglich Schlingertanks eingebaut wur⸗ 
den. Es ſcheint, daß dieſe Tanks, die nicht ganz genietet 
ſondern zum Teil elaſtiſch verſchraubt werden, zu dieſem 
Zeitpunkt nahezu vollendet waren. Die flüchtenden Ma— 
troſen, die nichts von der Einrichtung der Schlingertanks 
der deutſchen Schiffe wußten, verbargen ſich in dem Hohl⸗ 
raum, den ſie wohl für Luftkammern hielten, und waren 
gefangen, als die letzten Stahlplatten ohne beſonderen 
Lärm angeſchraubt wurden. Dann ſtarben ſie, als die 
„Teutonia“ zu Waſſer ging, den Tod, den ſechzig ihrer Ka⸗ 

meraden zwei Tage vorher erlitten hatten. 
— — —— ————— 

Birnen geſchenkt! 
Ein ſchönes Beiſpiel praktiſcher Hilfsbereitſchaft hat 

ein Geſchäftsmann in Berlin gegeben: Vor ſeinem Geſchäft 
ſteht eine Kiſte mit Birnen, in die jeder Erwerbsloſe oder 
Hungernde hineingreifen darf. Ein Plakat fordert den 
Schüchternen folgendermaßen auf: „Achtung Erwerbsloſe! 
Dieſe kleine Honigbirne aus meinem Garten verſchenke ich. 
Es darf ſich jeder eine Handvoll ſelber nehmen!“ 

Dieſe menſchenfreundliche Aufforderung hat großen 
Erfolg: in den Mittagsſtunden ſammelten ſich zahlreiche 
Erwerbsloſe an. Es gab auch manchen niedlichen Zwi— 
ſchenfall: verſchiedentlich kamen junge Leute in den Laden 
geſtürzt, um den Inhaber zu benachrichtigen, daß ſoeben 
bei ihm ein paar Leute aus den Auslagen Birnen geſtoh— 
len hätten. Auch eine alte Frau aus einem Nachbarhaus, 
die dem Treiben von oben her zugeſehen hatte, kam her⸗ 
unter, um den Ladeninhaber auf die „Diebereien“ aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Mehrere Male mußte im Laufe des Ta— 
ges die Kiſte gefüllt werden, und das wird ſolange fort⸗ 
geſetzt — ſagte der menſchenfreundliche Geſchäftsmann — 
wie der Vorrat reicht. 

Der Soldat, der ſein Sedächtnis verlor 
Nach fünfzehnjährigen Bemühungen iſt es jetzt in Pa⸗ 

ris gelungen, einen bisher unbekannt gebliebenen Kriegs- 
verletzten zu identifizieren. Es handelt ſich um einen ge— 
wiſſen Mangin, der im Kriege verſchüttet worden war 
und ſein Gedächtnis verloren hatte. 

Fünfzehn Jahre lang wurde er unter dem Namen der 
Unbekannte in einem Erholungsheim in der Auvergne be— 
herbergt. Zahlreiche Familien hatten in dem Unbekann⸗ 
ten einen ihrer vermißten Verwandten wiedererkennen 
wollen. Durch einen Zufall nun glaubt man feſtſtellen zu 
zönnen, daß Mangin aus der kleinen Ortſchaft St. Maur 
jur Indre ſtamme. Allerdings konnten weder der Vater 
noch der Bruder des unbekannten Soldaten ihn wieder⸗ 
erkennen. Als der Unbekannte aber in ſeinem Heimatort 
ankam. konnte er, teilweiſe wenigſtens, ſein Gedächtnis zu— 
rückgewinnen. Er ging ohne Zögern auf ſein Elternhaus 
zu und erklärte den anweſenden Einwohnern, daß er die 
Wohnunagseinrichtung durchaus wiedererkenne. Auch fand 
er die Wohnung ſeines Großvaters wieder. Ebenſo er— 
innerte er ſich wieder an die Schule und fand auch die 
Klaſſenbank wieder, auf der er einſt als kleiner Schul⸗ 
junge geſeſſen hatte. Er ſtellte auch feſt, daß die Kirche 

umoebaut worden ſei. denn vor vier Jahren war lie ab⸗ 

gebrannt. Angeſichts des geglückten Experiments glauben 
der Vater und der Bruder den Unbekannten wiederzuer⸗ 
kennen. Allerdings ſollen noch nähere Unterfuchungen 
durchgeführt werden. 

Das rehabilitierende Seſtändnis 
Der 29jährige Frederik Herbert Charles Field hatte 

keino ruhige Minute mehr. nachdem man ihn im Jahre 
1931 unter Mordverdacht verhafiet hatte Zwar hatte man 
m nichts nachweiſen können, aber die Bewohner des 
Soho, dieſes übelſten Viertels von London, flüſterten und 
ziſcheiten hinter ihm her. an den Blicken merkte er. daß fte 
ihn für den Mörder hielten, und ſchließlich wurde er unter 
einem nichtgen Vorwand aus ſeiner Stellung entlaſſen. 
Trotz eifrigſter Bemühungen gelang es ihm nicht, eine an— 
dere Stellung zu finden. Vor einigen Monaten nun fand 
er ſich vor dem Unterſuchungsrichter ein und erklärte: „Ich 
will alles geſtehen, ich habe Annie Upchurch vor zwei Jah— 
ren ermordei.“ Dieſer Tage fand die Verhandlung ſtatt, 
die einen geradezu ſenſationellen Verlauf nehmen, ſollte. 
Sofort zu —— der Verhandlung widerrief Field ſein 
Geſtändnis. Er brachte für den Mordtag ein einwand— 
freles Alibi bei. „Aber weshalb haben Sie denn dieſes 
Geſtandnis abgelegt.“ fragte der erſtaunte Richter. Da 
ſagte Field: „In aller Oeffentlichkett. vor dem Gerxichts⸗ 
hof ſollte meine Unſchuld feſtgeſtellt werden, damit ich wie⸗ 
der Ruhe finde. Niemand wollte mir glauben daß ich 
nicht det Mörder ſei. Jetzt aber iſt es vor allen Leuten 
feſtgeſtellt, nun darf mir niemand mehr etwas vorwerfen!“ 
Wahrſcheinlich wird man nun aber gegen Field ein an 
deres Verfahren einleiten, weil er das Gericht getäuſch' 
und für ſeine perſönlichen Rwecke mißbraucht hat 

Sorgen, die wir haben möchteln. 
Der Staat Nebraska liegt in Amerila und ſcheint nicht 

ſehr große Sorgen zu haben. Jedenfalls beratet der Land— 
tag ſeit Wochen über einen Geſetzentwurf, laut dem „je⸗ 
der Menſch, der andere in der Kunſt des Friſierens un—⸗ 
terrichten will, einen Univerſitätsgrad beſitzen muß“. Je— 
der Friſeur alſo, der Lehrlinge einſtellt und dieſe in der 
Haarſchneidekunſt unterweiſt, muß entweder Doktor, Lek⸗ 
tor oder Profeſſor ſein. Wahrſcheinlich muß jeder Menſch, 
der ſich raſieren oder friſieren laſſen will, vorher das Abi⸗ 
tur gemacht haben, während nur Leute mit Volksſchulbil⸗ 
dung ſich eine Glatze wachſen laſſen dürfen. Die Ausle— 
gungen würden ja dazu paſſen. Man darf geipannt ſein, 
wie ſich der Landtag entſcheidet, und ſelbſt wenn er den 
Antrag ablehnt, beweiſt doch ſchon ſeine Exiſtenz, daß man 
in Nebraska gana ſchreckliche Sorgen haben mußk 
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Ine der Amaesend Hancdel umnel VolIs wiris chac Vom Erntedankfeſt der Arbeiterlolonie „Czyzeminet“ 
Von der Verwaltung der Kolonie wird uns geſchrieben: 

Das Erntedankfeſt der Arbeiterkolonie .Czuzjeminet“ hatte das 
größte Intereſſe aller Schichten der Geſellſchaft von hier und 
auswärts auf ſich gelenkt; das zeigt uns der Reingewinn, den 
wir hiermit der Oeffentlichteit bekäannt geben. Es' iſt dies die 
Summe von 31. 2428.25. 

Angeſichts dieſes ſchönen Erfolges können wir nicht umhin, 
allen denen herzlichſt zu danken, die unſerer Inſtitution gegen⸗ 
über ihr offenes Herz gezeigt haben. Und ſodcher waren viele, 
ſa daß es zu weit führen würde, jedem einzeln zu danken. Wir 
erwähnen die Firmen, die uns reichlich Spenden und Gaben in 
natura oder bar jfür die Arbeiterkolonie und auch für die Pfand— 
lotterie überwieſen und ſich in weitgehendſtem Maße mit dem 
Verkauf der Loſe beſchäftigt haben: ferner die Geſangvereine 
und den Kirchenpoſaunenchor aus Pabianice für die geſangliche 
und muſikaliſche Ausgeſtaltung des Feſtes, die Verwaltungen 
und Mitglieder aller Vereine. die eine rege Werbetätigkeit ent— 
faltet und ebenfalls Loſe zur Pfandlotterie vertrieben haben; 
ſodann den Evang. Frauenverein Vabignice für die reiche Aus— 
ſtattung des Büfetts und endlich alle Freunde und Gönuer un— 
ſeres Werkes und alle ireundlichen Geber und Spender von 
nah und jern für ihre Gaben; alle, alle haben den Zweck un⸗— 
ſerer Veranſtaltung — die Erhaltung unerer ſo notwendigen 
Arbeiterkolonie — im Auge gehabt und uns reichlich geholfen, 
unſer Vorhaben auszuführen. Dieſe Kemeinſame Front hat es 
geſchafft, daß wir ein ſolch ſchönes Ergebnis erzielen konnten. 
Deshalb ſei an dieſer, Stelle allen freundlichen Gebern aufs 
wärmſte gedankt und Gott gebe. daß die Liebe zu unſerer An—⸗ 
ſtalt auch weiterhin wach und ihr weitere Unterſtüßung nicht 
verſaat bleibe. F 

u 

Die Beſitzer von Loſen werden gebeten, ihre Loſe mit 
Adreſſenangabe an die evang. Pfarrkanzlei, Pabianice, Zam— 
kowa 8. weiberzuleiten, worauf die nachträgliche Verloſung vor— 
genommen wird und die Gewinſte den Gewinnern zugeſtellt 
werden. Endtermin:, 25. November 1933. Nach dieſem Ter—⸗ 
min werden keine Loſe mehr berüchichtigt werden. 

Von Perjonenauto getstet 
Urg. Es wäre zu wünſchen daß unſere Polizei einen 

Poſten an der Biegung Zamkowa Laſta beim Abzweig 
der Chauſſee Karniszewice —Piontkowiſto aufftellte um 
die vielen Unfälle zu verhüten, Faſt täglich werden Leute 
und Fuhrwerke angeſahren. Die Chauffeure ſahren in ra— 
jendem Tempo und kümmern ſich weder um Vorſchrift noch 
um den grohßen Verkehr. In dieſer Woche mußte ein Stra⸗ 
zenfeger ins Krankerhaus gebracht werden, weil er vom 
Auto zu Boden geriſſen wurde. Am Donnerstag abend 
20 Uthzr, wurde ein Bauernwagen angefahren und ein Vor— 
derrad desſelben in Trümmer geſchlagen. Am Freitag mit—⸗ 
tag um 12,30 Uhr wurde ein elfjähriger Knabe überfahren 

Und ſofort getötet; beim Ueberqueren der Straße enifiel 
ihm ein Zeichenblatt. Er verſuchte es aufzuheben als ein 
Kaliicher Perſonenautso heranbrauſte und den Knaben, na⸗ 

mens Laſkowſki, mit ſolcher Wucht zu Boden ſchleuderte, 
daß er alle Zähne verlor. die Wirbelſäule brach und mit 
halb ausgeriſſener Hand und blutüberſtrömt nach der alt— 
ſtädtiſchen Spital-Totenhalle übergeführt wurde. 

Aus dem Reich 
Flußregulierungen in der Lodzer Wojewodſchaft 

a. Für das nächſte Jahr ſind aus den Mitteln des 
Arbeitsſonds die Regulierung und Eindämmung folgender 
Flüſſe vorgeſehen: 1 Regulierung der Dobrzynta bei Pa— 
bianice, 2. Eindämmung der Warthe, rechtes Ufer vom 
Dorf Sucha bis Warta, 8. Regulierung der Swadnia auf 
einer Strecke von 3 Kilometern am Unterlauf bei Kaliſch. 
4. Eindümmung der Warthe bei Konin, 5. Eindämmung 
der Warthe auf dem rechten Ufer von Wozniki bis Sieradz, 
6. Eindämmung der Warthe am linken Ufer von Chaje bis 
Sieradz, 7. Regulierung der Strawa und Strayka bei Pe— 
trikau und der Warthe in Szczepocice. Kreis Radomſto. 
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lungsfähige Abnehmer. — 
Das Blatt bietet Abonnen⸗ 
ten wirtſchaftliche Siche⸗ 
rung durch eine umfaſſende 
Eigenorganijation und ge⸗ 
währt umfaſſenden Rechts 
ſchutz Man verlange Aus— 
künfte und Anzeigentarife 
vom Verlaa München 
Barerſtraße 6—3. 

euttche beroſenſchaſtebant in hol 
Lodz, Aleje Koſsciuszti Ac, Tel. 10200 

Vom Lodzer Handelsgericht 
Z. In eciner seiner letzten Sitzungen lehnte die Han- 

delsa bteilung des Bezirksſsgerichts die Bestätigung des 
Vergleichsvertraßges 2zwischen dem fallierten Jakob Ka- 
gzan. ehem. Besitzer einer Weberei und Schererei in 
der Srodmieiskastrasse. und dessen Gläubigern ab. Es 
waren 15 Prozent geboten worden. 

fFordfahrik in 6uingen? 
Wio in Gdingen festgestellt wurde, sSchweben dort 

wieder Verhandlungen z2wischen den Ford-Werken und 
den zuständigen polnischen Stellen über die Errichtung 
ciner grösseren Niederlassung der Fordwerke. An Her- 
stellung im engeren Sinne ist dabei nicht gedacht. son- 
dern vielmelir an eine Montage-Fabrik. Bezüglich der 
von Gdingen aus zu beliefernden Märkte ist in erster 
Reihe an das polnische Ahsatzgebiet gedacht. man hört 
jedoch. dass danehen noch verschiedene weitergehende 
Proiekte erörtert werden. Die Verhandlungen sind al- 
lerdines noch nicht zum Abschluss gekommen. da sich 
Schwierigkeiten hinsichtlich der von den Ford-Werken 
geforderten weitgehenden Vergünsſstigungen auf dem Ge- 
biet der Einkommensteuer und der sozialen Leistungen 
ergeben haben. 

L. Der direkte Import von Salzheringen über Gdin- 
gen wird polnischerscits als überaus befriedigend be— 
zeichnet. In der Zeit vom 15. September bis zum 6. 
Oktohber sind 6 Schiffe aus England, Norwegen und Is- 
land eingetrofien mit 4768 ganzen und 1849 halben Fäs- 
sern. Ausſsserdem hat die Heringsfang-Gesellschaft 
Mewa“ in der Zeit vom 21. September bis zum 6. Okto- 
ber 2140 ganze und 644 halbe Fässer eingeführt. Von 
diesen. in der Kuühlhalle eingelagerten Transporten sind 
bereits 90 Waggons im Transit-Verkehr nach der Tsche- 
cho-Slowakei und 18 Waggons nach Rumänien versandt 
worden. — In nächster Zeit wird ein erster Transport 
von Heringen in Eis (zur Konserven-Verarbeitung) aus 
England in Gdingen erwartet. Derartige Transporte 
sind bisher ausschliesslich über Hamburg gegangen. 

L. Die Einnaumen des Hafens von Gdingen hetru- 
gen in der ersten Jahreshälfte 1933 (1. Budget-Halbjahr 
vom 30. April bis 30. September) an Hafengehbühren, 
Pachterträügen etc. 2530844. 30 Z1.; im Budget-Pralimi- 
nar waren für das Gesamtiahr an Einnahmen 4841 300 

ZI. vorgesehen. Das erste Halbjahr schliesst somit mit 
cinem Ueberschuss von 110 194,30 21. ab. 

A. Gründung einer polnischen Südirucht-Auktions- 
A.-G. Die führenden Grossftirmen des polnischen Süd- 
iruchthandels haben die Gründung einer .Südfrucht- 
Auktions A.G.“ heschlossen. die ihren Sitz in Gdingen 
liuben und mit einem A-K. von 1 Mill. Zzt. ausgestattet 
werden soll. Diese A. G. soll den gesamten Südfrucht- 
einkauf für alle inr angeschlossenen Firmen übernehmen. 

Termine der Leipziger Frühiahrsmesse 1934. Die 
Leipziger Frühiahrsmesse 1934 findet in der Zeit von 
Sonntag, den 4. bis Sonntag. den II. März. statt. Die 
Mustermesse der Innenstadt schliesst am Sonnabend, 
den 10. März. während die Grosse Technische Messe 
und Baumese bis Sonntag. den 11. März. dauert. Die 
Tcxtilmesse schliesst am 7. März; die Bürobedarfsmesse 
„Jaegerhof“. die Reichſsmöbelmesse. die Sportartikel- 
meosse und die Sondermesse Photo, Optik. Kino“ wer- 
den bis einschliesslich 8. März durchgeführt. Die 
Fra ·Moaschimenmosso dauert bis einschliesslich 10. 

ärz. 

Der Dollar in Lodz 
B. Der Dollar verkehrte gestern in den Abendstun- 

den im Privatverkehr, nachdem der oflfizielle Kabelkurs 
6.32 eingetroffen war. auch für effektive Dollar etwas 
fester. und zwar zum Kurse von 6.25 Ztoty Geld und 
6.28 21. Brief. Engl. Pfund 28.50 71. (Kauf) und 28,65 
71. (Verkauf). Französische Franken 34. 8835 Zloty. 
BReichsmark 2. 10-2. 11 Z10ty. Golddallar 8.85—-9, 00 71. 
Goldrubel 468 430 Zioty. 

empfiehl ſich zur 

Eus führung jeglicher Bankoperationen 
rfuhrung von 

Sparkonten zu gũnlligſten Bedingungen 
BDVermietung von Safes 

in unſerer neuerbauten, techniſch ganz modernen Treſoranlage. 
4923 

en, A-G. 

Lodæer BRörse 
LOdz, den 21. Oktober 1933. 

Valuten 
Abschlusſss Verkam Kaut 

Dollar 6.19 6,25 —— 
Verzinsliche Werte 

73 Stabilisierungsanleihe —— 51.00 50.75 
45 Investitionsanleihe — 103,50 103.00 
45 Pràmien-Dollaranleihe — — 49.90 48.50 
3ä Bauanleihe —— 3900 38.50 

Tendenz abwartend. 

WVars chauer Rörsae 
Warschau, den 21. Oktober 1933. 

De visen 
Abschluss Verkauf Kaur 

Amsterdau. 359.60 360. 50 358.70 
Berlin 212.80 — — —.- 
Brũssel 124,30 124,61 123,99 
Kopenhagen 128.00 128.60 127.40 
Danzig 173,40 173.83 172,97 
London 28. 65 28.78 28.50 
News Vvork 6.30 6.32 6.26 
New Vork-Kabel 6.32 6.35 6.29 
Paris 34. 88 34,97 34,79 
Prag 26.47 26.53 26.41 
Zom 46.95 47,18 46.,72 
Oslo — .— — — — — 
Stockholm 148,50 149,20 147. 80 
zürich 172.70 173. 13 172.27 

Kleine Umsätze. Tendenz uneinheitlich. Dollar- 
banknoten ausserbörslich 6. .27. Ein Gramm Fein- 
cold 5.9244. Goldrubel 4,70. Golddollar 9. 00. Devise 
Berlin zwischenbhanklich 212.50. Deutsche Mark privat 
210.00 -210,50. DPfund Sterling privat 28. 65. 

Staatsnapiere und Pfandbriefe 
Bauanleihe 38.75 
Stabilisicrungsanlcihe 51. 00 -351.25 
Serien-Investitionsanleihe 108. 65 
Investitionsanleihe 103,75 
Konversionsanleihe 50.25 
Fiscnbahnanlecihe 103.00 
Pfandbr. d. Bank Gosp. Krai. 94. 00 
Obligationen der Bank Gosp. Krai. 94.00 

Pfandbriefe der Bank Gosp. Krai. 83.25 
Obl der Bank Gos—b. Krai. 83.25 
Pfandbriefe der Bank Rolny 94.00 
Pfandhriefe der Bank holnv 83.25 
Pfandbriefe d. St. Warschau 44.,25 
Pfandbriefe der St. Lodz 53.25 

Aktien 
Rank Polski 80.00 ijewski — .⸗ 
für Pfandbriefe vorwiegend behauptet. Sehr kleine 
Alctienumsãtze. 

— 

0 M 5 

—D 

Baumuuol haẽrsen 
Kb. New Vork. 

Schluss kurse 21. Oktober 20. OLxtober 19. Oxtober 

Loco 9.40 9,40 9.35 
Oktober 9.07 9,08 9.00 
November — . ⸗ 9.10 9,08 
Dezember 9,23 9.22 9.17 
Januar 9,25 9,28 -9,30 
Febhruar — — 9.34 
Marz — — 9,41 -9. 43 
April — — 9,47 9,39 
Mai — — 9,53 -9 54 9,49 
Juni — — 9,60 — — 
Juli — .— 9. 68 -9,69 — — 

nach den neueſten 
PEl Modellen führt 

aus Kürſchner 
Vad. Januszko, AMlinskiego 115, Tel. 202-20 

Verkäuferin mit Kaution für Kolonial⸗ 
warengeſchäft kann ſich melden. Adreſſe in der 
Geſchſt. d. „Fr. Preſſe“ zu erfr. 1421 

1 bis 2 Damen (auch Schülerinnen), finden 
Koſt und Logis zu ſehr günſtigen Bedingun— 
gen bei M. Zielke, Napieͤrkowſkiſtr. 79 (im Hofe). 

Fräulenn, in den mittleren Jahren, ſucht 
Stellung als Wirtſchafterin bei alleinſtehe wdem 
Herrn. hier oder auswärts. Off. unter „Wirt⸗ 
ſchafterin“ an die Geſch. der „Fr. Preſſe“. 1398 

— — — — — — — — — 

Wir kauſfen —5 22 J * Helft! Trotz wiederholten Inſerierens 
1 noch hilflos und dadurch mit ſeiner Frau Not — / sre e Preſſe r. —IL leidend, erbittet intell., gewiſſenhafter, betagter, 

vom 22. Januar 1933. xilinociogo 143. jedoch noch ſehr gern taͤtiger ehemal. hieſ. Haus⸗ 
dos 3. tzaus d. der 6owno wirt gütige — wenn auch beſcheidenſte — Exi—⸗ —— I 
—— u· ——— ſjtenzermöglichung, Hilfe od. Unterſtützung. Werte 
—** i22 q, Oijj. unter „Barmherzigkeit· an die Geſch. der 
bes 8 Untx. «431ĩFreien Preſſe“. 6010 

.... alſo in der „Freien Preſſe“ inſerieren! Schmacknafte Mittage 
werden verablolat. Wulczanſtaltr. 117, Wohn. 8. 
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Handler! 

Berlin, den 2. Oktober 1038, 
Invalidenſtraße 92. 

Gnaden⸗Gemeinde, Barfuß⸗Straße, aus ſtatt. 

die Winkelverkäẽufer und unverantwortlichen 
Bedenke, dass der billige Einkauf 

eines guten PELZEES eine ausschliessliche Ver- a 
trauenssache zu dem Verkãaufer ist! Wende 
Dich daher nur an die ihrer Zuverlässigkeit Piotrkowska 43, 

Das am 10. Oktober nach mittags 3,30 Uhr erfolgie Sinſcheiden unſerer lieben Mutter 

Anna Benndorf, geb. Galle 
zeigen tiefbetrübt und um ſtilles Veileid bittend hierdurch an 

buſtab, cutlolt/ ARans u.clſe beuudorſ. 
Die Beerdigung findet Montag, den 23. d. M. um 4 Uhr nachmittags, vom Kirchhof der 

wegen bekannte Firma 

„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 22. Ottober 1932 12 

J 

— 7— 
Staraniem Lôdzæklego Automobil-Mubu zostanie otwarty w poniedzialek, 23 bm., g. 14, w lokalu 

kurshw samochodowyeh L. Mastowskiego w Lodzi, przy ul. Piotrkowskiej 202, specialny kurs 
samochodowy dla poſsterunkowych P. P. regulujacych ruch uliczny. 6204 

zu den vier (4) öffentlichen 
religiös⸗geſchichtlich⸗ wiſſenſchaftlichen Vortrügen 

bie im Vortragsſaale, Wulczanſta 57, Sof, 2. Stock, 
in Lodz, Sonniag, Uhr 30 nachmiliags jtattfinden. 

Thematas: „Der Menſch — Woher — Wozu — Wo— 
hin?“ „Zeiigeiſt — und Familienleben“ Wichtiges 
vom Jenſeits“ (nach dem Tode). „Antwort auf die 
wichtigſte Frage aller Zeitalter“. 
Eintritt frei. Referent: Privatier Th. Will. 

Laßt Euch fotografieren 
in der erſtklaßßigen Fots⸗Anjtalt 

— — Piotrkowska 17, Tel. 144. 11. 
6 Fotos in Poſtlartengröße SI. 53.- 

— — 7 F 

Anungentrante? 
Tauſende ſchon geheilt! 

Verlangt ſofort das Buch, über meine 

Aene Nährbrnmſt, 
Idie ſchon Viele gerettet hat. Dieſelbe kann F 
J neben jeder gewohnten Lebensweiſe ange- 
J wendet werden und hilft die Krankheit 

ach beſiegen Nachtſchweiß und Suſten F 
Fverſchwinden, das Körpergewicht wird ge- 

J hoben und allmähliche Verkalkung bringt 
* das Leiden zum Stillſtand. * 

eon ſte Mc er 
der ärztlichen Wiſſenſchaft beſtätigen die F 
J Vorzüglichkeit meiner Methode und ſtimmen J 

der Anwendung gerne zu. Je früher mit 
meiner NRährweiſe begonnen wird, deſto beſſer. F 

Garez aenſorhẽ 
erhalten Sie mein Buch. aus dem Sie 

Wiſſenswertes erfahren werden. Da mein 
Verleger im ganzen nur 

10, 000 Goeͤteck gradts 
veerſendet, ſchreiben Sie ſofort, damit auch — 

J Sie zu den glücklichen Empfängern gehören. F 
FPANNONIA-APOTHEXE 

Budapeſt 72. Poſtſach 88. Abteilung 842.J 
— e— —— —* —BSä 

—— 

klektrotechn. Blro· u.Reparaturverkstatten 
Lodz. Petrikauer Str. 240, Tel. 213-62, 

empfiehlt neue u. gebrauchte Motoren so- 
wie Installationsmaterial zu billigsten Prei- 
sen. Reparaturen von Motoren u. Dynamos. 
Ausfuührung aller in das Fach schlagenden 
Arbeiten. Licht- und Kraftinstallationen. 

Krebs, Zuberkuloſe Heilbar! 
auch bei hoffnungsloſem Zuſtande, ebenſo alle chro— 
niſchen Leiden: Geſchlechts⸗ u. Frauenleiden, innere 
Krankheiten, wie: Lebet⸗, Magen⸗ Darm⸗, Nieren-⸗, 
Nerven- u. a. Leiden. 

Falls eine perſönliche Unterſuchung nicht möglich, 
genügt ſchriftliche Mitteilung über den Krantheits— 
zuſtand. Auskünfte koſtenlos: Dr. med. Chomſty, 
Naturarzt, Danzig, Weißmönchen⸗Hintergaſſe 152 
ETreppe 6112 

Drantzãune 
Drantgefledite 
und bewebe 
zu ſehr herabge⸗ 

— ſetzten Preiſen 
— * empfienlt die FArma 

—— Rudolf Jung 
Bod?, Wolczauska 151, Tel. 128-97. 
ſearũndet 1894. begrũndet 1894 
— — ——— ————— � ————————————— — — 

Sung! Silder u. Sardinenrahmen 
ſowie Silbereinrahmungen 

in ſolider Ausführung empfiehlt zu billigſten Preiſen 
die Bilderrahmenfabrit J. Krezlewſti, 14b4, 

GEdanſta 105, Ecke Andrzejaſtr. 
—2 

die direkt aus VU. S. A. Russ- 
land, Kaneda und England 

ihre Waren bezieht. 
Eine grosse Aus wahl von Telefon 224. . Rια ινν—�— 

* 29, * 213-22 — preéeisen stets auf Paéé 

OVOMALTINE 
— einziges Vitamin · Nazähryrãparat —— 

zugãnuglich für Sedermamt! 
Eine Neklame-Süchſe für 14,20 RIotv. 
OVOMALTINSE ſjtärkt den Organismus und die Aerven. 

—X 

— 

Damenhalbboty * 
nur in der Firma 

. Gι od⸗, Glöwna Nr. 25. 

Boty un Galoschen 
Herrengaloschen Zloty 3. 80 

— 2 

in re iche r Auswahl der besten Marken æu billig- 
sten Preisen 

—J 

XXV 1908 - 1933 

—RX 

Lodzer Eis engiesserei 

„FERRDUM-⸗ 
Inh. E. Bauer u. A. Weidmann 
Bodz, Kilinskiego 121, Teleofon 21820 
liefert in kürzester Zeit und zu bedeutend er- 
mãssigten Preisen jeglichen Prima-Grauguss nach eige- 
nen oder zugesandten Modellen und Zeichnungen. — 
Ausfuhrunge samtlicher mechanischer Metallbearbeitung. 

XV 

NMod. Amerlk. burchschreibeBuchhaltung. 
komplett Zloty 288. - 

1 Journal (geb. Buch), 500 Konten 
1 Karteikaſten (geſchloſſen) 
1 Durchſchreibeapparat f. gebund. 
Bücher. 
Vorſchläge unterbreitet unverbindl. 

Artur Bruck, Lodz, Limanowſtkiego 49, Tel. 153⸗90. 
— 2—— — — ,!àrleeee— — 

Zahnärztliches Kabinett 
TONDOWSKA. 

Sluwna 51, Telefon 174.93 
Sprechſtunden von 9 Uhrr früh bis 8 Uhr abends. 

An orthopädiſchen Lähmungen und allerlei Verkrüppelungen Leidende! 

Künſiliche Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen. 
Koſtenloſe Beratung. 4689 

Ausgang nimmt. 

ſpezielle otthopädiſche Korſetts 

Füße und BSände. 

GSichere Hilfe und Erfols ohne Operation!? 
Brüche, wie auch allerlei Verkrüppelungen dütſen nicht ver⸗ 

nachläſſiat werden. da die Folgen füt das menſchliche Leben ſehrt 
geſährlich ſind. Jeder Bruch kann ſo groß wie der Kopf eines 
etwachſenen Menſchen werden. was meiſtenteils durch den ſich 
einſtellenden Brand und Darmverwicklungen einen töodlichen 

Spezielle orthopädiſche Heilbandagen meiner Methode be— 
leitigen tadikal ohne jegliche Operation die veralteten und 
gefährlichſten Brüche bei Männern, Frtauen und Kindern. Für 
Rüggratvertrümmungen und gegen ſich bildende Buckel (Söcker) 

ſchmerzhafte Platifühe — orthopädiſche Einlagen. Künſtliche 

Belobigungsſchteiben haben folgende Univetſitätsprofeſſoren ausgeſtellt: Prof. Dr. R. Bartoncz, 
Prof. Dr. F. Mariſchler. Prof. Dr. B. Kielanowili u m a. 

Auſalt fut Aeilorhopadie 59ez. ox. J. Kapapott, oOotcihovxaſle aus Cemberſ 
Loôd?, Wolezauska 10, Front, Parterre, Telefon 221-77, 

empfängt von 82418 und 15-16. 
Achtuna: Die Kranken müſſen perſönlich Ae Krankenkaſſenmitglieder werden auch 

empfangen. 

Daubſchreßben. se6o 
Ich erkläre hiermit daß ich dreimal am Leiſtenbruch operiett wurde; leider erfolglos. Ver⸗ 

zweifelt wandte ich mich dann an die Anſtalt für Heilorthopädie von Sertn Dir. J. Rapapott in 
JLodz, Wulczanſkaſtt. Nr. 10, und dank ſeiner Gummiban u 
durbe, iſt mein Befinden ſehr gut, ich bin zu allen körperlichen Anſtrengungen fähig, 
heute ohne Stock und fühle mich überhaupt wie ein geſunder Menſch. 

Gegen krumme Beine und 

bandage, die mir am 9. Februar 1082 angelegt 
bewege mich 

( R. Sariman, Franciszkanſtaſtr. Nr. 34. 

— — —————— 
Schöne Sijte 

durch An⸗ 
venbung d 
neuen, dezi · 
lich empfoh · 
lenen 
ſer iba · 
Creme. 

Frau 
Marie St. 
ſchreĩbt: 

Ich habe wieder die 
Sũſie ie mĩt 18 Jahren. 
Schon bald nach Beginn 
der Kur trat eĩne auffolli⸗ 
e Straffung und Rundung 

Formen eĩu“. Keine⸗ 
rau braucht jetzt noch auf 
ieſe ſchönſten weiblichen 

Keize zu verzichten. Dur 
Diva Lann jede Frau, ob 
oder 85 Jahre, in wenigen 
Tagen froh und glũcklich ſein. 
Probe· Tiegel 26 
3 Kurpackung 5.80 S. 
Sitte angeben, ob Ent- 
wichlung oder nur Feſti⸗ 
ung, gewũnſcht wird. VDer· 

ſu disbret. Vorzugsange · 
bot: Wer der BSoͤjtellung 
innerhalb von dreiĩ Tagen 
—*2— Inſerat zct er⸗ 
halt eainen Probetiegel jũr 
250 81. die ganze Kur· 
packung fũr 8,80 8. F Nie. 
Kemeny, Cieszyn, okr. 
eztowa I00. — 

Dr. mecd. 
LUDVIG 

cRAPEPORT- 
Facharæt für Nieren-, 

Blasen- und Harnleiden 
Cegielniana 8 

(frũher Nr. 40) 
Telefon 236.90 

Empfãngt von -10 vnd 
6—8 Uhkr. 

Aſthma · Leiden 
veraltet, verſchiedene 

Suſteu krankheiten 
ſind mit Kräutermus vom 
— 1002 heilbar. 8000 

nerbennungsſchrelben ſind 
am Orte einzuſehen. Heil⸗ 
anweiſung auf Wunſch 

8. Sliwaũslci, 
Bræoæi*lca 
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Auß aller Welt 
Lindbergh für Flugdienſt über den Nordatlantik 

London, 20. Oktober. 
Oberſt Lindbergh, der zurzeit mit ſeiner Frau in Eng⸗ 

band weilt, beſuchte am Donnerstag den engliſchen Mini⸗ 
ſterpräſidenten MacDonald. In einer Erklärung an die 
Preſſe ſagte Lindbergh, daß bereits jetzt im Sommer Flug⸗ 
dienſt auf der nordatlantiſchen Strecke eingerichtet werden 
könne. aber noch nicht auf einer handelsmäßigen Grund— 
lage. 

Ein Luxusbau aus Arbeitergroſchen 
Ein Luxusbau aus Arbeitergroſchen, wie er in der gan⸗ 

n Welt —————— findet, befindet ſich in Ber⸗ 
in: die Gewerkſchaftszentrale am Michaelkirchenplatz. Für 

das in Deutſchlands ſchlimmſter Zeit (1928 - 1931) errichte⸗ 
te Gebäude wurden buchmäßig neun Millionen Mark ver— 
ausgabt. Fünf, Millionen davon ſind tatſächlich verwendet 
worden, der Reſt von vier Millionen .. wird noch nach⸗ 
geprüft. Für die Innenfaſſade des Hauſes wurden nur 
weiße Kacheln verwendet. Der große Sitzungsſaal weiſt 
Wandpfeiler auf, die aus Carraramarmor hergeſtellt ſind. 
Für die Wandverkleidung wurden Südſeehölzer verwen⸗ 
det. Ueber den Fenſtern befinden ſich Bronzefresken für 
65 000 Mark. Die Geſamtkoſten dieſes einen Saales belau—⸗ 
fen ſich auf 400 000 Mark. Die Büroräume ſind verſchwun⸗— 
deriſch ausgeſtattet. Die Wandtäfelung beſteht aus afri— 
kaniſchem Birnbaum. Auf den Hunderten von Schreib⸗ 
tiſchen ſtehen Bronzefiguren für 68 Mark das Stück. Die 
im Haus vorhandenen Hunderte von Aſchenbechern koſteten 
18 Mark das Stück. In der Halle befindet ſich eine rieſige 
Bronzeſtatue. In den Etagendielen ſind Muſchelkalk⸗ 

Auf den Korridoren ſind die Tape⸗ 
len aus ſchwerer Seide. 

Oberſchleſiens Ehrenmal aus Kohle 
Das Oberſchleſiſche Ehrenmal für die Gefallenen des 

Weltkrieges in Beuthen, das aus Kohle errichtet iſt, wird 
am 1. November geweiht. Das Denkmal J 
mehreren 30 bis 40 Zentner ſchweren Steinkohleblöcken, 
die poliert ſind und in die Form eines gewaltigen Sar— 
kophags gebracht wurden. Es wird von einem öwuchtigen 

Stahlhelm gekrönt, der auf einem Lorbeerkranz ruht. Das 
Ehrenmal befindet ſich in einer aus dem Jahre 1530 ſtam⸗ 
menden Schrotholzkirche im Beuthener Stadipark. 

gen fertig geworden 

ni ßt. 

beſteht aus 

Der erſte Kataſtrophenhilfszug der Welt 
Am 9. November, dem Gedenktag der Novembergefal⸗ 

lenen in München, wird Staatsminiſter Wagner dem 
Reichslanzler anläßlich der Feierlichkeit einen unter einer 
Schirmherrſchaft ſtehenden Kataſtrophen-Hilfszug vorfüh⸗ 
ren. Dieſer Hilfszug iſt nach monatelangen Vorbereitun⸗ 

Er umfaßt acht große Omnibus⸗ 
Spezialwagen zur Großverpflegung und zugleich alle 
Hilfsgeräto. um bei Kalaſtrophen als Sanitäts- und Ver—⸗ 
pflegungs⸗Hilfszug eingeſetzt werden zu können. Eine der— 
artige Einrichtung iſt in ihrer Art und Ausſtattung bisher 
in der ganzen Welt nicht vorhanden. 

Taifun über Japan 
Tokto, 21. Oktober. 

Der verheerende Taifun, der am Freitag über der 
japaniſchen Inlandſee wütete und zum Untergang des 
Dampfers „Yaſchima Maru“ führte, hat die Schikokuü⸗Inſel 
auf weite Strecken verwüſtet. 1000 japaniſche Fiſcherboote, 
in denen ſich rund 2000 Fiſcher befanden, werden noch ver⸗ 

Japaner bauen Korinth auf 
Faſt könnte man es für einen ſchlechten Witz halten, 

wenn man hört daß japaniſche Architekten und Baumeiſter 
zum Wiederaufbau des durch einen Rieſenbrand zerſtörten 
Korinth herangezogen werden ſollen. Was ſollen um alles 
in der Welt Japaner bei der Wiedererrichtung des grie⸗ 
chiſchen Ortes. der auf eine Jahrtauſende alte Tradition 
zurückblicken kann? Sollen ſie dort japaniſche Bambus— 
und Strohhütten errichten, ſoll Korinth zu einer japani— 
ſchen Kolonie gemacht werden? Alles audere als das. 
Korinth. die ſchwergeprüfte Stadt, die ſchon unzählige Male 
durch Erdbeben und Feuersbrünſte zerſtört worden iſt. ſoll 
ſo aufjgebaut werden, daß eine Wiederholung der Kata⸗— 
ſtrophen in gleichen Ausmaßen nicht wieder moͤglich iſt. Die 
modernſten Errungenſchaften der Bautechnik ſollen ange— 
wandt werdey, und nur zu dieſem Zweck will man ſich 
japaniſche Fachleute verſchreiben. Denn Japan iſt bekannt⸗ 
lich das klaſſiſche Land der Erdbeben, das in neueſter Zeit 
nach der Rieſenkataſtrophe des Jahres 1923, bei der be— 
kanntlich über 200 000 Menſchen umkamen, einen ganz 
neuen erdbebenſicheren Bauſtil geſchaffen hat. Ihre Kunſt 
ſollen nun die japaniſchen Baumeiſter in Korinth zeigen, 
Häuſer der gleichen Bauart, wie ſie im neuen Tokio zu 
Tauſenden ſtehen, mit federnden Stahlgerüſten und un— 

endlich tiefen Kellern, ſollen nun auch in Korinth errichtet 
werden, wie Tokio ſoll auch das neue Korinth auf „Sprung⸗ 
federn“ gebaut werden. damit es durch neue Beben, die wie 
in Japan auch hier nicht ausbleiben werden, nicht wieder 
wie ein Karterhaus umgeworfen wird. 

Frau und Kinder erſchlagen 
Riga, 21. Oktober. 

Ein, dreifacher Mord. der in dieſen Tagen verübrt 
wurde, hat jetzt ſeine Aufklärung gefunden. Der Kraft⸗ 
wagenführer Langer (trotz ſeines deutſchen Namens ein 
Jude) iſt geſtändig. ſeine eigene Frau und ſeine zwei Kin— 
der om Forſt mit einem Holzſcheit erſchlagen zu haben. 
Rach der Tat hat er noch mit einem Dolch in das Herz 
ſeiner Frau und ſeiner Tochter geſtoßen. Der Mörder ver⸗ 
ſucht zunächſt jegliche Schuld zu leugnen. Erſt, nach ſtun⸗ 
denlangem Verhör und unter der Laſt erdrückenden Be⸗ 
weismaterials brach er zuſammen und legte ein umfaſſen⸗ 
des Geſtündnis ab. Dem Mord war, wie ſich herausſtellte, 
ein ſtundenlanger Streit wegen einer unpünktlichen Mahl— 
zeit vorausgegangen. U. a. wurde jeſtgeſtellt, daß der 
Mörder ſich vermutlich an ſeiner 10jährigen Tochter ver⸗ 
gangen hat. Der Mörder verſuchte mehrfach erfolglos 
Selbſtmord zu verüben. 

19jähriger will ſeinen jüngeren Bruder aufhängen. 
In der ungariſchen Provinzſtadt Vogykörös geriet der 
neunzehnjährige Johann Keskenn gelegentlich einer Plän— 
kelei mit ſeinem zehnjährigen Bruder in eine derartige 
Wut., daß er das Kind feſſelto und mit einer Wäſcheleine 
am Zimmerbalken aufhängte. Ein hinzukommender Nach— 
bar konnte im letzten Augenblick den Knaben von dem 
Stricke befreien. Der ältere Bruder wurde verhaftet. 

Die Möbel vor der Pfändung eingemauert. Ein wegen 
Schulden in ſchwierigen Verhältniſſen lebender Maurer in 
Brindiſi. der bei einer Gerichtsexckution um den großten 
Teil ſeiner Möbel gekommen war, verfiel auf die hochſt 
originelle Idee, den reſtlichen Teil ſeiner Wohnungsein⸗ 
richtung ganz einfach einzumauern, um ſie dem Zugriff des 
Gerichtsvollziehers zu entziehen. Als der Gerichtsvoll⸗ 
zieher wieder in der Wohnung des verſchuldeten Naurers 
erſchien, ſtellte es ſich heraus, daß die reftliche Wohnungs—⸗ 
einrichtung nicht von der Stelle wegzubringen war. 
Stühle, Tiſche, ein Spiegel und ſogar das Bett waren 
kunſtgerecht eingemauert worden. ſo daß der Gerichtsvoll⸗ 
ziehet unverrichteter Dinge abziehen mußte. 

Ziehungsliſte der 28. Volniſchen Klafſentotterie 
Am geſtrigen 8. Ziehungstage derF 
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Peltluuer blt. IIl Herſtellung von Schu⸗ 
hen neueſter Faſſons 
aus beſtem in⸗ und 
ausländiſchen Leder. 

Im Tuchgeschaãft Gustav — 
Petrikauer Str. 824 finden Sie 

5toff 
Besonders empfehle re inwollene Waren 
eigener Fabrikation für Paletots, Sportpelze, 

Ulster und Cheviotanzüge. 

für jeden Zweck 
fũr joden Geschma ek 
für jeden Geldbeutel 

— 

Die ve⸗entſichtten Vorꝛdęe de J 
Pelĩnan Fũlihalteras: 

—X 
SePoiflle ohne Cumciachlauch 

Eiae Drehuor und achrelblertiz 
Keĩa Anatobdea der Feder bein 

HMheingleiten ia die Kapp⸗ 
bblidichie⸗Verachluts 

Telefon 88-62. 

. Lodæz, Piotrkowelca Nr. 166 Ecke Annæ-Strasso) 

MAXREMNNER, Inh. J, RENNER 

und andere Pelikan-Artikel zu haben in der Fitma 

—— jür alle — 

— as * 
Sian der Deutſchen im Ausland 

Dermittelt dem im Auslande lebenden D Deutſchen als eine umfaſſende monatliche 
Rundſchau alles Weſentliche aus dem Le— 
ben der Heimat und berichtet in Wort 
und Bild über die wichtigſten Welt— 
geſchehniſſe. — Jedes Heft“ 64 Seiten 
Umfang. Außerordentlich reich bebildert. 

Vierteljahrabonnement 
31. 5.— frei Haus 

Buch- und Zeitſchriftenvertrieb 
„Libertas“ G. m. b. H., 

Lodz, ul. Piotrkowſka 86. 

EICGOAGöBSS 
Farbenprächtige 

APOSITIVI 
für Kinoreklame ſowie 

Retlame · iimme A 
(NHormal. und Trickaufnahmen) ſtellt her und 
ubernimmt zur Vorführung in allen Kinos in Polen 

Reklame- und Finzeigenbüro 
ALEXROSINM, Lodz 
Narutowiez-⸗Strafe 42, zel. 152240 

IEIEIDEIIII — — 

Augenheilanstalt 
— mit Krankenbetten von ũ̃ 

EIAEA 

—— 

* * 

— Empfangq von Augenkranken fur Dauer- 
̃ behandlung in der Heilanstalt u 
A »(Operationen etc.) wie auch ambula- 
oriach von Oi/, bis J Uhr und von 4ÿ 
ũ i/,8 Uhr ablends. 4490 ĩr 
1 Petritkauer Str. 00, Tel. 221-72. . 
AR c& 

Dr. med. 

SADOMIERSI 
Kieferchirurg 

zurückgekehrt 
Ordiniert von 381 Ahr. 

Piotrkowska 164, Tel. 114-20. 

22. —EVD 

Fabriks mark⸗ 

Existiert seit 1885. 

im hofe. — 

Die ãlteste u. grösste Teppichfabriſ 
Polens 

ALEXANDER MOVLLER 
Akt. Ces. 

aschinen · Handkaupfer -Teppiche „buchara 
Druckgarn-Velour-PlUschtepplche „Angielskle“ 
Original·HPaargarn· Tenpiche „bouclee 
Original Haargarn- Velour· Teppiche 

Existiert seit 1855. 

TOmasz ö vw 
Empfiehlt ihre in allerbester Qualität hergestellten: 

„Bboutlee ·Tournayꝰ 

lmitation-Haargarn· Teppiche „Boutlee -(Czesd 
(henllle WVoll·Tepplche 
Jute SmyrnaTeppiche 
lute RipsTeppiche 
kolos·Tepplche 

„Taebris“ 
„pPersia 
„hkhorsa 
„Samoa 

sowie entsprechende Läufer dieser Gattungen und Kolkosfussmatten. 

K. FREIGABG, Piotrkowska UAr. 131 
W. CUCZAK, ul. Zamenhofa Ar. ? 

Verkauf 2zu billigsten Preisen bei: 

WOLF PAKULA, ul. PoJudniowa 2 
J. ROTEMBERG, ul. Howomieisſka Nr. — 

Zahnarzt 

dond beut 
wohnt jetzt 

Aleje Koscluszki 93 
Telefon 110-46. 

Dr. med. 

Henryk 

LVDoush 
Spezĩialarzi ſũr Haut · u. 
veneriſche Krankheiten. 
6-go Sierpnia Nr. 2. 
Empfängt von 224 und 
von 8-290 Uhr abends, 
Sonn- und Feiertags von 
10-21 Ahr. 5061 

Dr. . Iooe 
Spezialarzt fũr Haut⸗ 
und Geſf— —— — — 

heĩten 
wohnt jetzt 

Petrikauer Str. 90 
Krankenempfa ns taglich v. 
822 und von u59 Ahr 

Zelefon 120. . 
Fũr Damen beſondere 

Wartezimmer. 

Ludwig FALK 
von der Reise 
zurũcekgelcehrt 

Empfãngt Haut- und 
Gescehle chtakranke 

von 10-12 und 57 Ahr. 
Nawrot7, Tel. 128-07. 
— — 

Heilanſtalt 
für Ohren, Naſe, Hals 

und Atmungsorgane 
Piotrkowſka 61. 

Dr. Rakowsbi, 
Sprechſt. 11-2 u. 28. 

Dr. med. 

b. Maehe Magen⸗, DBarm⸗ —S ———— 

Aöõntgen. 60o88 
Piotrkowska 104 b 

Telefon 114.82. 
Empfangſtunden von 41. 

Neuzesͤtliche Tänze 
lehrt der 
dip. Tanzlehrer 
Einſchreibungen und Auskbünfte täglich von 10 Ahr früh bis 10 Ahr een 

IL CALCMAaN. (egielnionasſtr. 32 
Fũr ãltere Perſonen Anterrich 

in bejoderen Stunden. 

neve und gebrauchte, tin allen 
Preislagen 

Niete — Kauf — Tausch 
Stimmen, Reparaturen. 

Transporte 

PIANOHAUS 

CARL MOSMMVE 
Lodz, Honius ko-Str.2, Tel.224-72 

— —— 

Kruule werden geſunde J 
ν VäPALMA-QUFELILE DAS NATDRLICHE EITTERWASSER 

Wirkt gänzlich reizlos: verurſacht keine Be⸗ 
* ſchwerden hat keinen unangenehmen Ge⸗9 
8ſchmack. Durch mediziniſche utoritäten J 
XRbeſtens empfohlen bei Stuhlverſtopfung, S 
Säamorrhoiden, Verjfettung, ſowie bei Leber 7 
* und Gallenſteinen. Erhältſlich in der Drogerie 3 

B. Pilc, Codẽ, plac ſeymonta s /ß 
ẽ Tel. 1870. * 2 

Dr. HELLER 
Spezlalarzt ſũr Haut· u. veneriſche Krankhetiou 

Traugutta 8, Telefon 170480 
Sprechſtunden von 8211 Ahr frũüh und von 4-28 — 
Sonntags v. 11-2. Für Damen beſonderes 

Für Anbemittelte 

Dr. med. 

FB. R zdzaner 
Haut⸗ und Geſchlechtskrankheiten, 

larutowitza 9, 2. Stock, Jel. 26-96. 
Empfängt von 8-510 und von 3—8 Uhr abends. 

dre. bruno Sommetr 
6 Sierpnia Benedylcta) 1l. Telefon 220-26 

Haut⸗ Geſchlechis⸗ und Frauenleiden 
zurückgekehri 

Empfänat von 9—1 Uhr und von 529 Uhr. An Sonw 
tagen und Feiertagen von 1021 Uhr. 
Beſonderes Wartezimmer für Damen. 5458 

Doſtor 

RLINGER 
Spezialitãt: veneriſche. Haut- und Haarkrantheiten 

(Sexunal⸗Raiſchlãge) 
Andrzeja 2, Telefon 132-28. 

Empfänat von 6—28 Uhr abends. Sonn- und Feier⸗ 
taas von 10-12 Uhr. 5096 

Die ———— ——— 
für Zahn⸗ u. Mundkraukbeiten 

H. PRUSS 
wurde nach der 

Piotrkowſca uvbertragen. 

Dr. med. S. Krynslca 
Spezialãrztĩn ſũr 

Haut⸗ und venerifche Krankheiten 
Frauen und Kinder 

Empfängt von —11 und 324 nachmittags. 
Sienkiewicza 34 Telefon 146.10. 

Dozent Dr. med. 

Adolt Falkowski 
Nerven- und psychische Krankheiten 
Nawrotstrasse 38. Tel. 193528. 
Empfũngt: Montags, Mittwochs u. Freitass v. —6 UVUb 

Dr. J. Schorr Badearzt in Iwonicz 

zurũüũckgekehrt 
Ordiniert in Herzkrankheiten 

in Ld?, Gdanska 1I1l, Tel. 2685. 
von 4-7 nachmittags. 



„Freie Preſſe“ — Sonntag, den 22. Ottober IUr. 202 
— * 

Am 24. d. M. erfolgt die- 

„Erõöffnung des Elektro-Radiotechnischen Lagers 

rücer LAII 
TELEFON 152-02. 

— ———— ——— —— — 

Sodzer Turnwerein 
— —„Krafe—— 

Am Sonnabend, den 4 Novemb. 
l. J. ab 8,30 Uhr abends, begehen wir 
unſer 

mit reichhaltigem Programm: Chorgeſänge, tur— 
neriſche und ſportliche Darbietungen, ſowie Auf⸗ 
führung auf der neuerrichteten Bühne der Ope⸗ 
rette „Der Frechdachs“. — Darauf Tanz bei erſt— 
klaſſiger Tanzmuſik. 

Alle w. Mitglieder nebſt Angehörigen, ſowie 
Gönner unſerer Beſtrebungen ladet höflichſt ein 

die Verwaltung. 

P. 8. Eintritt nur gegen Vorzeigen unſerer 
Einladungen, die alltäglich im Vereinslokal er— 

hältlich ſind. 
——— 

grauenverein 
der Gt. SohanmisGemeinde 

Donnerstag, den 26. Oktober, findet im 
Vereinslokal, Nawrot 31, ein 

Unterhallungsnachmittag 
mit Programm ſtatt. 

Dazu ladet die Mitglieder ſowie Gäſte ein 
der Vorſtand. 

— —— ——* 

AUeues Zugendheĩm St. ARohannis 
Sieukiewĩeza 60. 

4 große Märchenaufführungen heute, Sonntag, 
den 22. Oktober, 4 Uhr nachm. 

„HDer roßchtbönig 
7 Atte. 

(20 Mitwirkende), Reigen von Elfen, Zwergen 
und Fröſchen. 

Eintritt: 1 31. für Erwachſene und 50 Gr. 
für Kinder. 

Vorverkauf der Karten in der Schriftleitung 
des „Friedensboten“, Sienkiewiczſtraße 60. 

Zung und alt ſind herzlich eingeladen. 
Der Vorſtand 

des ev.⸗luth. Jungfrauenvereins. 
—2 

Evang.luthh. Sraue;nverein 
der St. Trͤmtatis Gemeinde 

Montag, den 23. Oktober, um 4 Uhr nachm., 
begehen wir im neuen Vereinslokale, 11-80 Liſto⸗ 
pada RNr. 21, unſer 

17. 6ffſtuns 
Zu dieſer Feier ladet die werten Mitglieder 

ſowie auch Gäſte und befreundete Frauenvereine 
herzlichſt ein 

der Vorſtand. 
— 

7 7 

Nie ——— — — — Gelegenheit 
Nur eine Mocheé 

Rester vrne 
Bettleinen 

Wascheleinen 
Tischleinen 

— 78 J 8* 
3 

� —— 
— —— 

Flanelle, 
weiss, bunt 

und gemustert 
en. 

Lodzer Bürgerſchützengilde 

An den Sonntagen, den 22. und 
J2o0, Oklober d. J. fſinden auf unſe⸗ 

rein Schützenplaß. Lodz⸗Widzew, 
Szoſa Rokicinſka 7 (Gufuhr mit 

— * J der Straßenbahn Nr. 10), hinter 
der Bahnbrücke, 

das traditionelle 1. 

Mqael⸗cagenptam euſcheße 
2. ein 

Jelon· Punkteſchießen 
ſowie 8. das diesjãhrige 

Meiſterſchaftsſcuetzen 
aunſerer Gilde ſtatto Beginn an beiden Tagen von 
JUühr morgens. Alle Nachbargilden, Mitglieder, 
befreundete Vereine ſowie Freunde des Schießſports 
werden hierzu herzlichſt eingeladen. Anſchließend an 
dbige Veranſtaltlungen gemülliches Beiſammenſein bei 
Muſik und Tanz. 

Der Vorſtand. 
Eintritt frei, Vorzügliche Vereinsküche. 

Aghbel⸗- —* Straucher, Aoſen, winterfeſte Pflanzen, Dahlien 
(Georginen) in großer Auswähl empfiehlt die 

ßartenauſtalt Jerzv Kotaczlcowslei G 
Zodgz, Petribauer 2414 
Samen, Schaitt und Topfblumen. 

Herabgeſehte Preiſe. Auf Berlanaen Oreisliſte. 

sErRR—— 

Achtung, Hausfrauen! 8 
Sie ſparen die ſSälfte * 2 
Kohlen, kochen und braten F O 
bedeutend ſchneller und * 
haben ſtets ſa ubere Töpfe 8* 
mit der beſtbewährteſten —5*8* 

— 
Em. Lange, Lodz 60 
Bednarſta 80 (Ecke Pabianicer) — 

Tel. 221.86. 8 

— 3 
8 6588 
28 5345* 2822 328238 

355 —453 
— 27 780 8 38 

* 

PIOTRROWVBSERA 560 

alle Gönner des Vereins herzlichſt ein 
* die Verwaltung. 

e —— 
Lampenfabrile 

F Lodæ, Poludniowo 8 

empflehlt Lampen in mod. Stilarten 

Sz. P. Szmalewicz 
Telefon 104.80 4200 

V zu den billigſten Preiſen. —S 

Warum 3 

— D DD—— 

Wir laden Sie freundlichſt ein zu — — * 

Religſöſenn Vorträgen 
vom 23. bis 29. Oktober 1933, gehalten von Vrediger 

Pohl in der Baptiſtenkirche, Nawrot 27 
Mondtag, den 23. Oktober, 8 Uhr abends: 

„Die Verborgenheit Gottes als Glaubensanfechtung“; 
Dienstag, den 24. Oktober, 8 Uhr abends: 

„Unſere Ausſicht auf die Weltwende“; 
Mittwoch, den 25 Oklober. 8 Uhr abends: 

„Die Ehre bei Menſchen und die Ehre bei Gott“; 
Donnerstag, den 26. Oktober, 8 Uhr abends: 

„In der Gewalt Satans“; 
Freitag. den 7. Oltober. 8 Uhr abends: 

„Das Weltgericht“; — 
Sonnabend, den 28. Oktober, 8 Uhr abends; 

„Die Gemeinde und die Jugendarbeit“; 
Sonntag, den 29. Oktober, 10 Uhr pormittags: 

„Das „Aber“ des Chriſten“; 
Sonntag. den 209. Oktober, 4 Uhr nachmittags: 

„Das Erlebnis der Gottesſtunde“. 
Die Geſamtchöre wirken mit. 

* — —— 

baluter ep.umh. kircheugeſaugperein 
Sonntag, den 29. Oktober, findet unſer Feſt 

Sahnenweihe 
mit folgendem Programm ſtatt: 1. Um 8 Uhr morgens 
Verſammlung der eingeladenen Vereine im Vereinshauſe 
an der Krawieckaſtr. 3 (früher Nowo-Zielona); 2. Um 816 
Uh Ausmarſch nach der St. Trinitatiskirche zur Weihe 
der Fahne. 3. um 1004 Uhr Entgegennahme der Gratu— 
lationen im Vereinshauſe; um 1AUhr gemeinſames Mittag— 
eſſen. 4 Ab 4 Uhr nachmittags Fahnenweihfeſt mit reich— 

haltigem Programm, u. a. Aufführung des Luſtſpiels „Der 
Sündenbock“ von Hermann Marcullus. — Es ladet hierzu 
die werten Sangesbrüder nebſt Angehörigen, ſowie auch 

—D —BB 7—7— — 
8* — 

Kronke erlangen Seſundheit, 
wenn ſie die durch ihren Erfolg bekannten und durch goldene Medaillen 

a usgezeichneten 

Heilkräuter des dr. St. Breyer welche nach ſpeziellen Rezepten gemiſcht ſind und außergewöhnlich wirken, 
trinken. 

I r. 1. Gegen Lungenkrankheiten Nr. 10. Gegen Blähungen, Uebelkeit 
— 752 7 Rheumatismus und und Erbrechen 

retismus .11. Gegen trock 8. Magen⸗ u. Darmkrank⸗ — men Suſten and 
eiten 12. Gegen Herzkrankheiten 

A. Gegen Nervenkrankheiten 8 F —— —— 7 Zuckerkrankheiten 
6. Segen Bleichſucht 4 e Erkältungen 

7. Gegen Rierene und Blaſen⸗ 156 witzmittel) Aaſtheiten 16. Gegen überflüſſigen Fettanſatz 
8. Ge 58 & Leberkrankheiten 

eißflüß — egen Leberkrankheiten und 9. bi Abführung der Gallenſteine. e 

Dle derlrefurg für Lodz Stadt und die Wojewodſchaft beſitzt 

B. PILC, Drogenhandlung, Lod-, 
Plac Reymonta 56, Teélefon 187-00. 

ſie beim Vertreter unentgeltlich die Broſchüre Jele odzyskacẽ 2drowie“. 
— Aä ——— — — ——— — —ER& — E— 

IVoela 
— * — —7 —— 8* —2X * * * —* 

Individuelle Haut⸗ und Schoͤnheitspflege 
Syſtem Ibar! 

Vicht der Zufall ſoll über die Wahl der richtigen 
Schönheitsmittel entſcheiden. Die Haut muß zweck⸗ 
mäßig und ſyſtematiſch gepflegt werden. Die Präpa— 
rate „IBAR-Creme. ———— Puder uſw. — von 

individuell, je nach der Beſchaf⸗ Anna Rydel fenheit der HSaut angewendet, 
exhalten die Haut rein, verleihen ihr Eiaſtizität, 
Weichheit, Geſundheit. Friſche und beſeitigen Falten, 
Pickeln, Miteſſer, Sommerſproſſen uſw. Iyſtitut 
de Begauté. Rationelle Kosmetik. Schule für Schön⸗ 
heitspflege. gegründet im Jahre 1924 Lodz, Zréod⸗ 
miejſta 16. Tel. 169⸗92. Beratungen und Auskünfte 

unverbindlich. Kriſenpreiſe. 

—— 
——— 

— I 
Stotterer werden ĩin ganz kurzer 

Seit gründlich geheilt !11 
Stottern, Liſpeln, Stammeln und andere Sprach⸗ 
fehler bei Männern, Frauen und Kindern im 
ſchulpflichtigen Alter beſeitigt radikal in allen 
Sprachen die 
einzige Seilaußtalt ſr Stotterer 
Lodẽ, Molczanua�ska 10, (Front, Part.) 

Wohnung , Telefon 23.77. 
Eplöpot von 1021 und vor 34 

— —A —B—— —77— 7 — 5 — 

* — 8 —E —I— 

wenn Sie beim Tapezie⸗ 
zer P. Wais Ottomanen, 
Kattiatzen. Schlafbänke 
Zofas und Stühle zu gün⸗ 
igen Bedingungen ex—⸗ 
alten können? Hunderte 
Kunden haben ſich über— 
zeugt, daß die ſolideſte 
Arbeit beim Tapegzierer 
P. Wajs, Lodz, Sienkte⸗ 
wicza i8 erhältlich iſt. 

— XEXRXE 


